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Die Impfzeit 


um die Protestanten 


Senner g Gift ud Sauber 


vor der württemb. Ständefammer im Sept. 1858, 
vor dem engl. Parlament im Jult 1858 


gon 


6. ©. Wittinger, 


Doftar ter Medicin, Chirurgie und Geburtshilfe, praft. Arzt in Stuttgart. 


Leipzig, 
Berlag von Guſtav Hrauns. 
1859. 


Kj x. 
JAn 





Programm. 


§. 1. - Das Bannen, Mildermachen der Poden, das Deplaciren 
des Todes durch Smpfaift find die grandiofeften Trugbilder, welche 
je ein Zeitalter in die Srre und in's Unglück geführt haben *). 

Der Sturz einer Doktrin bildet immerhin eine Kataftrophe, 
das wird Seder zugeben, der einen Glauben hat -an das Walten 
eines güttlichen Geiftes in ben Weltbegebenheiten. 

Wer dem furchtbaren Ernfte folder Enthüllung nichts als ein 
ſtupides Lächeln entgegenzufegen weiß, ift der gefährlichite Feind 
bes Vaterlandes und ein Hemmfchuh für die Fortſchritte der Wif- 
fenfdaft, da hat es mit den menſchlichen Nerven ein Ende! 

Sründet Sanitätsvereine in euren Gemeinden, etwa als 
Anſchluß an die Bürgerausfchüffe, muftert die Altersflaffen eurer 
Gemeindeangehörigen im Saale bes Rathhanfes und überzeuget euch 
mit eigenen Augen, in welchem Grade eure Generation fchwächlicher, 
fränfliher und phyfifer elender geworden ift. Wählet jodann Ye- 


|— + — — 


*) Der Fels ift Gottes Wort, 5. Moſ. 18, 9—12: Wenn du in das Land 
fommft, Das dir der Herr dein Gott geben wird, fo follft du nicht lernen thun Die 
Greuel diefer Völker, daß nicht unter dir gefunden werde, ber feinen Sohn oder 
Tochter durch's Feuer gehen laffe, daß es dem Molech verbrannt werde, oder ein 
Weiſſager, oder ein Tagewähler oder der auf Vogelichrei achte, oder ein Zaube- 
ver 2c., denn wer Solches thut, ift dem Herrn ein Greuel. 

Pred. 7. 15: G8 ift eine fefte Ordnung Gottes und fein Har ausgeſpro⸗ 
chener Wille, = der Menſch nicht wiſſen foll, was künftig it. 

5. Mor. 13. 3: So follit du nicht gehorchen den Worten foldes Propheten 
oder Träumers, denn der Herr euer Gott verſucht euch, dah er eS erfahre, ob ihr 
ihn von ganzem Herzen und von ganzer Seele Lied habt. 

Micha 5. 11: Ich will die Zauberer ausrotten! (Bat. die allgemeine Ab⸗ 
nabıne des Völkerzuwachſes.) Gott Lift feiner nicht ſpotten! 
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ztrfscommifftonen und Laffet fie durch den Gultminifter mit der Uni- 
verfität und erft von da aus mit bem Medicinal-Collegtum verfeh- 
ren. Diefes Collegium ift nicht, wie fälfchlich behauptet wird, Die 
höchſte Inftanz für medicinifche Fragen. Diefe Verwedfelung muß 
gehoben werden, fonft wird die Impffrage in Ewigfeit nicht ihre 
beruhigende Löſung finden, fondern einer gefeßlofen, empirischen 
Erfahrung verfallen bleiben, die aus ihrem Glückstopf blindlings 
hervor zieht, was ihr bas erfte bag befte beliebt. 

Sede Charlatanerie führt zum Uebel. Cine allgemeine Char— 
latanerie führt zu allgemeinen Uebeln, welche hurd) thre Gleidh- 
artigfeit und Allgemeinheit ihren Urfprung verrathen, Aus der 
Frucht erkennt man die Saat. Die Bogelperfpeftive über den 
Staatsförper öffnet dem geiftigen Auge den Bf in die Wirfungen 
einer allgemeinen Marime auf den Leib des Einzelnen für jest und 
für die Zufunft. 

Borerft haben wir den Standpunk, die Beweife, die Mittel 
Senner’s zu prüfen; die fpeciellen Nachweiſe gehören der Medicin 
im engern Einne und der Klinif an. Davon, wenn der Schutt 
der Impfung abgeraumt if. 


Stuttgart, den 16. November 1858. 
Dr. Nittinger. 


Hi. Bericht über den Gang des Impfitreits, 


S. 2. Ich hatte an den berühmten medicinifchen Schulen zu 
Heidelberg und Würzburg fleißig ſtudirt, den Doftorgrad in der ges 
fammten Heilfunde mit dem Prädicat „Ausgezeichnet“ erworben; hatte 
fodann unter den erften Autoritäten zu Wien, Paris, Münden, | 
Straßburg drei Sabre lang prafticirt, zulegt die zwei gefegligen 
Staatsprüfungen in Tübingen und Stuttgart erſtanden: *) auf lieben 
Univerfitäten hatte ich vom Impfen vom Katheder herab nichts ge- 
hört und in der Klinik nichts gefehen. 


— — 





*) Ein wohlwollender Leſer möge mir dieſe perſönlichen Bemerkungen zu 
gut halten nnb glauben, daß es Lente gibt, die mid) zwingen, ſolchen Hausein— 
bruch in die Beſcheidenheit zu thun. 
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35 trat iws bürgerliche Leben ein und ſollte — impfen! den 
Impfſtoff, Heilftoff, die Heilgrundlage, fand ich nicht in der Phar- 
macopoe, nicht in der Apotheke, nicht in der Heilmittellehre rc. 

Die Operation bes Impfens war in den irurgifchen Lehr— 
büchern meift gar an oder nur flugsweg als Bagatellſache bez 
ſprochen. 

Das Geſetz beg Schreibtifches ſprach, ich mußte, ich —— 
Ich erlangte die handwerksmäßige Routine, welche ſich gewiſſe Re— 
geln der Technik abſieht, ohne die innern Gründe derſelben zu ver— 
ſtehen. Das Ding bringt Brod und ſchmeichelt dem lieben Ich. 
Der Publikus ſteht ehrfurchtsdumm und glaubt einen kleinen Herr— 
gott handeln zu ſehen und ſprechen zu hören, der ſich zu ihm her— 
ablaffe, ihm aus dem Schatze der ganz unfehlbaren Gewißheit etwas 
zu offenbaren. Doch! Heimlichkeiten find immer verdächtig. 

Anfangs überhörte ich ben Jammer und die Vorwürfe man- 
her Eltern, Ipäter febte th ihnen eine vernichtende Energie entge= 
gen und wahrfcheinlich würde meine academifche Souveränität dene 
jelben noch heute die Breitfeite hinbieten, wäre nicht mein fchlechtes 
intellektuelles Gewiffen durch die herzzerreißende Gewalt eines Fal- 
les, einer Impfung mit „originärer” Kuhpockenlymphe, welde ich 
treulich in Impfvergiftung des württemberg. Volks S. 48 erzählt 
habe, durchbrochen, ich felbft aber harpunirt worden. Da ftand ich 
ernit, ſchweigend, büfter in der Seele, 

Der Pefthaud der ,philofophifden” *) Phyfiologie Senner’s 
wiberte mid) an; ich jehnte mid) wieder an die frifche Luft der 
neuern Phyfiologte, Phyſik, Chemie, Mifroffop, phyfiologifches Cr- 
periment und fah in der Gefchichte der Seuchen, in den Glaffifern 
über Blattern nad. 


Da ward es Licht in meinem Geifte, die göttliche Wahrheit 
Härte mir die Erfenntnig über das Smpfwefen auf, es fielen mir 


*) Unjere mebicinifen Gegelianer machen fertig im Nu die Welt und 
alle umliegenden und fernften länder und ſich febi und find baß verwundert, daß 
man fic) ob des Kunfiftüds nidt — wundert, Natürlih! wir fehen bier nur wie» 
der die alten galeniſchen ſpizfindigen Grundfige und Begriffe über die Kräfte 
und Wirkungen der Arzneimittel, 

4% 
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die Schuppen von den Augen und mein erftes entrüftetes Wort 
war: Vergiftung! 

Ich fah mit Erröthen die jennerifche Doktrin in ihrer Naktheit, 
den jennerifchen Impffloff in feiner ganzen zweitheiligen Viruleng, 
die jennerifche Aktion in ihrer folgenfdweren Tragweite und ſchuf 
die neuen Worte: Virufation, Sennerismug, Sennerei, Jenneriſt, 
Jenneriden, jennerifche Krankheit, Lues vaccinatoria. 

Es mar Mai 1848. Boh eilte auf die Ganzlei des Finanz- 
minifters Goppelt, legte meine Mappe vor und bat um zwei Mit- 
arbeiter des damals faft unbefchäftigten ftatiftifchen Bureaw’s. Man 
fand die Entwürfe charmant, intereffant, von hohem Werthe, ich 
fole die ausgezeichneten Herren Bad und Paulus zur technijchen 
Hilfe bekommen, da habe e8 gar feinen Anftand, nur müffe ich eine 
Bittfehrift darum eingeben, 

Eine Bittfchrift? — Nein, ich pacte meine Mappe ein und 
ging. Den pofitiven Weg gings alfo nicht, ich war auf den Stand- 
punkt der Verneinung gedrängt. 

Sch ſchrieb den erten Aufſatz gegen den Eingriff, den fich 
Senner auf dem Gebiet des rein Mediciniſchen erlaubt hatte, aber 
fein Verleger, fein Druder wagte eg, ihn aufzunehmen. Ich mußte 
ihn autographiren laffen. Heiliger Gott! du wußteft, mit weld 
reiner Flamme für Staat und Menfchenwohl ich glühete — ich 
wurde aber fogleich in Loco *) aufs Gemeinfte mifhanbdelt. 


Der Impffrieg begann. Auf geftaltlofen Wogen eines un- 
reifen Empfindungsvermögend traten für die Impfung zuerft vier 
Profeſſoren der Univerfität Tübingen auf, ihr unvorfichtiges Drein- 
fahren und ihre geringe Sprache bildeten einige Zeit den Kern der 
Trümpfe aber auch der firategifchen Fehler, welche von den bald 
nachfolgenden Kampen für Fenner begangen wurden. Rubigere 
Gegner rümpften die Najen und wählten zu ihrem Standpunfte: 
„es fei der Vaccination zu viel Uebles vorgeworfen worden;” als 
anew aber die übertriebenen Lobgefange der Baccination **) als 


a) Bal. Sheridan’ 8 Läſterſchule. 
**) ©. 5. Krauß, Dr., die Sum in ihrer endlichen Entidet- 
dung zc. Nürnb. 1820, 
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nichtig entgegengehalten wurden, verſtummten auch ſie. Die Impf— 
ſchaar zog ſich nun wie Küchlein unter die Flügel der Staatsgeſetze 
zurück. | | | 

Sie ließen Polizei, Pfarrer, Schullehrer für fich Fechten und 
jahen in ftoifcher Rube hinein in den Liwenraden des praftifchen 
Impfzwangs, d. h. fie glaubten ihre gefährdete Stellung am beiten 
durch Steigerung der Gewalt fowie dur Verdammungsurtheile 
fichern zu fönnen. Jede Eritifche Strenge ward von den Gewährg- 
männern mit einem gar fanftmüthigen Lächeln überhört, feine For- 
derung bradjte fie zum Stehen auf wiffenfchaftlicher Menfur. Sie 
erhoben fich nicht einmal fo weit, die Altersklaffen zu muftern; ja 
nicht einmal Familien, wo geimpfte und ungeimpfte Kinder den be- 
Iehrenditen Gontraft zeigen, zu befehen; ja fogar nicht einmal úber 
ihre eigene grüngelbe, leibarme Rage nachzudenken. Die rein bu- 
veaufratifche Stimmung, mit dem Minifter an der Spike, lieh fih 
bona fide durch das jchlummernde Bemußtfein des Smpfreferenten 
keiten und nimmt fih bis dato die Mühe nicht, den angefochtenen 
Segenftand einer genaueren Prüfung zu unterziehen, welche felbft 
in ihrer oberflächlichſten Form hinreiden würde, die vacctnatorifde 
Irrlehre zu entlarven. „Wer Arges thut, haffet dag Licht, und 
kommt nicht an das Licht, auf bag feine Werke nicht geftraft wer- 
ben.” Joh. 3, 20. 

Natürlich mußte diefe Schwäche den Muth der Angreifer er- 
Hohen und die Streitfrage in zwei Theile fpalten, nämlich ob die 
Impfung auf bequemer Sharlatanerie ober auf kliniſcher 
Wiſſenſchaft berube. 

Franzöſiſche Tonangeber zogen für das Impfdogma mit einer 
fatalen Statiſtik iws Feld; bet ung griff man zur Diktatur, 
zum Lügen, Abläugnen, zum Herfulismus vom ungiftigen Gifte 
und zur Impfung aug technifchen Gründen; in Oeftreih und 
Preußen wurden die Gmpfoorfdriften verfhärft. Die Patres des 
Senneriften-Ordens verdoppelten ihre Anftrengungen, einestheils 
um bag Widerftandsfener der Bürger niederzudämpfen, andern- 
theils den Staatemännern ihre Giftpunttur als erfprießlih und 
nothwendig aufs Eindringlichite einzureden. 

Nun trat England ein. Sohn Gibbs Efq. Hatte mit der 


Ruhe eines klarbewußten Geiftes und mit der Geftigkett einer Träf- 
tigen Seele, feinen Kampf feheuend, feinen berühmten Brief an das 
Parlament gefehrieben und ein marftrtes Echo in demfelben gefun- 
den. Die englifche Regierung unter dem eminenten Premier Lord 
Palmerſton nebft dem Parlament Hatten die gedtegenften Abfichten, 
der neuen Smpfbewegung auf den Grund zu feben, fie wollten bas 
Wahre an der Sache mit Ernft erfahren. Aber der ſcharfſinnige 
Balmerfton wußte wohl, dag jede wiffenfchaftlihe Frage ihr Leben 
risfire, wenn fie in die Hände bes Medicinal-Collegiums falle, fo 
lange diefes als untergeordnete adminiftrative Behörde für fich das 
Recht der Hochfchule ufurpire, „die höchſte Inſtanz fur medicinifche 
Fragen zu bilben.“*) Palmerſton war niht nur fcharffinnig, 
fondern auch redlich, er wählte für die Fizliche Frage den Mittel- 
weg, den Weg des geiftigen Wettfampfs mittelft der Enquête, der 
doch zulezt in der Hochſchule enden folte. Mit der Auflöfung des 
Parlaments Voste fich auch die fchon eingefezte Enquéte-Commiſſion 
auf und mit dem MWechfel des Miniſteriums Palmerfton mwechfelte 
auch der ftaatsmännifhe Blt in den von Derby. Die irifche Bill, 
unter Derby den 1. Fun. 1858, von Lord Maas eingebracht, wurde 
„gegen den Impfzwang“ erledigt; die englifche Bill gegen den 
Swangsakt von 1853, von Thomas Duncombe den 11. Funi 1857 
eingebracht, wurde bis zum Aug. 1859 vertagt mit der Excüſe, daß 
bie gegenwärtige Regierung für ein von einer früheren gemachtee 
Berfprechen (Enquôte-Commiſſion) nicht verantwortlich fet. Durd 
diefe unwürdige Ausflucht ward der fehmale, aber richtige Weg zur 
Lifung der Impffrage, der Weg „der Hochfihule zu” demolirt, der 
fatale Wegtweifer an die breite Heerftraße der Gedanfen „dem Me- 
dicinal-Collegium zu” wieder eingefezt, 

Senner hatte die englifche Nation um die Erftgeburt der Wif- 
fenfchaft betrogen, nun follte fie auch um den Segen der neueren 
Wiſſenſchaft betrogen werden. 41. Mof. Cap. 27. 

Gs wäre dem englifden Medicinal-Colleqium ein Leichtes ger 
wefen, den wiffenfchaftlihen Standpunkt, die Beweife, die Mittel 
Jenner's und feiner Gegner aus eigener Kraft im eigenen Schoope 


*) Minifterial-Erlaß, 3. Apr. 1855, in Württemberg. 
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zu prüfen und gegeneinander abzumwägen, aber es war entweder 
nicht fo freifinnig oder nicht fo unpolitifch, fic in eine Pofition 
einzulaffen, worin fie hätte gegen fih felbft entjcheiden müflen. Der 
Mann von Geift entſcheidet immer nur für fih. Die Politik gebot, 
jede milfenfchaftlihe Entfiheidung der Smpffrage zu verhindern, 
um hiedurch die Vorgange im Parlament zu lähmen, womöglich 
ganz zu hintertreiben. Gin äArztliches Concil mußte auf's vorid- 
tigfte vermieden werden, und damit Jenner's unglidlider Verſuch 
feine academifche Frage werde und werden könne, fpaltete dag Col- 
legium den Sinn des fragenden Parlaments in vier Fragen, (Hirte 
fie „je einzelnen” Merzten zu, was nothwendig zur Folge haben 
mußte, daß auch die erleuchtetften Manner vom Fach mit dem beften 
Willen dem Parlamente nicht, defto fiderer blos dem Collegium, 
als Leibwache Jenner's, gerecht wurden. Divide et impera! 

Sm Collegium fap ein Apoftat, Namens Simon, welder im 
Sahre 1853 gegen die Zwangsakte geredet hatte, Diefem bot man 
flugs 1500 Pfd. St. „Nedaftionsgebühr”, damit er die unliebfame 
Grage auf den wiffenfchaftlichen Bettel in die Provinzen und fort 
auf Dettelreifen in ben Continent ſchicke, fie an getrene Impfheroen 
addrefltre, den einlaufenden Bettelfaf muftere, auslefe, fchablonire 
und dann die alten Broden den Gentlemen Englands als Neneftes 
präfentire unter dem Titel — Blaubud! | 

Das Buch wurde übergeben. Das Parlament nahm es in 
voller Zuverſicht auf, eine allesumfaffende, über den Bartheten fte- 
Hende, mit allem zur Entfcheidung des Smpfftreites nöthigen wif- 
jenfhaftlihen Material reichlichſt ausgeftattete Schrift zu beſitzen. 
Aber wie gar anders verhielt fih die Sache. Das Parlament hatte 
ein Quid pro quo, eine überfluthende Partheifchrift empfangen, welche 
von ben, was e8 eigentlich erfahren wollte, fein Sterbensmörtlein, 
dagegen eine alte Neuigkeit und eine neue Neuigkeit enthielt, näm— 
lid) den alten werthlofen Ballaft Jenners und eine leere Schablone 
yon 537 Autoritäten. Der fcharffichtige Mintiter Balmerfton durch— 
fchaute fogleich die Intrigue, dap man einen Jacob ftatt Eſau vor- 
führe, denn „Iſaaks Augen waren dunkel worden zu ſehen.“ Qet- 
der trat fein Miniftertum ab. Sein Nachfolger Lord Derby adop— 
tirte das Blaubuch, er war fo gefcheid, den Lord Palmerfton nicht 
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cingufehen und hielt fih an die Vorarbeiten und Berfprechungen 
der vorigen Regierung nicht gebunden. Und ftehe! der Wurf ded 
adminiftrativen Collegiums zur Rettung feines hierarchiſch-medicini— 
ſchen Machtbefizes war gelungen, — die Fahne der Legitimitat, zu 
der die Wergte alle gefehworen haben, *) war und blieb verloren! 

Wie mag das Collegium über die gelungene Lift gelacht ha- 
ben, Was that Dr. Simon? Gr war nicht fo burlesk, demfelben 
feine 1500 Pfd. St. vor die Füße gu werfen wie einft Simon Suz 
das Sicharioth e8 that, und ſich dann zu erhängen. Freilich! die 
Kunſt fih felbft zu verfichen lauft neben der Kunft, die Natur 
zu verftehen, und — um die Runft handelte es fih ja nicht. 

Dr. Simon lachte, er hatte mit Ghic und Geſchick die alte 
Magd des Orientaliften Champollion copirt. 

Als ver Obelisf Luror in Paris aufgeftellt war, verfammtelten fid 
die Orientaliften, feine Inſchriften zu entziffern, wurden aber nicht da- 
mit fertig. Halt, rief einer, vie Magd Ghampollions Lebt nod) rue 
Serpente Nro. 9. Die Alte fam herbei und erklärte in flattlichem 
Patois: 

Moi qui avions celui de servir Mr. Champillon, j’allons vous ex- 
pliquer les magnagriffes qui sommes sur l’Obelisse. Vous connais- 
sions ben Mrs, Ceu-Sostrisse, ce moigniot-la c'etait leur bon Dieu, a 
coté de ce flaneau c’est leur omnibus, Je resse c’est de bétises. 

Ebenfo trat Simon vor bas Volk Großbritanniens und er- 
Härte: da Shr das Medirinal-Collegium in feiner normalen Ruhe 
geftört habt, fein behagliches Dafein auf dem academifhen Fauteuil 
zu genießen: jo gebe ich Euch, weit Geringeren alg wir, die „eins 
zige” Auskunft, welde Shr werth feid, daß ich allen jennerifchen 
Kohl der Welt hier auf 28 Bogen des Blaubuds gefammelt habe, 
welcher befagt: Jenner — c'était votre bon Dieu; bag ih auf den 
7 übrigen Bogen von 537 Aergten dag Testimonium paupertatis 
erlangt habe, die Vaccination fet leur Omnibus; die Brincipien 
aber der neueren Wiffenfchaft, die Beweife, Schriften und Namen 
der Impfgegner braucht Ihr nicht zu mifen, cest des bêtises. 





*) In Württemberg wird die gefchehene Beeidigung bes jungen Arztes auf 
dem Prüfungszengniß beurkundet. Med.-Bol, 1841. 8. 96. 
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Im Sept. 1858 wurde Simon von einem Apoftaten in der 
württemb. Ständefammer, Herrn Sigmund Schott, copirt, 





§. 3. Das Alles lahmte mich nicht, ich behielt die jennerifche 
Doktrin feft am Princip gepadt. Principiis obsta! Gine Lehre ohne 
Princip ift ein Cadaver ohne Seele. Meine Bolemik war oft derb, 
firnig, leidenschaftlich ungeftüm, zum Ziel Hindrängend, vol Eden 
und Härten, aber — dumm mar fie nie, wie die Simontie, welche 
in Schwaben wiederhallte. 

Mad) zehnjährigem Kampfe habe ich mich mehr als überzeugt, 
daß der Zauberbann der Impfung ein Ungeheuer ift tm Ocean des 
Aberglaubens und Harpunirt werden muß; daß ferner der Jen— 
neriftien-Orden eine zügellofe Arroganz mit höhnender Verachtung 
alles Natürlichen und Göttlichen *) verbreitet und gleichfalls wie fein 
abgottifdes Unthier harpunirt werden muß. Das jennerifche Capitol 
ruht auf dem Filze von 100,000 Doktorhüten; bis es fallt, Hans 
delt e3 fih um einen Kampf um die großartigfte Gharlatanerie in 
der Weltgefchichte. Die Harpune, die forcivte Harpune allein ift 
die erfolgreiche Waffe, welche an thr nicht abprallt. Die Smpf- 
ſprache muß verlegen. 

Die Mezelei und Bergiftung der Kinder hat mit den Lehren 
der Heilfunde nichts gemein; jeder Smpfer it vom Jahr 1858 an, 
wo feit 10 Jahren mehr, als genügen follte, gefchrieben worden ift, 
daß jede Ausrede vom guten Glauben an die Vaccine, an ihre 
Oden und Epifteln endlih aufhören muß, in meinen Augen ein 
Berbreher an Gottes Majeftät, ein Verbrecher an der Wiffenfchaft, 
ein Verbrecher an der Menfchheit. Die Charlatane fulminiren und 
geſtikuliren, der Achte Arzt jauchzt mir zu. Selbft Bergament-Gegner 
son mir beehren mich mit einer unfreimilligen Achtung vor meiner 
noch unbefiegten und ungebeugten Ausdauer gegen coloffale Ueber- 
macht. Ich habe aber auch aller Orten viele Freunde, welchen ich 
nicht genug Santen fann für ihren Eifer, für ihren Beiftand und für 
ihre Aufmunterung. Darunter verftehe id) nicht den Argneimenger 
von der Straßenede, der mit Einem Bli alle Welten zu betrachten 
jcheint, fondern Ehrenmänner von gutem Stoff und Geiſt, welche auf 


*) Bol. 2. Mol. Sap. 7 und 8 Die Zauberer vor Pharao. 
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der Hochſchule was Rechtes gelernt, welche in der Praxis Ueberzeu— 
gungen gewonnen, im Leben liberale Geſinnungen adoptirt haben, 
die um der Ehre Gottes und um des allgemeinen Wohles willen 
lieber ihren eigenen Intereſſen wehe thun, als daß fie gegen die 
Freiheit und Würde der Wiffenfchaft Advokatenkünſte anriefen, um 
eine notorifch Schlechte Sache, bios „weil fie Gefez ift”, zu begünftigen. 

Schaffet, Shr Herren, die Ihr von des Pocken-Erlöſers Perfon 
und Werk gläubig ergriffen feid, in bie Impflehre eine Wiffen- 
Ihaft hinein, und ih will fchweigen; gegen eine blinde Medicinal- 
Inquiſition werde ich, fo lange ich athme, aufs ftärkfte proteftiren. 
Sine Wiffenfchaft hat fih felbft zum Grunde, aber feinen Lug und 
feinen Betrug, Der Jennerismus abforbirt alle. Principien der 
Academie, er tft ein frevelnder Parafit an dem Baume der Kunft. 
Ich eifere gegen bas Métier, aber nicht gegen die Kunft bes Arztes. 
Der Arzt tft mir fehr adjtungswerth, *) der Charlatan verächtlich. 
Ich müßte die heilige Kunft verläugnen, ich müßte den deutfchen 
Namen, mein deutfches Blut verläugnen, wollte ich die Schaar geift- 
Iofer Nachahmer fammt den Ketten Iobfingen, momit man das 
deutſche Volk in der Gmpffflaveret erhalten will. Sch und meine 
Freunde, wir ftreiten blos mit Argumenten und Thatfaden der 
Phyſik, Chemie, Makro- und Mifroffopie, des phyfiologifden Gr- 
periments und der pathologtidhen Erfahrung — wovon fpeciell 
nah dem Fal der Gmpfung —; wir räumen indeß den Gegnern 
diefelben Rechte ein, welche wir beanfpruchen, Wir verwerfen alle 
Beweife der Gewalt, und Fünfteln aus uns Nichts heraus, was nicht 
in unferer und nicht in der allgemeinen Natur liegt. 

Der Priefter am Cap der Gedanken ift nicht das flammende 
Gemüth, fondern der fehauende Getft; das Gemüth tft ein blog er- 
klärendes Element, der ſchauende Geit — Forfchung — führt zu Gott 
— ift eine Elar auffaffende Kraft, welche dem Stoffe erft die Geftalt 
gibt und welche jedwede Erkenntniß fchafft nad der Vernunft und 
nach der Pflicht. Nicht allein gläubig, gemüthlich, fondern auch 
mit Bewußtſein und Gewiſſen fol man die Swede der Verhaltniffe 


— | 
— — 


*) Den Arzt Hat Chriftus ſelbſt anerkannt, Matth. 9, 12. "Die Gefunden 
bedürfen des Arztes nicht, ſondern die Kranken!“ 


HU 

erfüllen, der höchſte Swe im Staate aber it die Verwirklichung 
bes Rechts und der Wohlfahrt. Wer um fie nicht vor allem An- 
bern bekümmert ift, hat feinen Grund fih zu brüften, fondern fic 
wegen eines unheimlichen Etwas zu verbergen. Warum denn hält 
die große Süngerfchaar Jenner's ihre Praris für ein fo myftifches, 
auf dunfle Gefühle gegriindetes Ding, dem der blofe Hauch der 
Lippen oder Lettern gefährlich werden möchte, daß man über fie 
nicht Sprechen darf wie úber andere menfchliche Verhaltniffe? Wozu 
die convulſiviſche Gereiztheit (furor acutus), wenn der Urheber eines 
höheren Doftorengefchlechtg, der Gröffner unferer Zauber: Gift- 
periode im inneriten Grund feines Wefens ftreng und ftolz ſich felbft 
genügen fann? 

Wir erflären e$ für eine unwiirdige Profeffion, daß Aerzte 
bie heiligiten Familienredte entwethen, in die Häufer eindringen, 
jie wie Spione und Snquifitoren umlagern follen, um den Herd, 
die Ueberzeugung, das Gefühl, ja die Perfon unferer Mitbürger der 
natürlichen Rechte zu berauben. Gin Flagliches Schaufptel! Ueberall 
eine bunfle Hand, welche das Spiel dirigirt mittelft Autoritäten! 
Wir proteftiren gegen eine ovientalifd-abgeftufte Glaffe von Thoren, 
welche aller Phyfiofogie zumider das äußere Hautorgan, wodurd 
nah Harvey's Entdefung des Blutlaufs und Sanctorins Lehre von 
der unlichtbaren Hautausdünftung (1636) jeder Menfch fih mehr 
reinigt alg durch Stuhl, Urin, Auswurf, durch dte Impfung ver- 
legen, vergiften, lähmen und allen Export von Gift und Unrath des 
Menſchen den innern Hauten, insbefondere den Schleimhäuten, den 
fero=fibrofen Häuten aufbürden. Darum ein Pereat den Charlata= 
nen, ein gottgeweihtes Hoch den wahren Aerzten und der göttlichen 
Heilfunft! | 

Wem etwa der Ausdruf Charlatan” aus zu großer Gefühle 
weichheit zu Stark ift, dem ftehet ein ganz einfaches Hilfsmittel zu 
Gebot. Er darf nur nachweifen, daß Alles, wads wir in Bolks- 
und Realſchulen, in Gymnaſien und auf der Univerfität erlernt 
haben und erlernen mußten, was unfere Söhne noch heutzutage um 
viel Geld erlernen miiffen, um die Gramina zu präftiven, nicht tm 
{chretendften, divefteften, ja erlauben Sie mir zu fagen, im unvers 
ihämteften Widerfpruch mit der Lehre und That Senner’s ftehe. 
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Sin Seder, fei er Arzt oder Nichtarzt, der fih ein Capital 
oder Gapitälchen von lebensfrifdem Wiffen aus der Schule und 
aus bem Leben gefammelt hat, lege feinen Wiffensfdjaz an die jen- 
neriſche Albernheit als Maasſtab und entjcheide. Diefer Nachweis, 
diefe Meffung fehlt. Wir erwarten fie. 

Dem Glüflichen, welher den Nachweis findet und ihn docu- 
mentirt 

a) von England, von den Parlamentsmitgliedern Duncombe, 
Barrow, Goningham, von John Gibbs Esq., von den 
Aergten Dr. Mitchell, Johnſon, Pearce, oder von 

b) Württemberg, von den Abgeordneten Dr. Schnizer, Dr. Mur- 
ichel, Prälat v. Mofer, Pfarrer Hopf, Fretherrn v. Berli- 
hingen, Fürſt v. Wolfegg 

in Stuttgart, Calwerſtraße 29 abgibt, gebe ich hiemit mein Chren- 
wort, daß ich Angefichtd des Documents ihm mein Hab und Gut, 
mein Recht und meine Freiheit überlaffen, ihm als Teibeigener 
Sklave folgen werde, felbft wenn er mid) an eine Menagerie ver= 
faufen oder an die Statue Senner’d fetten wollte. ` 

Der Unglüdliche, welcher den Nachweis nicht findet, und den- 
noch aus Feigheit, Trug oder Geiz fortfährt zu impfen, wird fid 
den Namen Charlatan*) gefallen lafen müffen. 

Durch diefe Sichtung von Licht und Wahn findet die Schuz— 
podenimpfung ihre endliche Entfcheidung als Angelegenheit des 
Staats, der Familien und bes Einzelnen. Die Giviltjation vermag 
fortzufchreiten ohne die Wahrheit, niemals Hingegen die Cultur. 
Die Fortfdritte der Cultur und der Wahrheit find 
Eins und daffelbe und eg it Sedermanns Pflicht, fein Sherf- 
fein dazu beizutragen. Da aber die Cultur ihre Pflanzftätten auf 
den Univerfitäten und Gymnafien, in Kirchen und Schulen hat: fo 
fragt e$ fich zuerft nicht um die Hille, ob impfen oder nichtimpfen, 
jondern um den Kern, ob bas Licht der Wiffenfchaft und des Got- 
tesglaubend mit Hohn erlöfchen fol, ob en Lehrer alfe mit Hohn 


kA 


*) Die Strafe des Handabhauens datirt von der Carolina des Kaiſers 
eax! V. vom 3. 1532. — Bal. die befeffenen Gergefener, ma 8, 28. — Die 
Charlatanerie und ihre Parteigänger von TH. B. Paracelſus v. J. Wien 1858. 
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abgefdafft, ob alle Thüren der Kirchen und Schulen mit Hohn ge- 
ſchloſſen werden follen; oder aber, ob der gröbſte Gegenfaz, die 
Charlatanerie einer verderbten Givilifation durch einen verdorbenen 
Zeitgeift die Welt noch weiter verderben dürfe. „Sein oder Nicht- 
fein — Has ift jegt die Frage!” Hamlet. 

Das Publifum wähle! Cs greife an feinen Kopf und ent- 
jcheide, ob der buntfchedige Humbug Senner’s hineingehe, und wenn 
es der Fall fein folte, ob es fih mit dem Gehalt feines Gehirns 
vertrage, denn dag Gehirn ift weit, aber im Raume ftoßen fich die 
Dinge (Schiller). Wenn überdies nur Wenige es nicht verfchmähen, 
durch die Prüfung der Seztwelt mit eigenen Augen fic eine Ein- 
fiicht in die damnofe Impfſache zu verfchaffen, dann wird eg den 
Impfern zur Unmöglichkeit werden, ihre hausbackene Philiſterhaftig— 
keit und ihre ohne Prüfung angenommene Scheinwiſſenſchaft noch 
länger als Wahrheit auszubieten. 

Wer Einmal betrogen wird, der iſt zu bedauern: die In— 
okulation mehrte die Sterbfälle und die nen, verfchlimmerte die 
Krankheiten, 

Wer Zweimal fih betrügen laßt, der it zu verlachen: Die 
Vaccination mehrte die Sterbfälle und die Blattern, virufirte die 
Krankheiten, faugte den Typhus. 

Wer zum Drittenmal fith betrügen laßt, der wird ftrafbar: 
die Berhältniffe von Tod, Geburt, Hetrath, Volkszahl, Arbeits- und 
Wehrkraft werden fih in Folge der gefihehenen und dev ferneren 
Vergiftung von Fahr zu Jahr progreffiv noch weiter verfehlechtern. 


Ill, Die Impfzeit. 


§. 4. Jedes Zeitalter hat feinen Glanz und feine Rarıheit. 
Wenden wir das Auge rückwärts auf die verfloffenen Drei Jahrhunderte, 
auf die Reformationszeit, auf die Blüthe der Zauber- und Herenpro= 
seffe*) 1670-1749 und auf die Impfzeit 1722-1858: fo überläuft und 


+) Der Herenprozeß fam 1484, 5. Dec, durch Babit Innocenz VII, zur 
Anerkennung, wurde aber erft 200 Sabre fpäter Erbtheil der weltlichen Gerichte. 
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ein falter Schauer über die Grauel des Menjchen in feinem Wahne. 
Die theologifche Bigotterie hat die Menfchheit mit dem Schwerdte 
getödtet, die juridifche bat fie verbrannt, die medicinifche hat fie 
vergiftet. Blut, Feuer, Gift verfchaffen dem Verbrecher, wenn er 
fie en Gros anwendet, einen großen Namen, wenn er fie en Detail 
anwendet, wird er in den Kerker geworfen und zum Tode veruriheilt. 
Es ift eine entfebliche Lehre der Gejchichte der Arzneifunde, dap fie 
ihre Sehler Jahrhunderte lang Heilig Halt und fo neu fih davon 
reinigt. 

© wie viel glüflicher und gefegneter finnte unfer liebes Volk fein, 
wenn fein Zanberbann auf ihm laftete, wie dieſes Bileam, felbft ein 
heidniſcher Zauberer und Wahrfager, wider Willen an dem Volk Ifrael 
rühmen mußte (4. Mof. 23, 23.)! Ja, menn man in diefe Örenel- 
maffe einen Einblik hat, fo möchte man mit Jeremia ausrufen: Ad), 
daß id) Waffer genug hätte in meinem Haupt und meine Augen Thrä— 
uenquellen wären, daß ih Tag und Nacht beweinen möchte die Cr- 
Ihlagenen in meinem Volk Ser. 9, 1.)! Und mit Sefaia: O wehe des 
jiindigen Volks, des Volks von großer Miffethat, des boshaftigen Sa- 

mens, der ſchändlichen Kinder, die den Herrn verlaffen (Sef. 1, 4.)! 


1. Zeitraum, 1722-—-1796. 
Vergiftung der Menfchheit mit da 


Inoculation, Varioline. 


§. 5. Im Oriente vom 32, bis 35. Breitegrad, dem Lande des 
einftmaligen Baradiefes, im Lande, wo Mofes, Chriftus, Mohamed 
gelebt haben, von da aus auch in Indien und China, machten fich 
verrücte alte Weiber mit dem Blatternbelgen Geld, wie damals der 
Geiſterbeſchwörer Schröpfer, der Teufeldbanner Gasner, der wun- 
bervolle Caglioſtro, Fenner, Mesmer, Perfin, wie vor Alters 
bie Zauberin von Endor, 1. Gam. Cap. 28, Simon der Zauberer, 
Ap.=G. 8. 9—11. der Zauberer Elymas Ap.-G. 13, 6—8. und wie 
heut zu Tage bei ung die Meisheitsfchwelger und Kartenfchlägerinnen. 
Die (Hine Gemahlin des englifden Gefandten zu Konftantinopel, Ma- 
ria Worthley Montague, geb. Prinzeffin des Fürften yon Kingston, 
lief daſelbſt im Jahr 17417 ihren Sohn blatternbelzen und in England 
1722 ihre einzige Tochter inoculiren. Diefe Frau ſchrieb zahliofe 


B 

Smpfehlungsbriefe für die Neuigfeit, das Haus Hannover war fo 
eben (1713) zur Regierung Englands gelangt, königliche Prinzen 
und Pringeffinen ſchwärmten alsbald für die neue Mode, natürlich 
folgten fogleich Bifdofe, Minifter und Aerzte. Preffe und Kanzel 
perftindeten ihr Lob. Der gefunde Naturfinn des Volks wurde 
durch Belohnungen und Strafen, dur Fürchtigmachen und all die 
Mittel, welche heute noh im Schwunge ftehen, theilg betäubt, theils 
getödtet. Die Weiber waren von dem myfterisfen Rettungsmittel 
der Schönheit fo jehr enthufiasmirt, daß alle Einreden gewiffenhafter 
Geiſtlichen, Aerzte und Philofophen dadurch wie durch Kohlendampf 
erfit wurden. Der prophetifch tieffinnige klaſſiſche Arzt traute 
feinen Sinnen nit, doch! — man mug manchmal die Anfichten 
nach den Verhaltniffen moduliren — er gab nad. „Das ift Gottes 
Singer!” Tispelte der Pabft Paul UL, alg er den 27. Sept. 1540 
den Orden der Sefuiten beftätigte, wodurd teder Sefuit eine Art 
päbftlicher Gewalt im Kleinen bekam; das it Gottes Finger! frie 
der ordinäre Arzt, welchem Gedanken unbequem, Ideen peinlich, 
begeifterte Beftrebungen läſtig find, und welder fih damals mit 
den Blattern nicht zu helfen wußte: er wurde durd den Srrlichtfchein 
ein Souverän im Kleinen, ein Herrgöttchen. 

Das zug. Um aber nicht als Vervather an feiner Wiffenfchaft 
und an den Lehren feiner Hochſchule angefehen zu werden, baute er 
vor und blendete die Welt mit einem Ctwas, welches die Stelle 
des fehlenden geiftigen Clements in der Smpffade vertreten mußte: 
er that den kühnen Griff und ſprach das ungeheuerliche Wort aus: 


„Die Blattern haben einen felbfimirberifden 
Dang, fie tödten fi ſelbſt.“*) 

War das Feine Lüge? Lügt ein folder unvergleichlicher 
Naturforfder niht? Mar bas etwa eine Theorie? Auf dtefer 
Theorie nahm die Praxis ihren Standpunkt, Wie der Standpunft 
— fo der Beweis. Den Standpunkt unterfucht das Volk nicht, für 
die Wahrheit der Beweife nimmt das Volf oft die Folie ftatt des 


*) Herr, e8 find uns aud die Teufel unterthan in deinem Namen, Que. 10. 
17. Go fie etwas Tödtliches trinfen, wird es ihnen nicht ſchaden, Marc, 16. 18. 
(in Sefu aber nicht in Zenners Namen!) 
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Goldes, und wo das Volk nicht daran glaubt, da bat man Mittel: 
Autorität, Prinzen, Pringeffinnen, Minifter, Bifchöfe, qua Merzte, 
Weiber, Titel, Orden, Furcht, Stang, Lohn 20. 2. Damit ift die 
Sade beforgt! 

Aber leider nicht bis aws Ende! Ende fchlecht, alles ſchlecht. 
Es ſtellte ſich allmählich heraus 

1) die Zunahme der Sterblichkeit im Allgemeinen, 

2) die Zunahme der Blattern, 

3) daß fett dem allgemeinen Impfen die übrigen Krankheiten 
der Kinder fowohl (Schnurrer) als der Grwachfenen einen 
bösartigeren Charakter annahmen. 

Die Inoculation, Bartoline, Vergiftung mit Menfchengift 
wurde verboten und unter fchwere Strafen geftellt, „gewiß mit 
pollem Rechte.” Brefeld ©. 8. *) 

Wer ift der, welcher das fett 1722 begangene Unrecht anflagt, 
ahnt, beftraft? Goll für die beleidigte Menfchheit das die hinrei— 
chende Sühne fein, daß das Ärztliche Hochgefühl die Demüthigung 
des Verbots einer — 74jährigen — Praxis erfuhr? 

Brefeld, S. 10: „Die Impfung war unſer Stolz, unſere 
Ehre und unſer Frohlocken; wenn Spötter im Vollbeſitze und 
Hochgefühle der Geſundheit es wagten, auf die Ohnmacht der 
Heilkunde loszuziehen und ihre Leiſtungen herabzuſetzen, mit ſtolzem 
Blicke hielten wir ihnen die Impfung vor und — ſie verſtummten.“ 
Jetzt iſt dieß anders, alles Abläugnen hilft nichts weiter — die 
Inoculation iſt verboten! 


2. Zeitraum, 1796—1848. 
Vergiftung der Menſchheit mit Kuhgift, 
Schuzpockenimpfung, Vaccination, Vaccine, 

8.6. Obwohl das Verbot der Snoculation die Mordluft einer 
Täjährigen falfchen Methode hemmte, war doch Niemand, der einen 
Minifter, die Univerfität, dad Medicinal-Collegium, einen Arzt 
dafiir zur Verantwortung 309. Sie alle famen leichten Kaufs davon, 


*) Brefeld, Dr., É preuß. Regierungs- und Mebicinaliath zu Breslau. 
Schuzpocdenimpfung oder Blattern-Fnofulation? Breslau 1858. 
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Was Wunder! wenn fich diefelben Sünder eben fo leichten Kaus 
über Hals und Kopf mit haftiger Gier in die Vaccination über— 
ftürzten, obwohl fie mußten, dag Barioline und Baccine auf 
wefentlidy gleichen Intenfitäts = Verhältniffen beruhen. Sit das 
Menihengift (variola) verboten, fo muß per se dag Kuhgift (variola 
vaccina) zweimal verboten fein. Doch wozu fih befinnen, wo feine 
Verantwortung folgt? 

Eduard Jenner, geboren den 17. Mai 1749, *) geftorben 
den 27. Januar 1823 im 74. Jahre zu Berkeley in der Graffchaft 
Gloucefterfhire, welchen fein Landsmann William Rowley „als einen 
frehen Charlatan ohne alle Erziehung, ohne alle phyſiologiſche 
Kenntniſſe“ ſchildert, griff — er hatte ja feine Verantwortung zu 
fürchten — zu dem längft fchwebenden Glauben‘ der Melfer, daß 
wer die Kuhpoden gehabt habe, befomme die Kinderblattern nicht 
mehr, und impfte von der Hand der Cara Nelmes, der Sara Rice, 
welde vom Vieh mit den Kubpoden angeftet waren, — den 14. 
Mat 1796. 

Laß was den Würmern längft verfiel, 
Sn Frieden bei den Würmern liegen. 

Gr fchrieb Hierauf ein Büchelchen: 

An Inquiry into the causes and effects of the variolae-vaccinae etc, or the 
Cow-Pox by E. Jenner. 4. London 1798. 

Dr. Senner’s Unterfuchungen über die Urfaden und Wirkungen der Ruh- 
poden, a. D. Engl. überfezt von Dr. Ballhorn, Hannover bei Hahn, 
1799, 52 Seiten, (I.) 


Jenner's fortgefezte Beobachtungen über die Kuhpoden. Ueberſezt von 
Dr. Ballhorn, Hannover bei Ritfcher, 1800. 112 Seiten. (II.) 

In diefem Büchelchen (IL), in der Widmung an Dr. Parry, 
nennt Senner feine Unterfuchungen „philofophifche”, und durch 
die Ueberſetzung von Dr. Ballhorn ift die deutſche Sprache mit der 
Bezeichnung Für alles was verdummt wird, „verballhornen“ 
bereichert worden. Jn dem philofophifchen XVII. Jahrhundert, wo 
es fogar eine philoſophiſche Phyſiologie gab, frappirte das nicht. 
Sn der Jeztzeit exiſtirt die philoſophiſche Phyfiologte mit ihren 
gewaltfamen und unfrudtharen Syntheſen gar nicht mehr, wir 


+) 1749 erfand B. Franklin den Bfizableiter, 
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legen Gewicht auf Phyſik, Chemie, Mikroffop, phyſiologiſches 
Grpertment. Dod) fchon der einfachfte Berftand erklärte Senner’s 
Mipbraud mit Philofophte dahin: „Ihr werdet von nun an die 
Blatter (variola) und die Kubpode (vaccina) dazu haben, Variola- 
vaccina bes Senner, 

Jenner's Budi, Gott verzeihe mir ben Mißbrauch des Wor- 
tes Buh! Benners Schartefe vol Krankengeſchichten, welche 
Wiliam Rowley’s Harten Ausſpruch mehr als rechtfertigen, befteht 
aus etlichen Blättern gewalften Lumpenbreis mit Schaum aus der. 
Barbierfhüffel überdrudt, welche den tnerpreffiblen Eindruck des 
Erftaunens machen, wie ein fold) leichtfinniger Menſch — er fannte 
ja die Birulenz feines Stoffes LS. 46 — mit fold) einer leicht- 
fertigen Arbeit in England eine Nation albelohnung von 30,000 £, St. 
= 775,000 Fres. erlangen fonnte. | 

Das ift der Urquell der Schubpodenimpfung! *) 

Der wahrhaft Vernünftige Halt die Erfahrung allerdings für 
eine unerläßliche aber nicht für die erfte Bedingung aller 
wahrhaften Erkenntniß. Cr verlangt guerft vernünftige Gründe! 
Zwifchen empirifchem und rationellem Erkennen ift ein himmelweiter 
Unterſchied. 

Sn Oſtindien vom 10—15? n. Br. graffiven bei den Ginge- 
bornen fortwährend bis zur Stunde Boden und Cholera in höherem 
und geringerem Grade, die englijche Regierung, wenn fie abfolut jede 
wiffenfchaftliche Prüfung der Jennerei verfchmäht oder wiein Württem— 
berg „für unnöthig” Hält, hätte ja vor Spendung deg Nationallohns 
ben Dr. Zenner und Gefellen als Miffionar und Geuchentilaer dahin 
ſchicken können. Ste that es nicht. Statt deffen ſchlug fie fih felbft 
in's Antlitz und feste im Mai 1858 die Bronce-Statue Senner’s 
zwifchen die grimmigen Menfchenverderber und Menjchenverzehrer 
Nelfon, Mapter, Havelo= in Trafalgar=Saquare zu London. Warum 
wohl ftellte fie das Bild des Erlöſers oon den Pocken niht in allen 
Kirchen oder vor der Univerfität auf? Die Nation wird ihn dod 
unter thre Ahnenbilder einreihen. | 

*) Der Hexenhammer (malleus maleficarum) = liber sanctissimus, zu Deutſch 
„das verſluchte Buch“, galt als geſezliche Autorität für geiſtliche und weltliche 
Hexenrichter. 
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Philoſophiſche Unterfudungen mit Kuhgift!! 

Sft das nicht eine Ungereimtheit von Gretinen und Albinos? 
‚oder die „Unphiloſophie“ ©. 9. Jacobta *), welche im Nidtwiffer 
ihr Wefen haben fol, 

Mit Crftaunen fragen wir, wie war eg möglich, daß eine 
hriftliche Nation es zugeben fonnte, daß die Lehre Chrifti (Evang. 
Matth. T. Luc. 5): „ein fauler Baum bringt arge Früchte, Drum 
wehe dem Menfchen, durch welchen das Menfchengefchlecht verrathen | 
ward, es ware beffer, daß derfelbige Menfch nie geboren ware,” 
durch derartige hohle, zum Verderben lockende Machwerfe gefchän- 
det werden durfte; mit Erſtaunen fragen wir, wie ed gelehrten 
Männern begegnen fonnte, folden dummen Buff nicht nur als 
pures Gold fih auffhmwazen zu laffen, fondern ihn auch in feftem 
Glauben mie an ein Evangelium fo Lange Zeit zu vertheidigen 5 
mit Erſtaunen fragen wir, wie Männer fih finden fonnten, melche 
fold) fredjen Hohn über Natur und Menfchenverftand dem armen 
nach ein bischen Wiffenfchaft hungernden Volke zu bieten die Stirne 
hatten? 


An den wandernden Vajchenfpielern der Sahrmärkte, an den 
Bankelfangern der Meffen, an den Ganklern und Krämern ber 
Vol€sfefte geht mancher Bater vorüber vornehm lächelnd über den 
Gharlatan und fagt fih nicht — aber hier fagen wir eg thm — 
daß er jchlechter und erbärmlicher ift als jene Gaufler, welche ihre 
Zügenfaat unter dad Volk werfen, um einen Grofdjen zu verdienen, 
weil, während er an öffentlichen Orten als fuperkluger Alleswiſſer 
lärmt, lacht, weint, Wize reißt, Dacapo ruft, bei ihm zu Hauſe 
ſein Kind mit Grazie und Präciſion einer Zauberflöte vergiftet wird, 
er ſelbſt aber, nach Jenner's „philoſophiſcher Inquiry“, ſeine väter— 
liche Pflicht und Würde gedankenfaul und gewiſſenslos ſich ent— 
winden läßt, damit ſie der Charlatan mit Hohngelächter unter 
ſeinen Füßen zertrete. 

Seht, wie der Erlkönig mit ſeinem todten Dogma anreitet, 
durch ſeine aller Wiſſenſchaft widerſprechende Abenteuerlichkeit an 


m — — — — — 


*) Geſt. 1819 in Münden im 76, Jahre. 
9% 


20 
die finſterſten Zeiten des Mönch- und Pabſtthums uns zu er— 
innern! 

Im Herbarium der Geſchichte liegen nicht allein unverwelk— 
liche Lorbeeren, ſondern auch ſolche, deren Modergeruch die Rück— 
kehr von der Herrſchaft der todten Regel und hohlen Phraſe zur 
Natur und Wahrheit verheißt. Die Geſchichte, die von hoher Warte 
aus die Weltſchickſale überſieht, bewahrt ſogar das Bild von Men— 
ſchen für die Nachwelt auf, deren Größe nicht im eigenen Werthe 
lag, ſondern die allein durch Verhältniſſe und den herrſchenden Zeit— 
geiſt über das Niveau der Maſſen empor gehoben wurden, oft lei— 
der zu deren Ruin. Jenner war nicht der Genius, welcher mit dem 
klarſten, ſchärfſten Kunſtblicke, ohne Bücher, ohne Muſter, aus dem 
Leben ſelbſt in die Natur hinabzuſteigen im Stande war, der in 
dem Leben ſelbſt den heilenden Stoff mit glücklichem Griff zu er— 
faſſen — ſondern der nur ein wirkliches Thiergift poetiſch zu be— 
mänteln vermocht hat. Seine Jünger gaben dieſem Mantel eine 
vhetorifche Färbung. Körperliche Wunden, welche die Natur felbit 
— in Spidemicen fohlägt, Heilen bald wieder; aber die Schäden, 
welche die gotfesläfterlihe Dummheit und Arroganz eines Menfchen 
über die Gefellfchaft gebracht hat, eitern durch viele Generationen, 
und die Gefhichte brandmarkt Den und die Sünder, wenn and erft 
fpät. Aber weit mehr! Epidemieen find — gleich dem Gewitter in 
der Atmofphäre der Geifter, gleich dem Sturme auf dem font fauz 
lenden Ocean der Völker — Reinigungsafte für die Völker, welche der 
Menſch nicht nachmachen, nicht abhalten fann. Wenn nun Jenner, 
der Erfehnte (le desire), *) feinem Zeitalter vorlog, er könne daf- 
felbe fo gut, ja nod weit beffer als Gott vermittelft des Impfteu— 
fels, indem biefer mit Gift, Unrath, Contagium die Lichten Fenfter 
bes menfhlichen Gehäufes Hau, grün, roth, gelb u. f. w. farbe, 
der hat weniger an dem Gehauje als an feinen Inwohnern, der hat 
an den Geiftern, an den Unfterblichen gejündigt. 

Jenner hatte Fein Syftem. In feiner mondfcheinderaufchten 
Syſtemloſigkeit fand fid) Alles, vornehme und gemeine Geifter, in 
eine wüfte Einheit vermengt, deren Baſis eine Volfsjage, ein Ge- 


— — 





*) Ludwig XVI, 
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ſchwäz von Frauenzimmern war. „Um das große Penſum nur 
möglichſt bald zu überwältigen, impften in jener erſten Zeit nicht 
nur Aerzte, ſondern auch Geiſtliche, Schullehrer und Hebammen.“ 
(Brefeld S. 12.) Der Glaube an den Pockenerlöſer Jenner war 
ihr Halt und Leitſtern. Der Glaube ift zwar ſelbſt in dem ratio= 
nellften phyitologifden Sinne eine Macht und Medicin, er ſtärkt die 
Neaktionstraft der Natur: aber aus der Gefühlsüberſchwänglichkeit 
und haltlofen Sdealitat läßt fih fein Syſtem ſchnizeln, fo Tange 
eine flarbefonnene Wiffenfchaft und Hinter dtefer eine kritiſch-ſon— 
dernde Hochſchule eriftirt. Und doch mußten und wollten die Bef- 
feren, welche fich in dtefer Diffonanz unftat, unheimlich, beengt fubl- 
ten, ein Gyftem haben um jeden Preis, Das Hindernif war und 
blieb die Hodfdule und ihre medicinifchepofitiven Lehren Man 
brachte deshalb, um radical wie Herodes zu verfahren, die theolo- 
gifhen, juridifchen, philoſophiſchen und medicinifchen Principien, 
jomit die ganze Hochſchule mit einem Lancettti iws Herz um 
und machte ein Gefez, ohne das zu fennen, deffen Gefeze fie auf: 
telten. Auf den Ruinen der Univerfität baute fih der Viehftall 
auf, getragen von fünf Säulen. 

Died wunderlihe Ding präafentirte man dem Publikum als 
ein blog arztliches Gyftem, Impfſyſtem, und da den deutſchen 
Bolfern davor graute, fügte man zu der Verftandesberaubung der 
Hochſchule den Mord der Freiheit. und decretirte das entfezliche 
= Paradoxon: Zwangsimpfiyften! Nun begannen die Waghälfe, die 

Sefundhett hinguopfern, das fo beftimmt geordnete Werk der menſch— 
lihen Natur dur Gift zu verrüden. Die Mezelei wüthete alge- 
mein unter dem betäubenden Gefdiret: Ex malo — bonum! Die 
Impfung Ihüzt — und fchadet nicht! Wer es nicht glaubt, wird 
geftraft. Das it auh ein Syftem, ein Syſtem der Gatyrn. 

Hygicta, die Göttin der Gefundheit, ſchloß die Aula ihres 
Tempels feft zu; Aesculap hielt Wache am Katafal€ der jcheintodten 
Heilkunde, denn fúr ben Heilkünftler gibt es feinen Leichnam ber 
Natur! Die äußern Hallen der Academie bejezten die Kuh Jen- 
ner's, das Kalb der Juden, der Stier der Hegypter, der Efel Bi- 
leam8 und das Roß von Troja. Auf fünf Säulen ruhet unfer 
Haus, verkündete ber zooſophiſche Herold ber Senneriften: 
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1) auf dem Trugbild der Marbentheorte. ; 

2). y n i der Impftabellen; 

Ion vo ber Sehlimpfung; | 

AN a y j des Freibleiben der Geimpften bei Epi- 
demien; 

Soa P des Freibleiben der Geimpften bei Co- 
Habitation mit Blatternfranfen. 


Erfies Crugbild. 


§. 7% Die Narbentheorie hat Dr. Gregory, welcher 50 
Sabre lang dem Pocenfpital zu London vorftand, mit wiffenfchaftlicher 
Schärfe Eritifivt, er bat gezeigt, daß die Impfnarben, in welder 
Form und Zahl, total werthlos und blos Zeichen der Galeeren 
feten, 

Bweites Crugbild. 


§. 8, Das Lrügerifche der Jmpftabellen, und wären eg 
feine eigenen, wird fein vechtfchaffener Smpfer abläugnen. Dr. Sof. 
Hamernif, *) Profeffor der Medicin zu Prag, hat fic) darüber Ear 
und bündig ausgefproden in Wiener medizin. Wodhenfdrift 1856. 
Nr. 49. 50. Dr. Frolic, ein Modell von einem Impfer, Central- 
impfarzt in Stuttgart, gibt hiegu einen unfretwilligen Beleg im 
württemb. med. Gorreipbl. 27. Aug. 1858: „das Smpfwefen in 
Württemberg in den Jahren 1846—56": Bei der Mangelhaftigfeit 
der in den Smpfberidten über Erkrankungen an Poden gemachten 
Bemerkungen, in denen fehr häufig nicht einmal die Zahl der er- 
franften Individuen angegeben ift, da fih die meiften Berichterftat- 
ter auf ihre jpectellen Berichte beziehen, laffen fich weder über die 
Zahl der an Variola oder Variolois Erkrankten, über die Sterblich— 
feit in Folge derjelben, nod) über andere Verhaltniffe diefer Gr- 
franfungen Nefultate von Bedeutung entnehmen. Auch über die 
Baricellen enthalten die Berichte wenige und ziemlich mangelhafte 
Notizen,” 

Eine Riefentabelle für die Impfung ftellt das engliſche Blau- 


*) Das f. Dogma §. 56. 
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bud) dar, verfaßt von einem Nenegaten um 1500 Pf. Sterl., es 
zeigt, wie bequem fich’8 die Herren machen. (©. die Ligue ber 
Smpfer.) Am Ende des Blaubuchs fteht ein Bericht bes württemb. 
Medicinal-Collegiums von — 36 Linien! darin drei Redaktions— 
fehler und die offenkundige Unmwahrheit, die Sterblichkeit in Würt— 
temberg nehme ab, Hochftetter ©. 49 ruft über diefe arge Schande 
aus: „ES iff merfwürdig, daß dtefer ſchwere Irrthum gerade tn 
dem Schlußartifel des Blaubuchs fih befindet — finis coronat 
opus!” | 

Wie wenig der Impfreferent des württemb. Med.-Collegiums 
der Wahrheit die Ehre gibt, f. bas f. Dogma $. 43. 


Ueber den Redakteur des wiirttemb. ärztl. Gorrefpondenzbl. 
Decbr, 1857 ſchreibt Hochftetter ©. 34.: „Sit das nicht eine ftarke 
Uebertreibung der Wahrheit und wird nicht Hurd ſolche Berit- 
erftattungen das Publikum getäufcht?” Das Alter der Geimpften 
und Ungeimpften ift nirgends angegeben. 


Die württemb, Blätter, Staatsanzeiger, Merkur, Augsb. allg. 
Dtg, Med. Correfpbl. nehmen in ihre Bude die feichteften Artikel 
für die Impfung auf, weifen alle und jede, felbft die darmanteften 
Auffäze gegen die Impfung, ja felbft Berichtigungen gegen Bezah— 
lung — (wie efelhaft!) — ab. 

Die medieinifche Fakultät Fampft mit Stillfchweigen, darum 
hielt Wieland es für ein Unghie, als Deutfcher geboren zu fein. 


Diefe freimüthigen Geftändniffe über cine heilige Sache, diefes 
pieldeutige, darum fo beunruhigende Benehmen der Staatsorgane 
gegen eine Sade, die einem bas Herz zerfchneiden fann, die Feig— 
heit der Preffe — nein! feig find nur die Preffer — zwingen jeden 
Vernünftigen, wenn das grüne Holz nichts taugt, den dürren Tas 
belen gleich den fahlen Blättern am Baume der Wiſſenſchaft durch— 
aus feinen Werth beizulegen. Goldy fchlechte Beifpiele verderben 
unfere Sitten — nicht! Wenn der Genius der Wiffenfhaft von 
der Wahrheit der Labelen und Journale Ah nähren folte, er 
würde bald an der Schwindfucht oder gar vor Hunger fterben. 
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Drittes Crugbild. _(Declin. cornu.) 


§. 9. Die Fehlimpfung eriftirt gar nicht, fle bildet die Krone ber 
jennerifchen Täuſchung;z denn wenn man fo lange fortimpft, bis die 
Impfung Haftet, erzielt man faft bei Sedermann Puſteln. Der 
bayeriſche CentraleSmpfar3zt, Dr. Giel, „die Schugpodenimpfung in 
Bayern 2c. München 1830, fihrieb Seite 188: „Sch (Dr. Mut in 
Kaiferslautern) habe Kinder dreimal erfolglos vaccinirt und erf 
bei der vierten Jahresimpfung befamen diefelben die regelmafigften 
Bufteln. Man folte demnach nach einer dretmaligen vergeblichen 
Impfung folche Gubjefte nie für geſchüzt betrachten, fondern fo 
lange fort vacciniven, bid endlich einmal die Impfung haftet.” 

„Sbenfo bringen die Jahresberichte des Parifer Vaccinations— 
Ausſchuſſes von mehreren ausgezeichneten franzöſiſchen Nerzten Er- 
fahrungsrefultate vor, daß nicht felten die 4., 5., 6. und 7, Im— 
pfung den normalen Bacctnationsverflauf bezweckte.“ 

„Huffon führt einen Fall an, wo erf der 21. Berfuch der 
Smpfung gelungen iff. *) Es finden fih eine Menge Fakta vor, 
welche beweifen, daß Ausdauer und Wiederholung der Operation 
endlich doch die Impfung gelingen ließen.“ Rapport du Comité 
central 1816. 

Meifter Dr. Zenner „Unterfuchungen über die Rubpoden,” Han- 
nover 1800, ©, 56, gefteht ehrlih: „Die Cmpfanglidfeit für 
Dag Gift dauert nad überftandener Krankheit nog 
fort.” ©. 38: „VBerlezungen der Epidermis machen þe- 
ftandig für bas Kubpodengift empfänglich.“ L ©. 17: 
„Es zeigt jth, Daß ein und daffelbe Gubjeft für bas 
Kubpodengtft zu öfteren Malen nod empfänglid 
bleibt, wenn eg gleich btefe Krankheit fhon völlig 
überftanden hatte.” 1.©.23: „Das Eleinfte auf empfäng- 
liche Theile gebradte Partifelden des Gifts Fann in- 
ficiren.” ©. 38: „Die Kuhpocken greifen diejenigen 
Stellen fdhonunverlestan, wo die Epidermis fehr dünn 
ift, 3. B. an den Lippen!" 


*) Lei ha bisogno di una benedizione grassa, Gie bedürfen eines ftarken 
Segens. 
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Diertes und Fünftes Crughild: Der Smpfichnz. 


$. 10. Es ift für ung Axiom, *) die Epidemieen der Blatternac. 
ehen in Gottes und nicht in Menfden Hand; eg ift für ung Lepr- 
faz, daß wenn man die Impfung an den Maasftab der academi- 
fen Lehren anlege, fie alg qualificirter Betrug offen zu Tag liege. 
So lange dies Ariom, dtefer Lehrſaz nicht umgeworfen wird, hat 
fein Staat das Recht zur Mezelet und Vergtftung feines Bolfes, 
Kur ein Dummfopf, welcher die menfchlichen und allgemeinen Ge- 
jeze der Natur nicht fennt, brüftet fic), er habe mittelit der Im— 
pfung die Welt von den Blattern befreit und er laffe mittelft der 
Smpfung fie nicht mehr herein iws Land, denn er halte fie im 
Banne. Kein Gott vermoge was gegen fein Manövre. Der recht- 
fhaffene Arzt wehrt fih gegen die Epidemie, er thut was er fann, 
ja er opfert fic) felbjt auf, aber zu viel ift zu viel, verbannen fann 
er nicht. Mit nächitem werdet ihr die Blattern wieder fehen! 

So lange feine acute Epidemie im Lande ift, ei, da führen 
die Charlatane Geuchenttlger gar fühne Reden und die Einfältigen 
ſchwimmen im Danke. Die guten Leute prüfen am SJahresjchluffe 
die Sterbeziffer nicht, legen fih aud) felbft Feine Schuld bet, fon- 
dern fagen gedankenlos, mas Gott thut, das ift wohlgethan! Die 
göttliche Zulaffung menfchlicher Srrthimer und Sünden ift aber 
nicht gleichbedeutend mit dem Willen Gottes, 

Die Thoren merken nicht, daß eine ftille Seuche an ihrem 
Marke zehrt und ihre Säuglinge, ihre Kinderwelt, ihre Blüthen, 
ihre Männer und Frauen im beften Alter hinwegrafft. Der Dr. 
Seuchentilger! weicht keiner Vernunft und ift bombenfeft gegen alle 
Klagen und Thränen, 

Der Senchentilger muß überwältigt werden; nur vor ber 
Allmacht Gottes beugt ev fh, wenn eine acute Epidemie fraktur 
mit ihm fpricht, wenn die Todtenwagen durch die Straßen raffeln, 
rN ro heult er wie die Juden. Wo ift der Seuchentilger? Alles 
ruft nach ihm! Da ift er, der fo ſtolze Brunfreden hielt, was fann 


*) ©, die Ligue ber Impfer: „Heilen — Bannen — Verbannen.“ 
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er wenn die Noth ruft? Cr tremulirt feine Lamentattonen jo gut 
wie das heimgefuchte Volk. 

Gs ift eine entfezliche Kurzfichtigfeit, zu glauben, das Blattern= 
gift erfheine blog in ber Blatter wie dag Waſſer blog im 
ben Tropfen des Regens. Der Feind des menſchlichen Lebens 
durchftrömt alle Säfte des Körpers, entflammt, zerfrigt, lahmt, ver— 
eitert feine Organe, und feine ungefährlichite Abfcheidung if die 
Blatter. Diefe wohlthatige Abfcheidung wird verhindert durd) alles, 
was ben Menſchen fihwächt: Vergiftung, Aderlaß, Hunger, Pur- 
ganzen, Mangel an Eleftrizität der Luft ıc. Hier liegt das Blend- 
wert Senner’s, über ihn entfcheidet nicht die Zahl der Blattern, 
fondern die Zahl der Todesfälle. 

Schon Fr. Hoffmann (med. rat. syst. Tom. IV. p. 179.) ſchrieb, 
daß ein und daffelbe Gift (das Podengift) in verſchiedenen Orga- 
nen und Gyftemen, in verfehtedenen Körpern, Familien, Völker— 
ſchaften und Zonen verſchiedene Wirkungen (Aeußerungen) hervor— 
bringe. Woodville in Jenner's Unterſ. 1800. S. 78 bemerkt hiezu: 
„daß eine und dieſelbe epidemiſche Urſache Krankheiten von verſchie— 
bener Geſtalt hervorbringen könne.“ Gin Beiſpiel diene. 

Im Septbr. 1857 zeigte ſich deutlich, daß Epidemieen, welche zu 
Einer Zeit herrſchen, in ihrer tiefſten Wurzel nur Eine und dieſelbe 
Krankheit ſind. Synthesis morbi. Gleichzeitig im September herrſchte 
in ganz Holland vas talte Fieber (= Podenfieber), faſt fein Haus 
blieb frei; in Friesland haufete die Minderfeude trog der Smpfung; 
in Süddeutſchland tödtete die Rubr, im Norven 3. B. in Izehoe herrſch— 
ten Nervenfieber und Cholera (variola intestinalis); in Hannover, 
Stade, Burtehude, am holfteinifchen Elbeufer, in Kopenhagen, Upfala, 
Stodholm, Petersburg, Danzig, Königsberg, in Indien am ganzen 
Gangesgebiet wiitheten Cholera und Blutgang, in Liffabon das gelbe 
Fieber, am Miffouri die Blattern, auf Island die Schafpocken. 

Sie erreichten alle in gleihmäßigem Gange ihre Höhe den 20—22. 
Okt., decrepirten gleihmäßig den 20—30. Nov., lösten fih gleichmäßig 
in Eine und diefelbe Hauptform „die Grippe” auf. Als ganz Berlin, 
80,000, den 21. Nov. vergrippt war, die Grippe Deutfchland durch— 
feuchte, lautete die frohe Nachricht, dak vie Cholera 

in Königsberg den 22. Nov., 

in Danzig den 23. Nov., 

in Stodholm den 25. Nov., 

in Petersburg den 30. Nov. aufgehört habe; 
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daß in Liffabon den 29. Nov. das gelbe Fieber (typhus, variola inte- 
stinalis) fehr an Heftigfeit verloren, den 16. 17. Dec. einen Rüd- 
Ihlag gemacht, ven 21. Dec. ginglid) aufgehört habe. =. 

A. U. Rtg. 29. Dec. 1857: „Am 16. Dec. famen nur 17, am 
17. Dec. nur 11 neue Fteberfalle vor, aber leider waren die wenigen 
neuen Falle um fo bösartiger, was bei dem Erlöfchen einer Epidemie 
eine gewöhnliche Erſcheinung ift.” Bgl. vie Ligue, Tabelle, Rückſchlag 
und damit Ende der Epidemie. | 

Der Auflöfungsprozeß der Geudjen (Analysis) trat mit eintreten- 
ver Kälte ein. Gn Norddeutſchland löste fih die Seuche in Grippe 
und Typhus, in Süddeutſchland in Grippe, Rofe, rothe Tleden, Ghie- 
derweh mit Bruftaffeftion auf. Epivemie und Auflöfungsformen tru- 
gen gleihmäßig die biliöfe Färbung (gelbes Fieber), den intermittiren- 
ben Typus (faltes Fieber, typhus), fie kritifirten fic) durch Crbrechen, 
Diarrhoe, Blutung, Wbscefje, Boden. Der Brechmeinftein herrſchte in 
ber Praris faft tyrannijd in allen Formen. | 

Sin Jahre 1858 folgten die Boden (Variola exogena) und ergriffen 
Geimpfte und Ungeimpfte ohne Unterſchied in Berlin vom Januar bis 
Auguft, in Mom im April; e8 herrſchten im Mai Boden und Faul- 
fieber an der Saale bei Naumburg zc., Boden und Typhus in Frant- 
reid), Poden im Kanton Aargau in ver Schweiz; Poden in Würt- 
temberg, Reutlingen; in Vaden, Karlsruhe, Baden-Baden; in Bayern, 
Kandesader, Würzburg u. f- f. 

Dafjelbe Bild der ſynthetiſchen und analytifchen Krankheits— 
bewegung bietet auch die Gefchichte der Seuchen aus den 1780ger 
Sahren dar, wo wie Hufeland und Pfündel bezeugen, die Blattern 
fic) in Grippe, Typhus rc. aufgelöst haben und zwar ohne Hilfe 
— des Seuchentilgers Jenner. 
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§. 11. Da die Univerſitäten von der Asphyrte, in welche fie der 
jennerifde Qualm verfezt hat, fH noch nicht erholt haben, wenigftens 
nod) nicht zur Sprache über die Möglichkeit der Schuzfraft der 
Vaccina gefommen find, fo wollen wir einige Matadors der Praris 
hören: 

4) Dr. Senner, Unter, über die Kuhpoden, Hannover 1800, 
©. 7: „Herr Dr. Sngenhous meldet mir, daß er in der Grafſchaft 
Wilts mit der Kohpodenimpfung Berfuche gemacht habe; zugleid 
habe er erfahren, daß ein Pächter unweit Calne doch nad) úber- 
ftandenen Kuhpocken die wirklichen Blattern befommen habe, Beide 
Krankheiten wären fo charafteriftifch gewejen, daß an der Richtigfeit 





— 
des Faktums man nicht zweifeln dürfe. So ſind mir auch noch 
einige andere Fälle mitgetheilt worden, wo die Kuhpocken ſich mit 
charakteriſtiſchen Symptomen gezeigt hätten, und doch nachher Blat— 
tern erfolgt wären.“ 

2) Dr. Johnson, Essay upon Compulsory Vaccination, 1856. 
Brighton, fchreibt, daß Dr. Senner feinen Knaben vaccinirt und elend 
{pater verloren, fein zweites Kind zu impfen fich geweigert habe. 

3) Dr. Gregory, der 50 Sabre dem Bodenfpital in London 
gorftand, f. das f. Dogma ©. 218, Flagt: „Die Blattern befallen 
aud Baccinirte und die Wusrottung diefer graufamen Krankheit 
fteht noch in jo weiter Ferne wie damals, als fie Teichtfinnig und 
nad meinem bejcheidenen Urtheil höchft vermeffentlich von Senner 
anticipirt wurde, Ich werde zu dem Schluffe getrieben, daß bie 
Empfänglichfeit für das Blatternmiagsma bet Geimpften mit ben 
Jahren wächst, während das Gegentheil bet den Ungeimpften fatt- 
findet, deren Empfänglichfeit für die Blattern in der Kindheit am 
größten tft.“ Medical Times, 26. Juni 1852. 

4) Dr. Hamernik, PBrofeffor an der med. Facultat zu Prag, 
begründet ausführlich die Nuzlofigkeit des Impfens in feinem Gut- 
achten an die Londoner Medicinalbehorde. ©. Wiener med. Woe 
henichrift 1856. Nr. 49. 50. 

5) Dr. Brefeld, É preuß. Regierungs- und Medicinalrath zu 
Breslau in „Schuzpodfenimpfung oder Inoeulation ? Breslau 1858, 
Hat felbft uber 25,000 Perfonen geimpft (S. 16). ©. 18: „Die 
Dlatternfeuche Hat immer mehr an Terrain gewonnen und eg find 
in den neueften „Zeiten Epidemicen aufgetreten, die an Frequenz bes 
Grfrankens jenen des vorigen Jahrhunderts Nichts, an Bbsartig- 
feit aber wenig mehr nachgeben.” S. 14: „Bei den jezigen Poden- 
Epidemieen beobachtet man Boden in ber reinften und ausgeprag= 
teften Urform. (©. Hamernif.) Es fommen ſehr milde Fälle von 
Variola auf nicht vacctnivtem, und fchwere Fälle anf vaccinirtem 
Boden vor, welche leztere der Urform der Blattern an ausgepräg— 
ter Form und entſchiedener Bösartigkeit nichts nachgeben.” Das 
widerlegt fomit das vorgebliche Modificiren der Blattern. 

„Das Wiederbefallen der Geimpften ift die große Regel, ©.11; 
jelbft neugetmpfte Subjecte find nicht unbedingt gegen Bartola ges 
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fchüzt, ©. 15; auch Revaccinirte werden befallen, ©. 29; bet der 
Revaccination der É. preuß. Armee im J, 1853 befamen 70 von 
100 regelmäßige Schuzpocken,“ ©. 17. 

„Die bei weitem größte Zahl der Erkrankungen an den Boden 
fommt gar nicht zur amtlichen Anzeige. Die amtliche Statiftik ift 
ohne Werth.” (Smpftabellen) ©. 26. | 

„Daß die rofigen Hoffnungen niht in Erfüllung gegangen 
find, weldje fih zu Anfang an die Jenner'ſche Entderfung ſchloſſen, 
ift leider fehr wahr, ©. 25. Das Anfehen und die Bentigung der 
Schuzpodenimpfung wird in demfelben Berhältnig immer mehr ab- 
nehmen alg man zu der Erkenntniß fommt, daß der in ihr gefuchte 
und gehoffte Schug immer weniger wird. Cs drängt fih, nad 
befferem Schuz umzufehen,” ©. 39. 

„Sn den neneften Zeiten haben fic), wie allgemein befannt, 
bie Epidemieen immer mehr und faf aller Orten gemehrt 
und aud die Sterblichkeit im Ganzen tft mehr angemw ag- 
fen. Die Boden befallen Baceinirte wie Nicht-Vaccinirte.“ ©. 10, 
Die Vaccine trifft alfo hier derfelbe N weshalb die Varioline 
verboten wurde, 

„Es ift für unfer ärztliches Hochgefühl fehr demüthtgend, dte- 
fes Geftandnif ablegen zu müſſen. Die Schuzpodenimpfung war 
unfer Stolz, unfere Ehre und unfer Frohlodenz; wenn Spotter im 
Vollbefize und Hochgefühle der Gefundheit es wagten, auf die Heil- 
funde loszuziehen und thre Leitungen herabzuſezen, mit ftolgent 
Blicke hielten wir ihnen die Schugpodentmpfung vor und — fie 
verftummten. Sezt ift diefed anders; alles Abläugnen Hilft nichts 
weiter. Das Bertrauen des Publikums (alfo nicht die wiffen- 
fehaftliche Begründung) war der Hauptvermittler der allgemeinen 
Smpfung, duch feinen Zwang zu erſezen; — das immer mehr 
wachjende Schwinden deffelben (arme Wiffenfdaft!) ift das Grab 
der Impfung. einem Bernünftigen wird es im Ernie 
beifommen, feinen Abgang jezt durch Zwangsmaßregeln 
ergänzen zu wollen. ©. 10. Die Sanitätspolizei hat zur Zeit 
weder Grund fich zwingend nom bindernd in die Smpfangelegenheit 
einzumifchen. Es ift ſchon an fi ehr eigenthümlich und bedenklich, 
Jemanden zu zwingen, eine hirurgijche Operation an fih oder den 





Seinigen vornehmen zu laffen, wenn man aud die volle Nebergeu- 
gung zu haben glaubt, daß man thm eine grope Wohlthat damit 
angebeihen laffe. G8 tft faum abzufehen, wohin diefes in feinen 
Sonjequenzen führt, Wenn aber die Wohlthat fo zweifelhaft ift, 
wenn fie fogar von Manchen vollftändig beftritten und für eine 
Uebelthat angefehen wird, dann hat man doch gewiß feinen Anlag, 
zur par-force Executive zu ſchreiten.“ ©. 40, 

6) Die Zeit bes 18. Jahrhunderts. Die Poden erreichten 
und fanden auf ihrer Höhe 1752, 1756—57, 1762—63, 1768—69, 
1775. Erſt durd den Schred oon 1752 und durch Haller’s Cm- 
pfehlung, durch Maria Therefia 1756, drang die Snoculation in 
Deutichland durd. Das Jahr 1779 bezeichnet die Spize (acme) 
der Epidemie, 1784 die Abnahme (erfte Wurzeln des nachmaligen 
Typhus), 1799 den Rückſchlag. Mit bem Sabre 1800 Hören bie 
Polen auf. Zn dieſem Naturgange erkennen wir den Lauf und 
Mechfel der Epidemieen wie fie waren, find und fein werden. Feder, 
der nur nod einen Gran Berftand befizt, wird einfehen, daß Jen- 
ner in den drei Jahren vom 14. Mat 1796, wo er zum erftenmal 
impfte, big zum Jahre 1799 die Pocken des ganzen XVII. Jahr- 
hunderts nicht vernichten fonnte, und daß er mitteli einiger Eng— 
länder, die er bid damals geimpft hatte, 266 Mill. Europäer, 763 
Mil. Minten, 46 Mill. Afrikaner, 56 Mill. Amerikaner, 4 Mill. 
Deeanier, alle fünf Welttheile mit über 1100 Mill. Einwohnern, 
yon den Blattern erlöfet habe, Hier mare mehr als Chriftus in 
drei Jahren gethan hat! 

7) Die Zeit des 19. Jahrhunderts. Go wenig Jenner bie 
Rieſenerſcheinung der Boden im 18. Jahrhundert vernichten fonnte, 
noch viel weniger lag es in feiner Macht, und vor dem Ausbruch 
derfelben im 19. Jahrhundert zu bewahren. Im Gegentheil machen 
wir die traurige Veobadtung, daß je mehr geimpft wird, um fo 
mehr und um fo fehlimmer die Boden ausbrechen. 

Im 4. und 2. Sahrzehent, 1800—20 waren, fhreibt Brefeld 
©, 9: „die Poden wie weggeblafen vom Erdboden”, d. H. die un- 
accinirten und vacctnirten fünf Welttheile mit 1100 Millionen 
Menfchen waren von der „acuten“ Podenepidemie frei. Nun aber 
hatte damals die Vaccination noch Fein Publifum, ihre Neuheit und 
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der Inſtinkt des Volkes verhinderten gewaltig ihre allgemeine Mug- 
brettung. Man mußte mit dem Gefege „per decretum“ dreinfahren, 
dies gefdiah 1799 in Hannover, Wien, Genf; 1800 in Berlin, Paz 
rig; 1801 in der englifchen Marine; 1807 in Bayern; 1809 in 


Baden, englifches Mational-Vaccine-Ctabliffement; 1810 in Danes _ 


marf; 1811 in Holftein, Schweden, Norwegen; 1818 in Württem: 
berg. — Im Jahre 1801 betrug die Zahl der Vaccinirten in Eng— 
land, Genf, Wien, Paris, Rheims, Boulogne über 80,000, nebit 
denen in Hannover, Hamburg, Berlin, Frankfurt, Gotha, Gießen 
an 100,000. (S. Heffert und Pilger, Stegen 1801.) Im gefamm- 
ten Deutfchland von 50—60 Mil. Einwohnern betrug im Fahre 
1811 die Zahl der Baccinivten nahe an 442,000 Berfonen. Und 
diefe Liliputer- Aktion follte auf die ganze Welt ſolche grandiofe 
Reaktion geübt, eine halbe Million Vaccinirter folte 60 Millionen 
Deutfche vor dem Blatternaushrud bewahrt haben? 

Das Jahrzehent der 20ger Jahre war die Zeit der Ausreden. 
Die wenigen Podenfälle, namentlich diejenigen, wo BVaccinirte von 
ben wirklichen Boden befallen wurden, wie die Frankfurter OP.A- 
Zeitung und der Hamburger Gorrefpondent aus Hamburg, Eng- 
land, Frankreich, Stalien, Schweiz, Deutfchland 1815—18 fchrieben, 
wurden auf Nehnung mangelhafter Vaccination gefchrieben. Da 
auch diefe Einrede verfagte, griff man (Thomfon) zur Ausrede „der 
gemilderten Poden” Varioloiden, petite vérole miligee, 

In Ghifefter (England) ftarben 1821 von 30,000 Einwohnern 
3000 an den Menfchenblattern. Die meiften feien geimpft gewefen. 
Dr. Giel ©. 221. In Hamburg 1823 dauerte die Epidemie adit 
Monate, Ye farb, In Paris ftarben 1084. Zu Lille, in Vorarl— 
berg, in Berlin hervfdten die Blattern. (Schnurrer ©. 618.) Im 
Sahre 1828—29 brah die Blatternfeuche allgemein in Deutſchland 
aus, In Marfeille wurden über 40,000 Menfchen unter 30 Jahren 
gutartig im Merz, mörderiich im Suni 1828 befallen, wovon bei 
weitem die Mehrzahl und der Erfte der befallen wurde (Nov. 1827) 
vaccinirt war. Giel, ©.385. Warum blieben wohl die Leute über 
30 Sabre verfdont 2 

Im Jahrzehnt der 30ger Jahre, fagt Brefeld, „bildeten fic 
dieje abfchenlichen Dinge immer mehr zu Boden aus.” Man griff 
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zur Revaccination. Cine badifche Verordnung vom Jahr 1832 be- 
ginnt mit den Worten: „Da faft in allen Gegenden bes Landes ge- 
genwärttg die Blattern herrichen.“ 

Sm Sahrzehent der 40ger Jahre „traten fchon formlide Po- 
denepidemien auf. In der Stadt Hamm mit 6000 Einwohnern 
erfrantten an 800 Individuen. Diefes wiederholte fih zum Deftern 
und blieb nicht auf gedachten Ort beſchränkt“, Brefeld ©. 9. Man 
griff zur Resresvaceination „über die Dauer der gegenwartigen 
außerordentlichen Ausbreitung der Pockenepidemie im Lande”. Wiirt- 
temb. Verordnung 3. April 1849. 

„Sn den SOger Fahren haben ſich nun, wie allgemein befannt, 

die Epidemicen immer mehr und faft aller Orten gemehrt, die 
Sterblichkeit ift im Ganzen mehr angewachſen,“ Brefeld; die Typhoi- 
den find die maladie du jour geworden und die Boden, die Urpoden 
find da. 

a) England. Das Annual Report of the national Vaccine Board, 
März 1858, berichtet an den Minifter, daB troz des ungeheuren 
Aufgebots, das für das Impfen und für Verfdidung bes Impf— 
toffs gemacht worden fet, dennoch die Blattern in Somerfetihire, 
Staffordſhire, Sheffield and several other Places gewüthet haben, 
dag in London die Blattern durchaus nicht „verbannt, ausgerottet‘ 
feten, fondern daß im Podenfpital die Zahl der an Menfchenblat- 
tern geftorbenen Getmpften 6,5 Proz. (in Wien 5,1, in Prag 9,2) 
betragen habe. G8 ftarben an den zwar perennirenden aber „ges 
linder gemachten” Poden in London | 


1848 : 1617 1853 : 217 
1849 : 518 1854 : 676 
1850 : 498 1855 : 1024 
1851 : 1066 1856 : 522 
4852 : 1166 1857 : 134 


b) Spanien. Lancet. Madrid 2. Auguft 1858: „Die Poden 
machen fürchterliche VBerheerungen in Spanien, trog aller Anftren- 
gungen ber Impfung und Gratis-Impfung. La Grauja wurde halb 
entvölfert. Bor der Erfindung der Kubpodenimpfung hat Spanien 
weniger durch Poden gelitten als irgend ein anderer europätjcher 
Staat,” 
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c) Frankreich. Shw. Mercur 24. Suni 1858.. Paris: „An 
vielen Punkten von Frankreich find: in diefem Wugenblide häufige: 
Fälle von Poden zu beffagen. Aus den amtlichen Berichten geht: 
hervor, daß: aud) fehr viele geimpfte Berfonen den Anfällen aus— 
gefegt find und die. Behörde laßt, fo weit es in ihrer Macht: fteht, 
zu zweimaligen: Supfungen. fretten.” 

d) Italien. Cin wahrer Sammerartifel über die — *7 — 
Organiſation der jezigen Generation Italiens und dazu ſchon etliche 
Monate langin Rom und Neapel die Menſchen-Blattern, ſteht in 
Der A.A. Stg. 12. Februar 1858. Ferner: Rom den 19. April 1858: 
„Die Boden. herrfden in Nom! Der Senator Principe Orfint unter— 
zeichnete foeben eine amtliche Einladung an alle Mütter, ihren 
Kindern. bie Kubpoden im. Saale des Capitols — in den benn- 
barten Räumen deffelben Gebäudes difttrte einft der Senat bes 
“alten Mom's die Weltgefege!. — einimpfen zu laffen, Das. Volk 
ift auch hier jebt noch in tiberwiegender Mehrheit gegen die Impfung, 
wie feiner Zeit Papſt Gregor XVI. ſelbſt. Den in diefer Beziehung 
herrjihenden Aberglauben zu bezwingen — wer einem abergläubi- 
{chen Arzte widerfpricht, ift unverftändig oder ein Frevler! — gibt 
die Municipalfaffe einer jeden Mutter, die the Kind zur unent- 
geldlichen Impfung nad dem Capitol bringt, noch obendrein ein 
Geſchenk von zwei Paoli.” AA. Ztg. 27. April 1858. — Turin, 
Drtober 1858: „Die Blatternfranfheiten find in den legten Monaten 
jo häufig vorgefommen, die bösartige Krankheit raffte fo viele 
jüngere und ältere Lente dahin, daß „der Kriegsmintiter”, Ange— 
ficht8 der vielen Beweife, daß: fon Getinpfte nochmals von den 
Blattern heimgefucht werden, verordnete, jeden neu eintretenden 
Refruten zu vevacciniven. Merc. 29. Oct. 

e) Island: Schafpocken-Impfung. 

Sm Herbſt 1857 war auf Island unter den Schafen die Pocken— 
franfheit, von den Landleuten Räude genannt, ausgebrochen; fie 
fam erft im Mat 1858 iws Abnehmen, — Zwei Beamte erließen 
gegen den Rath der Thierärzte den Befehl: überall wo die Krank= 
heit, wenn aud) nur an Ginen Schafe, fic) zeigt, ſämmtliche Schafe 
der Heerde, fet diefe fo groß wie fie wolle, wegzuſchlachten. 

Die Flyvepoſt enthielt fpater einen Brief aus Island vom 
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2. Mai, worin es über die folgeſchwere Krankheit der Schafe alſo 
heißt: „Dieſe iſt jezt im Süderamt im Abnehmen, und die Schafe 
werden überall curirt, wo man ſich die Mühe gibt, dem Rath der 
Aerzte nachzukommen. Die geheilten Schafe ſehen ungewöhn— 
lich geſund aus, und geben weit mehr und beſſere 
Wolle als früher. Den Bauern geht nun ein Licht auf, und 
ſo hat die Wuth des Schlachtens einen Stoß erhalten, wenigſtens 
in dieſem Amt, und vermuthlich wird die Reaktion ſich bald auf 
bie andern Aemter verpflanzen, wo man das Abfchlachten nod in 
dem Maß betreibt, daß ein einziges pockiges oder räudiges Schaf 
in einer Heerde von vielen Hunderten genügt, um die ganze Heerde 
zu tödten. Auf ſolche Weiſe ſind im Norderamt viele Tauſende um— 
gekommen, und daß der Amtmann mit ſeinen Schlachtungsbefehlen noch 
nicht aufgehört hat, geht daraus hervor, daß die Einwohner dieſes 
fo wie ded Weſteramts mit ihren Schafen ſich in unfer Amt zu 
flüchten ‚begonnen haben.” 

f) Deuifhland. In Frankfurt a. M., im Nochusfpital, hat 
Dr. Kloß, viele vaccinirte und niht vaccinirte Perfonen an Menſchen— 
blattern behandelt. Die fehwereren Crfranfungen famen gewöhn— 
lich bet den Geimpften vor, Deutſche Klinik 1856.) 

Berlin den 26. März 1858. (Deutihe Allgem. Zeitung.) 
Die feit Januar polizetlih gemeldeten Fälle der hier Herrichen- 
ben Godeneptdemie folen fic) bereits auf 300 belaufen. Unter 200 
Erkrankten find immer 193 Geimpfte. Diefe aber find nur ein 
Bruchtheil der wirklichen Erfranfungen. Dazu fommt, daß fie nicht 
mehr auf die Arbeiterniertel vor den Thoren fih befhränfen, fon- 
dern in allen Gegenden der Stadt, bei Hoch und Nieder auftreten. 
Die Erfahrung, daß auh Geimpfte yon der Krankheit ergriffen 
werden, Hat Zweifel an der Kraft der Impfung hervorgerufen. 
Man fangt an, es für nothwendig zu erachten, zu der urfpriing- 
lihen Quelle der Kubpoden zurück zu kehren.“ 

„Die leidige Podenfranfheit ift noch immer nicht aus unfver 
Mitte verfchwunden, objdon lange nicht mehr fo bösartig als früher. 
Die Aerzte konnen faum allen an fie ergebenden Anfordernngen 
einer zweiten Impfung genügen, Auch bie Königin hat fic) dieſer 
Operation unterzogen und in fo fern mit gutem Erfolg, als die 
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künſtlichen Pocken ſich nachdrücklich einſtellten. Der Streit über 
die Zweckmäßigkeit der Impfung, der in Stuttgart zu fo lebhaften 
Grirterungen Anlaß gibt, wurde bei uns gleichfalls angeregt, allein 
da fih unter dem ärztlichen Perfonal fein Widerfacher einftellte, 
wagt Niemand mehr, das Wort gegen Fenner zu ae AN. 
Ztg. 17. Mat 1858. | 

Sn dem Dorfe Goͤrſchen hei Naumburg tft unter den dorti= 
gen Bewohnern eine jeucheartige Krankheit, welche von den Wergten als 
Baulfieber *) bezeichnet wird, ausgebrochen und hat große Sterb- 
lichkeit verurfacht. Saft Feine Familie tft verfchont geblieben, ja 
manche derjelben hat 2 auch 3 Todesfälle zu beflagen. Das Dorf 
ift für den öffentlichen Verkehr gefperrt und die Häufer, in welchen 
Kranke fih befinden, find mit fhwarzen Tafeln verfehen. Merzte 
und Geiftliche aus der Umgegend fpenden Troft und Hilfe, Fen- 
feits der Saale, im Thiiringifden, find außer Nervenfieberfällen 
auch Erfcheinungen von Pockenkrankheiten vorgefommen 
und zahlreiche Perfonen davon ergriffen worden, Frankf, Journ. 
17. Mat 1858, | 

8) Die Vergleidung. Die Podeneptdemie war naturgeſetzlich 
mit dem Jahre 1800 erlofchen. Vezin**) erklärt, daß in den erſten 
Decennien dieſes Jahrhunderts aud ohne Vaccine Feine Blattern 
epibemifch ausgebrochen wären, Schnurrer IL ©. 290 fügt zu: die 
Unfit, dag die Poden auch ohne Vaccination nad) und nad mil- 
der geworden wären und fih zum gänzlichen Verfchwinden (melde — 
frohe Ausficht!) angelaffen hätten, wird durch die Erjcheinung der 
Sabre I816—17 wahrjcheinlich gemacht. Identiſch mit der eigent- 
lichen Pode war die von 1816, die von 1815 und 1814 niht, ed 
fehlte der fpeeififche Geruch, das ganze dritte Stadium, wo fie den 
rothen Hof verliert und Wachstropfen ähnlich auf der Haut fteht, 
ihr Inhalt flop aus, oder wurde reforbirt, fomit gab ed Feine 
Borken.” Die Vaccinirten befanden fich damals in einer enormen 
Minderheit, fie wurden nur mit Ginem Stich auf jedem Arme und 
nur Ginmal im Leben vaccinirt. 





#) Bal, Impfrergiftung IL ©. 19, 
**) Dr, U, Seeger, Beiträge zur Geſchichte der Boden bei badania 1832. 
Seite 270, 
3% 


BE 

Rah 1, 2, 3, 4, 5, © Sahrzehenten, 

nah dem Wechfel von 1,.2, 3, 4, 5, 6, 7, 8,9 Smpfftichen, 

nah dem Wechfel vom-1: 2, 3. 4. 5. 6. 7, 8. Impf-Lebensjahre, 

nach dem: Wechfel von 1, 2, 3, 4, 5; 6,7, 8 Revacctnationen 
ftehen die Blattern in. ihrer Urform wieder da, ſporadiſch 
wie eptdemifch, und der Typhus (variola intestinalis) Da- 
zu! Alle: Krankheiten find: virulent geworden und. eine 

große Sterbeziffer: vollendet den Ueber-Beweis für died. 

Trugbilder der Impfung ! 


Jenner bekennt: 


I. S10. ,Durd) die Blatternanftekung. entfteht eine Veran= 
derung in der Aktion der Hautgefäße, welche dann das ganze Leben 
hindurch fortdauert.” 

8 wird ſomit der ganze Lebensgang des Geimpften, den Gott vorgezeich⸗ 

net hatte, menjchlich abgeändert. 

1.8.4. „Sft e8, nicht wahrfcheinlich, daß ganz verjchiedene 
Theile des menfchlichen Körpers auf eine ganz verfchtedene Art 
dies. Gift produciren und modificiren? Freilich tft nicht nur bie 
Oberhaut, fondern auch -dte Fetthaut und das Malpighi'ſche Nez 
im Stande, Blattermaterie zu erzeugen, wenn. einige Partifeln die 
fed Gifts urfprünglich diefe Theile reizen. Ich glaube mit Grund, 
daß jeder diefer Theile die Quantität des Eiters fpecififch. verändert 
und zwar ſchon ehe das allgemeine Erkranken eintritt. Ja es ift 
denkbar, daß die Partikeln des Blatterngifts mit feiner ganzen Bi- 
rulenz durch Cinfaugung unverändert in die Blutmaffe treten.“ 

Iſt das keine Viruſation? 

II. S. 49. „Die Kuhpocken erregen ſtets etwas Fieberbewegun— 
gen. Ich habe indeſſen Ein Beiſpiel, wo das Gift blos örtlich 
wirkte.“ 

Iſt das keine allgemeine Viruſation? 

I. S. 88. „Die auffallende Aehnlichkeit zwiſchen geimpften 
Kuhpocken und geimpften wirklichen Blattern iſt erwieſen, fie laffen 


oft keinen Unterſchied bemerken.“ 
Und dod find blos leztere verboten? 


II. S. 23. „Da bas Gift der wirklichen Blattern vom Zu- 
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ſtande der höchſten Wirkſamkeit fich zulezt bis zu dem völligen Ver— 
luft berjelben verändert: fo darf man auch annehmen, daß es einer 
Menge von Veranderungen, die zwifchen diefen: Ertremen, von der 
höchſten Wirkfamkeit bis: zum völligen Verluft: der Virnlenz — 
unterworfen ſei.“ 

Zeigt dies nicht die ungeheure Scala der Viruſation? 

U. S. 53. „Wer will läugnen, dag geimpfte wirkliche Pocken 
doch häufig die Geſtalt des Menſchen verunzieren, daß das Blat— 
terngift bei zarten Conſtitutionen Scrofeln zurücklaſſe, das beweist 
die Erfahrung.” S. 24, „Wenn üble Erſcheinungen, Rofe, Mbs- 
ceſſe, Eiteranſammlung eintreten, ſo hatte die Blatternmaterie vor— 
her einen Theil ihrer Virulenz verloren.“ 

Wie vielmehr bei voller Virulenz? 

I. Š. 47. „Eine einzige Kuhpocke ift hinreichend, das Blat- 
terngift unwirkſam zu machen. Die Heftigkeit der allgemeinen Er— 
ſcheinungen ſteht mit der Zahl und Qualität des örtlichen Uebels 
in gleichem Verhältniß. Daher denn vielleicht Jemand entweder 
zufällig oder abſichtlich durch dieſe Wunden ſo ſehr mit dem Gifte 
erfüllt werden kann, daß die Conſtitution unter der Laſt erliegen 
muß.“ 

Iſt das nicht die gottvergeßene Kunſt, künſtlich zu morden? Und das 
Impfgeſez verſichert die Leute: „die Impfung ſchade nicht!“ 

1. S. 42. „Der Eiter verliert durch die Fäulniß (im Impfetui) 
ſeine ſpezifiſche Eigenſchaften, iſt nicht mehr im Stande, ächte Blat— 
tern (aber faule Geſchwüre) hervorzubringen.“ 


9) Die Lügenchronik. Die Inoculation wurde verboten, aber 
der ganze klingklangige Apparat von nichtsnutzigen Mitteln, ſie 
durchzuführen, ſind auf die Vaccination übernommen worden. Vgl. 
Chriſtof Ludw. Hoffmann, „von der Verhütung der Pocken im An— 
geſicht“ 2c. Münſter 1782. Hört man unſern Impfreferenten im 
Medicinal-Collegium die Superlativſprache von unumftößlicher 
Wiſſenſchaft ꝛc. 2c. 2c. reden, fo kommt man in Verſuchung, zu glau- 
ben, dieſer „beſtorganiſirteſte Geiſt, den die Natur erſchaffen“, müſſe 
vor 100 Jahren ſchon einmal gelebt haben. Dieſelbe Sprache — 
und doch iſt die Inoculation verboten!? Dieſelben feinen und 
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zierlichen Reden, derjelbe löwenartige Donner, derſelbe theatraliſche 
Schwung, derſelbe verbiſſene Grimm, der mit dem Geiſt der Ge- 
walt und des Schreckens in Verbindung mit dem Geiſt der Lüge 


die Unentſchiedenen und die Widerſtrebenden in Furcht und Bangig— 
keit erhielt — und erhält. Jennerista mentiris! 


Mittel zur Durchführung der fünf Crugbilder. 


F. 12. Die Welt hat ſich bei der Wiſſenſchaft des XVIII. 
Jahrhunderts nicht zu bedanken, daß die Inoculation aufgehoben 
wurde, denn ohne die Vermittlung des flantlichen Berbots würden 
die Smpfer heute noch drauf log inoculiren. Gegen den Fanatis= 
mus und Despotismus der YWergte bleiben alle Borftellungen erfolg 
108, fie gehen felbft über die Außerfte Grenze, wo es mit den menſch— 
lichen Nerven ein Ende hat. Mit der Vaccination im XIX. Jahr: 
hundert würde eg eben fo gehen, wenn nicht eine Revolution der 
Geifter in Gährung fame. Wie damals, fo fteht jetzt das Patrictat, 
die Samarilla, „die unvergleichliche Cröme der Intelligenz und 
Aufklärung”, die haute volée der Aerzte mit ihren weiblichen Kun- 
den im Bunde, 8 fiegt die titel- und fternreiche Gedanfenlofigfeit 
gegen den bedachten Menfchenverftand und gegen den Glauben an 
Gottes Macht und Vorfehung, Wie oor 100 Jahren die jest 
verbotene Inoculation, fo wird heutzutage die Viſion des engliichen 
Magus von der unterthänigen Preffe und Kanzel verfiündigt, um 
den denfenden Gett mit dem chtrurgifchen Dogma zu verfühnen. 
Mit der Impferei, welche einen Vertrag mit dem Gifte (Teufel) 
und bie Losfagung von Wilfenfchaft und Kirche in fH ſchließt, ift 
ja die Kezerei nothwendig verbunden, fie gehört alfo yor dag welt- 
lihe und geifilihe Gericht.*) Die Rektoren bes Gymnafiums, der 
Realſchulen, der Volksſchulen forderten nod im October 1858 in 
den öffentlichen Blättern die Impfſcheine; die Geiftlichen in Stutt- 
gart verlangten fie nod) am Reformationsfefte, 31. Ort. 1858, von 
den Kanzeln herab und das Gonfiftortum mafregelte den 13. Oct. 
Geiftliche, die ihres Gewiffens wegen um Dispenfation vom Impf— 





*) R. F. Köppen, Beitrag zur Gefchichte des Aberglaubens und des inqui- 
fitoriſchen Proceffes. 1844. 
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zwang petitionirt hatten, Pabſt Innocenz II. gründete die Fn- 
quifition und Snnoceng VI. fanctionivte ben Herenbrand. Die 
Aerzte verläugnen ihre Hochfchule, die Nichtärzte ihren Gott. Wir 
haben mit dem Zobe einen Bund und mit der Hölle einen Vertrag 
gemacht CSefatas). 

Ohne Weiteres, ohne Gedanken, ohne phyſikaliſche Unterſuchun— 
gen und Erperimente, ohne jedes Recht auf Menfchenwürdigfeit, 
mit Affifher Belise wird das Dogma*) von der unbeflectenden 
Empfängniß bed Kubpodengifts im menjchlichen Leibe verkündet vom 
Minifter, Medicinalcollegium, von Induſtrie-Aerzten, von der Preſſe, 
Kanzel, Schule, Polizei, ſelbſt von den württembergiſchen Ständen 
und Prälaten. Da hilft kein Warnen! Die Strömung eines zur 
Mode gewordenen Aberglaubens reißt Alles mit ſich fort. Kein 
Mittel der Furcht, der Einſchüchterung, der Verfolgung, der Gewalt, 
der Vorſpiegelungen und Belohnungen wie vor 100 Jahren bleibt 
unverſucht. Cs fehlt nur nod, daß die Widerſprüche durch Scheiter— 
haufen widerlegt werden. Da kann einem das Leben zum Ekel 
werden! 

Die Meſſiade, ein Epos, das die Erlöſung der Menſchheit 
durch den Pockenheiland behandelt, enthält folgende Schilderung 
von Empfindungen und Gedanken: 


Am jährlichen Dankfeſt für die Entdeckung der Schutzpocken- 
Impfung. 


Aus: Religionsgeſänge für Schulen, herausgegeben von 
Moriz Erdmann Engel, weiland Stadtdiacon und Senior ded geiſt— 
lichen Miniſterii in Plauen, 11. Original-Ausg., Leipzig 1857, bei 
Kollmann (Er): „Sch glaube, daß dtefem wohlthätigen Rettungs- 
mittel ein jährliches Danffeft in jeder Schule gebühre. Gs Fünnte 
am 14. Mai gefeiert werden, an melhem Tag Dr. Fenner 1796 
bie erfte Impfung vornahm.” Ein Doctor legitime promotus in 


*) Bal. „Thatſfächlicher Beweis, daß das Dogma der unbefledten Empfäng- 
niß nicht behauptet werden fann,” von den Prieftern Aquaroni, Pavona, Grignani, 
Tenea aus Pavia. Turin 1858. 
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PHreufen, Herr Gründer in Friedersdorf (f. d. f. Dogma ©, 150.) 
gab fi) in einem Büchlein dazu her,*) den “Cantor für bdiefes 
Engels toll erhabenes Gewafd von 8 BVerfen pro Impfteufel zu 
machen, 


Melodie: Set Lob und Ehr ıc. 


Weld’ Glück! nun bieten wir ihm Truz 
Dem Höllen-Ungeheuer. 

Gefunden ift der ſich're Schuz 

Wir athmen wieder freier! 

Nur Aberglaub’ und Unvernunft 

Und alter Vorurtheile Zunft 

Verfennen noh den Segen, — 


Wir achten ihn und fret der Noth 
Erheben wir die Hände 

Mit Dankgefühl empor zu Gott 
Für diefe Himmels- (2) Spende, — 
Und fegnen den Entdeder laut 
Dem die Natur? das anvertraut 
Womit fie retten Fünne. 


Ya preifet ihn mit Hochgeſang 

Den glüdlichen Erfinder 

Und Gott, durd den es ihm gelang 
Singt Dank, gefunde (1?) Kinder! 
Er hat rings auf dem Erbenrund 
Aus Gauglings- und aus Kindermund 
Sich neues Lob bereitet, 


Die amtlihe Sprache fprad: „Was für das geiftige Leben 
der Neugebornen die Taufe, das ift für fein leibliches die Impfung, 
and wie jene nach zurüdgelegten Kinderjahren, fo bedarf auch leg- 
tere um diefe Zeit der Confirmirung. Brofeffor Heim in Lud- 
wigsburg, Nefultate der Mevaccination 1836. Seite 33, 


De Wiffenfhaft ſtöhnte. Nach vollendeter Taufceremonie 
zu Genf übergab der Geiftliche den Taufzeugen und Eltern einen 


'*) Diefes Barbengebrülle ift einem Mitglied des É württemb. Medicinal- 
Collegiums gewidmet. 1858. 
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gedrudten Zettel, worin fie befdworen wurden, für die Impfung 
des Kindes beforgt zu fein. Er ift wörtlich zu Iefen in Dr. Soh, 
H. Lavater’s Abh. über die Milchhlattern. Zürich 1800. ©. 14—147. 

Der Teufel lahte! Wenn Laufe und Confirmation in gleiche 
Sanftion mit der Impfung mit Kuhkoth geftellt werden, ja wenn 
die Smpficheine von den Kanzeln herab — in den Kirchen Stutt= 
garis jährlich zweimal, noch ben 31. October 1858 — am Refor- 
mationstage für ben Impf-Schulgwang — horribile dictu — ab- 
gepreßt werden: fo fehlt zur Diagnofis der Rüdfchritte der Gegenwart 
nur nom, daB auch zu einer jennerifchen Giftmahlzeit einge- 
laden werde. 

Senner’s Offenbarung feines gebenedeiten Gifts zur Erlöfung 
der Menfchheit von den Blattern wurde in einer filbernen Medaille 
verherrlicht. (Ich verdanfe fie dem Herrn Gilberarbeiter Schüz 
von Gmünd.) Auf der einen Seite befindet fih das Bruſtbild 
Jenners, auf der andern Seite tanzen Kinder den Ringtang (Valse 
pathologique beg Dr. Rhuders in Upfala?) um eine mit Rofen be- 
kränzte Kuh, worüber ein Engel vom Himmel u Ehre fet Gott 
in der Höhe! ` 


3. Zeitraum: Sahrzehent 1848—58. 
Aufseckung der Viriifation der Mlenfchheit durch Dr. Mittinger. 


§. 13. Der Kufbaum unter dem WAequator Südamerika's mit 
T Sup Umfang, 100 Fuß Höhe, war big jest der größefte Baum 
ber Erde. Der Impfbaum ift noch höher und breiter, Einen fol- 
chen Koloß von den Blättern aus abzupfen, von ber Zahl der Blat- 
tern aus exſtirpiren wollen, wäre ein findlides, ewig nicht endendes 
Unternehmen. Cr muß an der Wurzel gefaßt werden. Wenn er 
einmal liegt, wird die Wiffenfchaft feinen Organismus feciren, anas 
Infiren und alle Richtungen feiner Schädfichfeit beleuchten, Wenn 
er einmal liegt! denn vorher, ehe wir die Art anlegen, find wir es 
der Heffentlichfett fchuldig, zu unterfuchen, ob die Vaccination aus 
dem Boden der neuen medieinifchen Srrlehren oder aus bem Gott- 
fend ber Wiſſenſchaft ſproße. Was wider die Natur ift, tt nicht 
werth, daß e8 fich halte. 
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Die Vaccination ruht einzig und allein auf Gharlatanerie, 
denn Gpidemicen ftehen in Gottes und nicht in der Menfchen Hand, 
fie laſſen fich nicht tilgen, bannen, abhalten, mildern ꝛc. Die Vac— 
eination widerfpricht fdnurftrads allen Lehren der Schulen, der 
Kirche, der Univerfität, entiweder müffen fie alle gefchloffen werden 
oder muß der jennerifche Kubftall gefchloffen werden. 

Das VBacciniven ift eine dumme, ruhmredige, nuzlofe Praris, 
welche beffer unterblieben ware; es if aber Leider auch, meil der 
Smpfftoff ein Virus ift, eine gefährliche That, welche wieder gut 
gemacht werden muß. Wer den bittern Vorwurf ,, Charlatanerie” 
in ben Grund bohren fann, der wird die Vaccination retten, im 
andern Galle ftehet die Anklage auf Vergiftung gegen fie. Das 
rathreiche und wenn eg gilt rathloſe Deutſchland wird gebeten, Rath 
zu fchaffen, 

Jedes Ding muß feinen Anfang haben, jeder Berftändige fangt 
an der Wurzel an, a priori und nicht post hoc. Die Smpfer lie— 
ben es, thre Beweife aus der Luft zu greifen, und doch ift ihre 
Sache ein Tichtfchenes Wefen, das in agyptifde Dunkelheit gehüllt 
ift und jede Beleuchtung fürchtet; tft aber bas jennerifche Verfah— 
ren gut, nun! dann braucht eg das Licht nicht su fchenen, felbft 
wenn dieſes bis auf den wurzelitändigen Grund fallt, namlidh auf 
Brineipien, welche den Lehren der Hocfchule, der Religion und 
Gefdhidte entnommen find. Die oratorifden Brillant-Fenerwerke, 
welde aus dem dürren Abholze bes Impfbaums gemacht werden, 
blenden heutzutage felbft die Naturfinder nicht mehr, welche Gold 
um Glasperlen eintaufdens man will feine Nedefünfte, fondern man 
prüft mit naturwiffenfhaftlihden Waffen den wahren, Icbendigen 
Baum fammt Wurzel und Frucht, das Gift. 

Die Lehre von der Viruſation fihreitet feit 10 Jahren mit et- 
fernen Tritten vorwärts, während ter Sennerismus mit einer Art 
von Kaninchenfurcht vor dem Schlangenblicke feiner Verurtheilung 
entgegenfieht, weil er Fein wiffenfchaftliches Del in der Lampe bat. 

Man darf nicht überfehen, wie Grävell andentet, daß wir alle 
Menſchen bleiben, und daß es denn doch wenigftens nicht gerade zu 
ben angenehmften und Teichteften Aufgaben zu vechnen ift, das auf 
einmal für einen ftarfen Irrthum zu erklären, wads man 60 Jahre 
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hindurch mit dem größten Eifer als die ficherfte Ueberzeugung ge- 
predigt und gepriefen Hat. Wir find begierig zu fehen, wer der 
weiße Rabe in den Reiben der Smpfer fein wird, welder, das 
Metier Métier und den Profeffor Brofeffor fein laſſend, dafür der 
Wahrheit die Ehre gebend, zuerft mit der Erklärung auftritt, daf 
es vollig abgefdmadt fet, e8 irgendwie läugnen oder vertufden zu 
wollen, daß fic) die Medicin mit der Annahme der Smpflebre in 
einen ganz gränlichen Holzweg verrannt habe. 
Laffet ung 10 Jahre zurüdfehen. 


S. 14. Agitation gegen die Impfung 1848—53. 


1848, | Mai 16. | Mittinger, Dr. med., in Stuttgart: „Darf weiter 
geimpft werden oder find wir der Zukunft 
beſſere Aufmerkfamfeit, größere Willenfchaft- 
lichkeit und andere alg heillofe Waffen fhul- 
dig?" Eine Frage an Bürger, Arzt und 
Staat. 

Sunt 28, | — das wiirttemb. Smpfgefes vom Jahre 1818. 
Dr. Elsner und der Buchhändler Paul Neff ge- 
trauten fih nicht, den Druck diefer beiden Ar- 
tifel zu übernehmen, fie beforgten ihre Verbrei- 
tung mittelft Autographie. Ihr Inhalt bildet 
die I. und II. Thefts der 5Ojährigen Impfver— 
giftung des württemb. Bolfes. 

Aug. 15. | Hechenberger, Dr. in Pruz, nun in Snfprud, faßte 

Sept. 11. und benuzte die vorigen Auffäze zu Cinga- 

ben, die eine an Dr, lir, Abgeordneten 

beim Frankfurter Parlament, die andere an 

Dr. Gredler am ReidStage zu Wien. Beide 

blieben unberüdfichtigt. Die Copien, melde 

Dr, H, mir zuſendete, habe ich „bombaftfrei 

hergerichtet” får Impfvergiftung H. 8.33.34. 

1849. | April 15. | Nittinger, Errungenfchaften ver Vaccine. S, Impf- 

vergiftung I, 2. Theis. 

Sunt 6. | Theodor, Alex, Dr., aus Bern: „Irrige Meinung 
| de8 Dr. Nittinger in Württemberg, daß bie 
| Impfung griehiichen Urfprungs fet, aber 

| Beiſtimmung, daß die Vaccination am meiften 

| 


— — 


zur Verbreitung der orientaliſchen Cholera 
beitrage. Athen, bei Adolf Naſt. 


4849, | ‘Sept. 3. 


1850. 


— — —— — — — 


Okt. 30 
Nov. 13. 


De. 11. 


Mai 5. 


Suli 8. 


Sept. 20. 


| Sept, 21. 
| 


AA 
rn bet Prof. W. v. Rapp in 1 Tübingen: 
| „Die Impfung iſt eine Bergiftung !” 
v. Klöber, „Impfzwang“. Münden. (6 fr.) 
| Nittinger, Impfvergiftung des württemb. Volkes: 
„die Smpfung ift Unfinn, Täuſchung, Ber- 
| Drehen,” angezeigt im Frankfurter Your: 
nal; Gr. Maj. dem Könige von Wiirttem- 
berg übergeben Ende Januar 1850. (48 fr.) 
Carnot, M. H., ancien officier d’Artillerie, membre 
de la Légion d’honneur, Essai de Mortalité 
comparée avant et depuis l’introduction de 
la vaccine en france. Autun. — Appendice 
a Essai etc. 
| Blanfeleien in den öffentlichen Blättern Wiirttenr- 
| bergs, vorzugsweiſe im Beobachter vom 3., 
| 10., 22. April, 1. Mai, 12., 14., 18. Suni, 
3. Juli, 30, Auguft. 
Nittinger, Entfchievene Forderung in ver A. Allg. 
| Zeitung u. a, Sournalen an die Tübinger 
| Profefforen BVierordt, Griefinger, Mofer, 
| 








Wunderlich (jezt in Leipzig), des Dr. Froriep 
in Weimar — (wegen ihres s. v. Syocyno- 
balon!) — Sie haben ihre touchirte Ehre 
| bis jezt nicht gerettet, Die Defcheerung der 
| Snfamie in’ Smpfoergift. II. §. 66., 67., 
| 68. in befceidener Stille acceptirt. 
in Münhen: Impfpflichtig— 
| ——— keit, Vorſtellung des Vereins 
Pr. Gleich, ai 
zur Förderung des Matur- 
ie Hafer, —— 
| heilberfabrens in Münden 
n Steinbader, > i SPE 
= an Seine Majeſtät ven König 
r. Barragu, 
| Mar IH. won Baiern. 47 ©. 
Prof. Kreuzer, Bei G. X n Münden 
Dr. Grandauer, : Franz in Í 
(18 fr.) 
Nittinger, Entſchiedene Settee gegen die Im— 
Ä pfung im medic. Correſpbl. des württemb. 
ärztl. Vereins Nr. 28, 29, 31; der Berein 
Ihwieg. Dr. Steudel febrte um. 
Geiger, L. F., die Impfvergiftung oder die phh- 
ſiſche und geiftige Berfrüppelung per Staats- 
geſellſchaft. 80 Seiten. Eflingen. 





1850. — 23. 


mo 21. 
Der. 30. 


| 
1851. | 


April 21. 


Mai 19. 


Juli 28. 


Aug. 2. 


Sept. 22. 
O kt. 19. 


n. 


Ott. 20. 
Okt. 25. 


Okt. 30, 


1852. 


März 4. 
März 13. 


März 10. 
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Württembergifher ärztlicher Verein in Göppingen, 


ſ. Tübingen. 

Nittinger, „ver leibliche Sündenfall.“ Antographie. 
—, Offener Brief an Dr. Wudherer in Frei- 
burg im Breisgau. ©, Tübingen. 

=, widerlegt 10 Einmwürfe der A. A.Ztg. 

Sengerle, Dr., Oberamtsarzt in Riedlingen, ein 
Deitrag zur Beurtheilung der Impfung. 
Wiirttemb. medic. Eorrefpbl. 

Dürr, Dr., Regimentsargt in Stuttgart, ein ruhi- 
ges Wort über die Nittinger'ſche Smpfoer- 
giftung, ibid. 

Nittinger, öffentliche Rede gegen die Gmpfung bei 
der Berfammlung des ärztl. Bereins in 
Hall. Abnahme der Population an Zahl, 
Kraft, Lebensdauer, Fortpflanzungsfähigfeit, 
durch Statiſtik belegt. | 

Gleidh, Dr, in Münden, über die Gefährlichkeit 
des Impfgifts. 17 Seiten. 

Nittinger, Kffentlide Antwort an das Organ der 
württemb. Regierung. 

——-, Verfammlung des württemb. ärztl. Vereins 
in Heilbronn. Petitionen, ©. Tübingen. 


SHãufelin, Dr., in Dehringen, Aufruf gegen den 


Impfzwang. Beob. 

Steudel, Dr., in Eßlingen, „Und noh einmal die 
Smpfung!« Beob. 

Schroth, in Lindemiefe, bayr. Landbote Nr. 267. 


Scott, Dr, Antrag in der württemb, Ständekam— 
mer. Bgl. unten Sept. 1858. ibid. 


Carnot, Analyse de Vinfluence exercée par la 


Variole ainsi que par la réaction vaccinale 
sur les mariages et les naissances, sur la 
mortalité de la population de chaque age 
en. france etc, Autun. 


Nittinger, Impfvergiftung IT. 208 Seiten. 


Warnung. vor den zwei Ouellen ftaatlicher 
Schwindſucht: 1) vor der Auswanderung 
(profujer Schweiß), und 2) vor der Vaccination 
(Lod der Ernährung durch profufe Diarrhoe). 
Die Vaccine führt den phyſiſchen Zerfall der 
Geburtéfaktoren, Biter, Mütter und Kinder, 


März 11. 


Ott. 7. 


Dez. 27. 
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| eine Deviation ber Geſchlechtsverhältniſſe, eine 
| Geringheit, eine Abnahme der Arbeits- und 
Webrfraft (Conffriptionstifte) der Bevölkerung 
| und eine Abnahme der Volkszahl herbei. — 
Die Vaccine hat die Blattern nicht verbannt, 
nicht gemilbert, nicht beplacict, anc) nicht in 
| ben Typhus transformirt, aber fle hat die tye 
phofen Elemente grauenhaft vermehrt, wie ein 
| Blit auf die ungeimpften Bolter zeigt. Sie 
hat mit ihrem Hazardſpiel höchſt freventlich ın 
| das Rad der Geſchichte der Seuchen eingegrif- 
fen, den Typhus und die Mortalität vermehrt, 
| wie vorher die Barioline die Blattern und die 
Sterbeltfte vermehrt hat, Deshalb verboten 
| wurde. Ueberdies bat fie nad) der Mufterung 
bes Volts die allgemeine Depravation, bie 
Lues vaccinatoria zu verantworten, 
Haffe, R. E, Prof. Dr., die Menfdenblattern und 
vie Rubpodenimpfung; eine „geſchichtliche“ 
Skizze. Leipzig, 49 Seiten. 
Gunemofer, Brofeffor in Bonn, privatim und in 
| Anleitung zur meßmeriſchen Praxis. 
Prießniz, in Gräfenberg. Didastalia. Selinger, 
Direktor der orientalischen Akademie zu 
Wien, zum Andenken an Prießniz. Wien. 
Stofmaier, Dr. in Stuttgart, ı 
Shäufelin, Dr. in Dehringen, 
Stendel, Dr. in Eflingen, 
| Zeller, Dr. in Heilbronn, 
| Winter, Dr., homöop. Arzt in Lüneburg: „Iſt ge- 
| genwärtig nod) Grund vorhanden, den bis- 
| her beftandenen Impfzwang fortbeftehen zu 
laffen?” in Hannover'ſche Zeitung für Nord- 
deutſchland Nr. 914 und ff. 
(Ex entfchuldigt ſich brieflich, daß er wie 
Nicodentus auftrete.) 
Schmid, Dr. in Oberfichberg, jest in Mtshaufen, 
| über die Todesart der Impflinge, württemb. 
| ärztl. Correſpphl. ©. 241. 
| Gründer, L., Ueber Menfhen- und Kuhpoden ꝛc., 
ein Vortrag in der Hauptverfammlung der 
naturforfdenden Gefelihaft zu Görliz am 
27. Dez, 1852. Görliz 1853, 54 Seiten. 


PBroteft der Ehre 
gegen die Impfung, 
im Beobaditer. 


1853, San. 1. 


San. 25, 
san, 27, 


— — — — — — — — — — — — — a Sirrini — EEE EEE. —— 


Mat 1. 


nn 


Sept. 30. 


gebr. 10. 


Febr. 27. 


— — 
— —— — —— — ——— — 


— — ——— — — — — — — — — — — an ——— — — — — 
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Der ungründliche Pfiffikus macht es wie 
die Ochſen, vie, wenn fie aus einem Brun- 
nen getrunfen haben, ihm den Hintern zu— 
‚drehen. Er jchrieb mich ab und fchrieb fo- 
gar den groben Drudfehler ab: „Die Grie- 
hen nannten die Dlattern wovexdes Statt 
roweios. Das war dumm! aber nicht 
einmal dumm ift: "Die Schuzpocken-Im— 
pfung eine brennende Frage der Gegenwart 
von Dr., Gründer in Gattern, Breslau 
1858.” 32 Seiten. 


$. 15. 1853—58, 


| Nittinger, die Impfung ein Mißbraud, ein 
Spiegel für die Schrift: „Würdigung der 
großen Bortheile der Kuhpoden- Impfung 
für das Menſchengeſchlecht von Dr. Michael 
Reiter, k. b. Gentralimpfarzt in München“ 
bei Dejchler: Prüfung der Principien, Cri- 
terien, Erfahrungen der Impfer. ©. oben 
Tübingen. 

—, die Syphilifation. 

RWaidele, Dr. in Steinbad) in Baden: hocus-pocus 
der Impfung, im Beobachter. 


Württemb. Regierung fordert alle Aerzte des Lan- 
des zu Gutachten auf, verfchweigt deren 
Inhalt; nah vielem Breffen entichlüpft ihr 
per famofe Minifterialerlaß vom 3. April 

1855: „Die Impfung werde aus technifchen 
Gründen beibehalten.“ 

Nittinger, das medic. Parlament. 

, Brief an die Prinzeffin Theodolinde von 

Veudjtenberg für den Yeibarzt Dr. Marcus 

in Petersburg. 

Plankeleien der Journale 2. März, 26. Juni Anti- 
Smpfoerein 15., 18. Sept. 

——~, die Naturforiher in Tübingen — taub- 
ftumm für die Impffrage. 

—, Eimer, Dr. in Langenbrüden, die Blattern- 
franthett, 204 Seiten. Leipzig 1853. ©, 
oben Tübingen. 
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1853, | Mov. 20. | Das Minifterium in Wien ordnet eine Mevifion 
nes Gefammterfolges der Kuhpockenimpfung 
und eine Revifion dev Smpfoorfdriften an. 

Ancelon, E. A., Dr., vice-président de la section 
de medicine, médecin en chef de l’höpital 
| de Dieuze.. Une creation de Louis XVII, 
etc. Aux peres de famille. Dieuze. 14 
Seiten. 
* , Des transformations des fièvres essentiel- 
Te dont le Cow-pox est la cause. Gazette 
p des hôpiteaux 15. Sept. 
Bayard, Dr., in Cirey-sur-Blaise, typhus und 
variola identisch! Gaz. des hôp. Nr. 17. 18. 
| ——, Brief an die Mitglieder des National- 
Baccine- Etabliffements zu London. Gaz. 
des hop. Nr, 64, 

—, Bericht über mehrere die Impfung betref- 
fende Tragen, welche die Société des scien- 
ces historiques et naturelles du Dept. de 
’Yonne an ihre Mitglieder richtet, 

Duché, Dr,, à Ouanne, Dept. Yonne, der Typhus 
eine variola intestinalis, Proposition d’en- 
"quête en sujet de la vaccine. 

| Houlès, Dr., Revue médicale, Août 1853. 

Cayol, Prof., ibid. 
1854, | Febr. 24. | Nittinger, der Impfſtoff. 

März T. | — das göttliche Recht der Impfung. 

Mai 2. | —, der Impftenfel im Arve 

Sunt 10. | — das unterbrochene Opferfeft der Impfung. 
Sunt 11. | — Chirurgen und Shuken. 

Juli 20. | — der wiirttemb. Staatsanzeiger verfiindet dag 

| „„ungiftige Gift.” 

Sept. 13. | — die Einimpfung der Cholera. Puff.) 

Sept. 16. _ einige einfache Fragen an vas Mebicinal- 

i 
| 





Collegium und an den Minifter. 
Sept. 26. | mmama, Öffentlicher Aufruf. 


t 





, Petition, Deputation an ven Minifter. 
appr 13.19. Winter, Dr. hombop. Arzt in Lüneburg, in Han- 
21.27.28. növerifche Btg. für Norddeutſchland. 

Mai 3. | 

April 24. | Kranichfeld, Prof. an ver Univerfität zu Berlin, 
Köln. Ztg. Ar. 118. 


1854. 


1855. 


‚April 24. 


Sunt 1. 


Febr. 1. 


| April: 15. 


April 20. i 


Mai 17. 


| Suni 97, 


April 15. 
| 


AD 


| Suse, Dr., homöop. Arzt in Cothen, die Schutz⸗ 
pockenimpfung völlig unnütz und nn 
bringend. 40 Seiten. 

Mertend, Dr., homöop. Arzt in Berlin, p Impf⸗ 
zwang“ ibid. 

Simpel, Dr., in Bau, überſetzt Luze in's Franzöſiſche. 

ar, ord. Prof. der Medicin an der Univerfität 

zu Greifswald: Die Vaccination und ihre 
neueften Gegner. Berlin. 55 Seiten. (T. das 
f. Dogma § 30.) 

Beyran, Dr., in Gazette des höpit. 


.. Carnot, la vaccine en France, A Paris et dans 


‘le Dept. de la Sarthe. 
Ancelon, Dr., influence de Vinoculation et de 
la vaccine sur les populations. Dieuze. 
Randot, de Yonne, de la dégénérescence de la 
France. an 


Girard, Dr., revue netii 
| Rambaud, Dr., ; Journal des Connaissances 


De Feulins, Dr., } médicales. 


| Spiegel der Unwahrheiten des Impfreferenten im 


wiirttemb, Medicinal-Collegium. 


Nuglofigtit des Impfens aus der Erfahrung, 


Rottweil. 
Impfzwang und Quarantäne. 
Der denkwürdige Erlaß des Miniſteriums von 
| Finden: 
a) Nicht die Univerfität, fondern dag Medicinal— 
Collegium fei Die Beane Inſtanz für medi— 
einiſche Fragen. 


b} Aug techniſchen Gründen yo die Impfung 
beibehalteıt. 


| c) Das ungiftige Gift f. Herkulismus in Dogma. 
Bes, Dr. in Heilbronn, meine Stellung im Smpf- 
ftreit. Heilbronn bet Yandherr, 16 Seiten. 
Das Smypfbild: der Sünvenfall des XIX. Jahr: 
hunderts; polizeiliche Blokade und gemalt- 
ſamer Ginbrudy in das Haus ded Autors, 
30. Suni; Convulfionen der Univerfttät 
Tübingen beim Anblid vefielden, 3. Juli; 
Verſchickung von 5000 Exemplaren durch 
Deutihland, vom Polizeidireftor v. Hinkel⸗ 
4 


i is. | 


41856 


1857, 


Sn 27. 


ig 
= 


Febr. 35. 
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dey in Berlin protegirt; Verbot mit:75 fl. 
Strafe den 22. Juli. 


Krüger, Dr., homöop. Arzt in Hamburg, der Ge- 
ſundheitswächter, H. Jahrg., bet Anthes, 


| | Verdö-de-Liste Dr. à Paris, de la Dégénérescence 


physique et morale de l'espèce humaine de- 

- terminée par la vaccine. Paris. Charpentier. 

| Bayard, Dr., infiuence de la vaccine sur la popu- 

. lation ou de la Gastro-entérite varioleuse 

- avant et depuis la Vaccine etc. 100 Seiten. 
Paris, chez Victor Masson, 2 fres. 


| Sigmund, Prof. in Wien, Uebertragung der Sy— 


philis Durch die Vaccine, Wiener Wocen- 
Ihrift Ser. 33. 
Hirfihel, Dr. in Dresden, y homöop. Klinik Pr. 6 


Stern, Dr. in Miskolsk, § und 14. 


Carnot, mouvement de la population féminine de 
1813—55 dans la ville de Paris et morta- 
lité ete. Revue médicale. 


| Minter, Dr. in Lüneburg, deutſche Zeitfchrift für 


Staatsarzneilunde 2. von Schneider, Shir- 
mayer. x, Heft 1. Erlangen bei Ente. 


; | Samernif, 3 J., Prof. an ver Univerfität zu Prag, 


Wiener med. Wochenſchrift Nr. 49 u. 50, 
beleuchtet die irrige Grundlage der Vaccine: 
a) der Fehlimpfung; 

b) der Nichtanftekung der Blattern dur 
Cohabitation; 

c) des Freibleibens in Cpidemieen. 

Wahl, Charlotte, in Stuttgart, die Kuhpodenimpfung 
vor dem Tribunal der Zahlen, unter Zus 
grundlegung von Carnot's essai de mor- 
talité, Stuttgart bei Quad. 40 Geiten. 
Diefe Frau zeigt in warmen Worten: 

1) daß die Impfung vor Gott eine Sünde, 
vor den Menfchen ein ſchreiendes Un- 
redt, ein Aberglaube, ein Ruin des 
Familienglücks fet; 

2) dag nad) Carnot’s Zahlen die Sterb- 
lichkeit des produftiven Alters, nament- 
lih der produftiven Frauen in einem 
entfeglichen Wachsthum begriffen fet. 


1857, | 


l 
1 





| 
| 
| 


u nm nn —— F 
F 


— — — — — I 


Jan. 24. 


Februar. 


Febr. 20. 


Mai 16, 


unit. | 


“Aug: 11. 
DE, 30. 


Jan. 27. 


Suli 30. 
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| Nittinger, die Impfweisheit nad) 60. Jahren; ‚Br 
mernik, f. oben Nov. 1856. 
Schaller, Dr. in a E Diener med, 
Wochenſchrift. 
ge, J. und ©, Gibbs, die Baccine im An- 
| klageſtand vor dem englifden Parlament. 
Nittinger, das falfdye Dogma von der Impfung 
| und feine Rüdwirkung auf Wiſſenſchaft und 
Staat. 232 Seiten, 7 lith. Tafeln. Mün— 
chen bei Franz. 
Das Blaubuch: Papers relating to the history and 
practice of Vaccination, 35 Bogen, verfaßt 
von 3. Simon, Mitglied des Medicinul- 
Collegiums in London, Aufgebot aller Bhog- 
phorescenz der Vaccine, 
Nittinger, das englifde Blaubud) für die Bacci- 
nation und ver Spiritualismus. 16 Sets 
ten, Stuttgart bei Kreuzer. David gegen 
Ä Goliath, | 
Blanchard, Siöcle. 
Bretonneau, 
Trousseau, | im Journal des connaissances mé- 








| Villermé, i dicales, 
© | Serres, \ 
Rov, 23, 


Nittinger, die Ligue der Impfer im englifden 
Blaubud und die Proteftanten gegen den 
Impfzwang, eine Woreffe an die Mitglieder 
des Parlaments von England im Sabre 
1858. Stuttgart, Köntgl. Hofbuchdruderei 

| zu Guttenberg. 82 Seiten. 

Zengerle, Oberamtsarzt in Riedlingen, Phyſiologie 
der Verdauung, Blutbildung, Umbildung 
und Rückbildung vom organiſch-chemiſchen 
Standpunkte aus betrachtet. Freiburg bei 
Herder. Die erſte und vortreffliche Frucht 
der Reform! 

Froriep, Dr. in Weimar, Uebertragung Der Sy- 

pphilis durch die Vaccine, in Notizen aus 
bem Gebiet der Nature und Heilfunde. 
Band IV, Nr. 1. 
Württembergiſche Zeitung: der Beobachter. 
Profeſſor Hamernik in Prag. 
4* 


— — — 
— — 


| 


1857, | 








Dez. 30. 
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Febr. 19. Die Impfung vor dent Tribunal ber Zablen von 
Wahl⸗Carnot. 
März 12. Conſeriptionsliſte. 
April 21. 22. Impfbewegung in England. 
|. Buni 24. | Vise. Palmerſton weist eine ärztliche Deputation ab. 
Juni 26. | Die Impffrage in England. 
Juli 2. |: Englifche Petitionen. | 
| Suli 7. Referat über das vfalfhe Dogma. 
Auguſt 4. Vertagung der Impfbill. 
Auguſt 5. | Das englifhe Blaubuch und der Spiritualismus. 
Sept. 3. Impfweisheit nah dem Blaubuch. 
Oft, 4. | Refutation des württemb. Staatsangeigers. 
Oft. 6. Dr. Benedey „vom Rhein”. 
Nov. 12. | Abnahme der Ehen. 
| | Villette de. Terze, Dr., Chirurgien-major de PÉ- 
tat-major de la garde nationale etc. a Paris, 
La Vaccine, ses consequences funestes etc. 
Paris, chez Baillitre. 160 Seiten. 
Boulenger, Dr., médecin des Douanes à Calais, 
Sur les lois de mortalité etc. dans la ville 
_ de Calais. Calais; 20 Seiten. 
Carnot, petit traité de la Vaccinométrie. Paris, 
chez Moquet. 
Bertillon, Dr., conclusions statistiques contre les 
| detracteurs de la Vaccine etc. Paris. 
| Die Wiener Wochenſchrift, Journal-⸗Revue 1857, 
| 6. zeigt, daß die Behauptung des jungen Ber- 
tifon, ndie Baccine habe einen bedeutenden 
all Einfluß auf die Steigerung der Vitalität im 
| Kindesalter, während fiH diefer Einfluß in den 
Ei jpätern Lebensjahren nicht fo flar herausftelle”, 
= tein aus ber Luft gegriffen ift. 
Journal des ‘connaissancesmédicales et phar 
maceéutiques par Mr. le Dr. Caffe. Paris, chez 
Mequignon-Marvis. 
Ott. 30. | Dr. Bayard, 3 Cirey, Haute-Marne, Mémoire ré- 
Nov. 10, | latif & Vhistoire et & la pratique de la vac- 
| cine, présenté aux deux chambres du parle- 
ment par ordre de sa Majesté la reine d’An- 
yo eo gleterre. (Kritif des Blaubuchs.) 
- Nov. 20, - Ancelon, Dr., à Dieuze, Identite de la variole et 
l de la fute typhotde. 
Dey. 20. 1 Progression de la mortalité en France. 
| 


Carnot, Enquête sur la vaccine, faite dans le Dept. 
de la Meurthe et de la Moselle, 


1898, 


| 
| 
| 
| 


[Bese 10. 20. 
März 10. 
März 20, 
April 10. 


April 20. 


April 30. 


| gai 10. 


Mai 20. 
Aug. 20. 


Ang. 30. 


: San. 29, 
Febr. 1 


| 


y 
{ : 
| 


| März 12. 


März 19. 
März 20. 


| 


x . A 
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Journal des connaissances médicales et pharma- 

ceutiques par Mr. le Dr. Caffe etc. >. 

‘Bayard, Progression de la Mortalité en France et 

_ à Paris, Statistique des décès en France. 

Ancelon, Carnot: Repartition des décès en France. 

Duche, à Ouanne, de bene: couenneuse épide- 

mique. 

Carnot, Erreur de Statistique commise par Mr. le 

- baron Dupin, de l'Institut. 

A. Guépin, Thygiene publique et privée ne peut 

faire aucun progrès sans l'étude des causes de 

mortalité. 

Carnot, Méprise grave de Mr, le baron Dupin, re- 
lativement à la mortalité en France, ete. 

=, Revaccination de toute l’armée par décision 
du Ministre de la guerre. (Hat in feinen Fol: 
gen dem Kaifer Napoleon MI. faure Thränen 
gekoſtet.) 





AmncelIon, Mortalité et survie en France. 


Carnot, Erreurs continues dans la statistique de 
| la France, Tome IH. 1. et 2. partie. 

— , subdivision partielle de la population de 
l'Europe et de la France en 1790 et en 1850. 
Ancelon, Dr., a Dieuze, Philosophie mathémati- 
que et médicale de la vaccine. Paris, chez 
Mequignon-Marvis. 

Winter in Lüneburg, die belgiſche Akademie und 
die Kuhpockenimpfung, in Zeitung für Nord- 
deutſchland. 

Derſelbe in: deutſche Zeitſchrift für Staatsarzneis 
funde xc. von Schneider, Schürmayer c. 
Erlangen. Bo. II. Heft 2. 

Gleich, Dr. in Münden, Gibt e8 eine Naturheils 
funde? 28 Seiten. München, bei Franz. 


Burg, A.. W., in k. priv. Berlin’schen Zeitung : 
„10 Friedrichsd'or Belohnung dem, der den 
wiſſenſchaftlichen Beweis führt, das Impfen 
fet im Stande, aud nur den geringften 
Bortheil zu gewähren,” In Württemberg 
ſind hiefür Langit 5000 fl. ausgefett. 
——~ ibid. Nittinger’8 Impfbild. 
— homöopathiſcher Schwindel Dr. Luze's. 
—, „ES werde Lidt!” Val. Stuttgarter 
Dürgerzeitung Nr. 171. 174. 


— ee es 
1858: 
ra Uae. ka ` 


— 


März 2. 


© März. | 
o März 20. 
Mär 22. 
März 27: 
März 31. 


n 


' April 10. 


April 13. 


tr 


- April 30. 


Mai 4. 


Mai 5. 


Mai 10. 
Mai 26. 


Sunt 17. 


Juni 20. 


Mat. 


Mai 5. 





Suni 99. 


| 
fe 
ak 


Suli 19. 25. Koepok. Nader! in Arnhem'ſche Courant. 
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Das württembergiſche Journal: der Beobachter. 
Petition um Aufhebung des Impfzwangs an die Ram- 


mer der Abgeordneten, von Weingärtnern aus 
Stetten im Remsthal. Haidlen. 
Die Ligue der Impfer ꝛc. Recenſion. 
Petition der Frauen. i 
Petition von Rauflenten, 
Petition von Handwerkern. 


Carl Reyider. 
F. Kempter. 


Stendel, Dr., in Eflingen, ein Impfootum. 


Petition von Privaten. Kaifer. 
Petition gegen bas „per decretum curiren“. Dr, Grieb, 


Sigmund, Prof. Dr. in Wien, | Uebertragung ber 
Froriep, Dr. in Weimar, 


Syphilis durd die 


Puzar, Dr. in Königsbrunn, Vaccite. 
Frölich, Dr., Centralimpfarzt | Bar. württ, meb. Cors 
reſpbl. ©. 207. 


in Stuttgart, 


Petition, Rückblick auf die Unthätigkeit bes Staats und 


ber Wiffenjchaft feit 10 Jahren. Müt. Schwenk. 

Fiſcher, Dr. in Altdorf- Weingarten, „zur Impffrage,“ 
confiscirt „als dem Art. 4. des Poliz.-Straf- 
geſezes zumiderlaufend.“ 

Petition von Carthinfer und Conjorten. 

Petition aus Bietigheim. Stadtſchultheiß Hiller. 

Petition aus Mergentheim. Dr. Vogel. 

Petition aus Gmünd. S ch itz. 

Petition aus Calw. Georgii. 

Petition aus Stuttgart. Dr. Binder, 

Petition aus Stuttgart. Schnell. 

Petition aus Reutlingen, Matth. Grüninger. 

Poden in Berlin. 

Nuzlofigfeit des Impfens dus dem Kinderipital zu Wien, 
Deftr. Zeitichr. für pratt. Heilfunde Nr. 10, 
Februar 1858. 

Mr. van Brukelerwaard in Laag-Soeren-Arn- 
hem, De bouwallige Allöopathie etc. 168 
Seiten. Arnhem, 

— der Plinifter van Oorlog und die Impfung. 
Amſterdam'ſche Courant Nr. 221. 1857. 


F. Dorn. 


N Phil. Mag., Profeffor, emerit Stadt— 
. pfarrer in Gflingen 2. Die Kuhpocken⸗ 
impfung vor dem aufgeflärten Theil von 
Europa x. 56 Seiten in Quart, Stutt- 

gart bet Quad. 30 fr. (Bgl. Beobachter 
Mr. 147; Beilage zu Nr. 192; Nr. 198.) 


— — 


— — — — 
— — 


— — 


r 
| 


Merkur 


5B 


erfldrt den Impfzwang für cine Zwangs⸗ 
Iotterie, die Impftabellen für nublos, die 
Einrichtung des. Impfweſens für ſchlecht und 
meift nachtheilig, die Behauptung über das 
Blaubud für, eine ftarfe. Verlegung ver 
Wahrheit, den Bericht des württembergiſchen 
Medicinal-Collegiums nad) London, der am 
Ende des Blaubuchs zu lefen ift, für eine 
wiſſentliche Unwahrheit, die Abnahme der 
Volkszahl für richtig und ruft aus: „finis 
coronat opus!“ 
vom 12. Suni: 
„In dieſer Schrift wird eine Frage zur nähe— 
ren Betrachtung dargeboten, welche in Württem- 
berg {don längere Zeit angeregt, gegenwärtig 
in England, Frankreih und ganz Deutſchland 
viele Geifter befdhaftigt, viele Gemiither beun— 
ruhigt, nämlich die Frage über den völlig il— 
luſoriſchen Nuzen der Vaccination. Der 
Berfaffer telt eine Erörterung über dieſen feit 
10 Jahren fon in vielen Streitſchriften be- 
bandelten Gegenftand an, er unterwirft befon- 
bers das im vorigen Jahre von dem englifden 
Medizinal-Collegium (General Board of Health) 
an das Parlament zu feiner Sertheidigung 
übergebene Blaubuch einer eingehenden Kritik, 
und führt durch ftatiftifde Notizen den Beweis, 


daß erf jet, nachbem die Impfung über ein 
- halbes Jahrhundert in den meiften europäifchen 


Ländern geübt worden, fih in den Sterblich— 
feitsnerhältniffen ihre Wirkung im Großen 
deutlich erfennen laſſe, und daß hiernach fih 
zeige, wie ber Nachtheil für die ganze Gefell- 
ichaft den bisher behaupteten Nuzen weit über- 
fteige, fo daß bet ber großen Gefahr, welche 
Diele fatale Eache für viele Einzelne mit fich 
bringe, und welde beionders Durch den Zwang 
erhöht werde, dieſer Zwang fi ferner nicht 


..mehr rechtfertigen Yaffe. Es wird für Wiirt- 
~. temberg insbejondere der Beweis geliefert, daß 


hier feit der allgemeinen Ginfithrung der Bac- 
cination die Sterblichfeit der Bevölkerung fiğ 
auf eine höchſt bedanerliche Weife vermehrt 
babe, nicht vermindert, wie irrthümlich behaups 
tet werde, und fogar unbegreiflider Weife laut 


des engliſchen Blaubuchs an bas Londoner 
| Obermedizinal-Collegium von Württemberg aus 
k berichtet worden feiu 

¶ Betfgong Mengel’s Literaturblatt. „Der Impf: 


| Set. t 
proceß.“ 
— Sa. 26, | Bao, Bapiife, in Münden: dev Sefundheit- 
a E i | — D. k. preuß. Regierungs- und Medici- 





nalrath: Schutzpockenimpfung oder Blattern: 
SS Ear Inoculation. 44 Seiten. Breslau. 
1 Of: oi: | Dr; Fiſcher in Altdorf-Weingarten, „die Impffrage 
‚in der Abgeordnetenkammer. “Beobachter 
| | NMr. 245. | 
Okt. 3. “il Zur Smpffrage. Beobachter Nr. 254. 





8. 16. Bon 1852—58. England. 
Suni 26. . | Gregory, Dr., Borftand ves Podenhofpitals in 
London während 50 Fahren, erklärt ut Me- 
dical Times furz vor feinem Lode: 

a) daß die Blattern aud die VBacctnirten 
befallen, daß alfo die Impfung nicht 
ſchütze. 

‘b) Das Ausrotten der Blattern habe Jen- 
ner „leihtfinnig und vermeffentlid)” 
ausgelproden. 

c) Johnſon fügt jpäter bei: Fenner habe 
fein erftes Rind geimpft, aber bald an 
SHwindfudt verloren; fein zweites 
tS — Kind habe er ſich zu impfen geweigert. 

1853. April 12. Lord Eyttleton , von Lord Shaftesbury unterftügt, 
8 & bringen die Bwangs-Baccinations-Bill vor 
o das Parlament. Sie wird, wie 3. Gibbs 
| betklagt, durchgeſchmuggelt. Dr. Mitchell und 
: Dr. Barrow hatten mit viel Gefdie und 

il, eS Heuer Dagegen gefümpft. 
1854, .; Auguft. | Cord Shaftesbury, Stieftodtermaun des Premiers 
ee | Zord Palmerfton,*) empfängt aus den Hän- 
den deg Bruders ves Rev. Gottheil in 


1852.. 


> 4 5 
————— ö— — — — — — — — 
= = k = — Pr 





9) Bis. Palmerftgn beirathete 1839 die ſchöne Wittwe, Gräfin Cowper, 
eing, geberne Melbourne; 


1855. 


1856. 


a 
| 
J 
| 


mi. 30. 


Marz. 


a Ss Sa le 200 SEE BEER ER A O 


— — 
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——————— o a 


Cannſtatt die Broſchüren des. Dr. Nittinger 

| i nebſt mündlichen Nachrichten über die Impf- 
agitation in Württemberg. 

ov Gibbs, Esq., ver Landfig diefes Gentle- 

mans, Maze-Hill-Vottage, liegt zunächft der 

Billa des Lord Palmerfton in St. Leonards 

bet London. Den 29. Fan. 1858 hatte 

3. ©. von Frith bis Abend die Ehre, den 

Prinzen Adalbert von. Preußen nebft Ge- 


` mecum 30. Jan. 1858.) 
—, Letter, dated 30 June 1855, addressed 
to the President of the Board of Health, 
` by John Gibbs, Esquire, entitled „Compul- 
“sory Vaccination, briefly considered in its 
scientific, religious, and practical aspects. “ 


| 
folge bei fic) zu fetiren. (The Visitor's Vade- 
| 


| | 31 Seiten in Folio. 


‚ Gir B. Hall, Direktor des Medicinal-Collegiums, 
tritt ab, wird durch den Stieffohn Lord 
| Balmerftons, Sir Frangois Cowper, erfest, 
im Septbr. 1857 beftatigt. Cowper bringt 
die Zwangsbill „durch empfindliche Geld- 
ſtrafen verſchärft“ vor das Parlament. 
Druck des Schreibens von J. Gibbs auf 
Defehl des Parlaments 31, März 1856. 
Das Mebicinal-Eollegium (J, Simon) 
fammelt Gutadten von „Impffreunden“ in 
| und außer England über 4 Fragen. 
| Enquéte-Commiffion, Loft fic) mit dent 
Fall des Heinifteriums Palmerfton auf. 
| John Gibbs, Esquire, Compulsory Vaccination 
| briefly considered in its scientific, religious, 
| and political aspects, Sotheran and Willis, 
London. 
George Gibbs, the Evils of Vaccination, London, 
John Chapman. 24 Seiten, 
_ Horace Johnson, M. D., Essay upon Compulsory 
Vaccination. Brighton, Fleet and Son. 


| The homeopathic Record. Nr. 7. Compul- 
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Thomas Duncombe, 
A bill to Repeal of the 
| Mr: Barrow, | Vaccination Act. — 


— PDr. Pearce, — 
N sored i apt 3. PIE) © 


J. IDDA, Vaccination, the Haaie and St. Too: 
nav ;, nards News, 
mene, Cow and Cowpox. ibid. 
John Stephens’ Petition, f. Coffins bot. Journal. 
Stowell, M. B., Vaccination a medical Delusion. 
The Hastinss and St. Leonards Gazette. 
John Me Dowe, 540 Gallowgate, Glasgow, Hor- 
rors of Vaccination. Compulsory Vaccina- 
tion. The Hygeist. Nr. 29. 
Tuthill: Massy, Dr., the monthly homeopathic. 
| Review Nr. 5. 
Brighton Examiner. 
Nr. 229. 2. Juni. J. Gibbs. 
Nr. 235. 14. Juni. W. H. Sandham, the 
ee Tn | Cork-Vaccinator, - 
Nr. 236. 21. Zuli. F. Gibbs, 
Nr. 238, 4. Auguft. Dr. Sandham. 
Nr. 238. 4. Auguft. An Anti-Vaccinator. 
Nr. 240. 18. Auguft. J. Gibbs. 
15. Auguft. Vaccination, to the Edi- 
| tor. J. Gibbs. 
The Journal of Health. 
Sr. 9. Mai. Sale of Poisons Bill. 3. Gibbs. 
Nr. 11. Sulit. The New- Medical Bill. J. 
Gibbs. 
Nr. 14. Oktbr. Das engliſche Blaubuch und 
der Spiritualismus von 
| Dr. Nittinger. Stowell. 


! Whe medical Enquirer. 
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Nr. 10. 1. Juli. Compulsory Vaccination. 

Nr. 11. 1. Auguft. Read! read! read! Repeal 
of the Compulsory Vac- 
cination-act 1853. 
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Nr. T. 1. Mat. Sohn Gibbs an den, Editor. 

Kr. 8. 1. Suni. Cow and Cow-pox. 

Nr. 8. 1. Suni. Queries on Vaccination. 
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a 11.1. nn. Berufung auswärtiger Impf- 
| D gegner in's Comittee, 
Mr, 12, 1. of The Session. 
The Hastings and St. Leonards Gazette. 
Nr. 68, A Sunt. Repeal of the Compulsory 
| Vaccination-act, 1853. 
Coffins | botanical Journal and medical 
| Reformer. 
Nr. 254. 2. Mat, 
Mr, 235. 16. Mat. | 
Nr. 238. 27. Juni. Jobu Stephens’ Petition. 
Kr. 241. 8 Mug. T, W. Stowell, M. B. 
Nr. 245. 3. Oft, The Session. 
The vegetarian Messenger. | 
Fir. 91, 1. Mai. 
Kr. 92. 1. Suni. Ä 
Nr. 93. 1. Gali. The Vaccination Question, 
Petition against the Vac- 
| eination-act. 
Nr. 94. 1. Aug. The Compulsory Vaccina- 
tion Bill. 
The medical Circular and general me- 
dical Advertiser. 
Vol. 10. Nr. 251. 22. April. 
Vol. 11, Wr. 268. 19. Auguft. Villette de 
' Terze, Kritik. 
The Morning Herald. 
18—22 April. Cows and Cow-Pox, $. Gibbs. 
The Hygeist or medical Reformer. 
Nr. 25. 2. März Compulsory Vaccination. 
Mr. 26. 1. Sunt. Die vier Fragen. Mir. Fo- 
feph Webbs Antwort. 
Dr. Mithell’s Dialog. 
Nr, 27. 1. Juli. Vaccination. Repealof the 
Compulsory Vaceination- 
act of 1853. 3. Gibbs. 
Rr, 28.1. Ang. Ueber Gifte. | | 
Nr. 29. 2. Noy.. The Session. : Horrors ‘of 
; Vaccination. | 


Brighton Examiner, The Vaceination League 


in the English Blue Hook: and the Protestants 
- against Compulsory Vaccination, by Nittinger. 
Auszug und Kritik, | 
— Idem, Separatabdruck, 4 Seiten. 
| Compulsory Vaccination. 
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irische Impfbill. A bill te 


Lord Mand, u un es | make further provision for 


Attorney- -General ` the practice of Vaccination 
für Irland, in Ireland. Ordered by the 


house of Commons. 


|. Barlamentsbeistuf vom 2. Aug. 1858. 


R. Tuthill Massey, M. D. in Sydenham: Vac- 


cination abroad. 


| The Hastings and St. Leonards News. 


Medical Legislation. $. Gibbs. 
The Irish Vaccination Bill. 3. Gibbs. 


Inoculation, 
The medical Legislation of the Session. Gibbs. 


Med, Legislation of the Session. id. 

Small-pox and Vaccination. $3. Gibbs. 

The „Public Health Bill“ and Vaccination. 
3. Gibbs. 

Epps, M. D., letter forwarded to the right 

honourable Mr. Walpole, M. P., erflart den 

Impfzwang für unbegründet, obwohl er 

felbft mehr als 120,000 Kinder geimpft habe, 

und 20 Sobre lang Direktor der Royal 

Jennerian Society gewejen fet. 


| Vaccination in the French army. (Gibbs.) 


The Barnsley Times. 


Sept. 18. 


The compulsory vaccination-act. 


The eclectic medical Journal. 


Rr. 9. 1. Sept. Small-pox and Vaccination. 
Sroculation. 
Northampton Tracts, Nr. 2 the Evils of 


Vaceination. 


Kevue. 


8. 17. Das Intereſſanteſte was die Geſchichte der Menſchheit 
und das Merkwürdigſte was die Geſchichte der Wiſſenſchaften aufzu— 
weiſen vermag, iſt die Vaccination. Aus Einem falſchen Urtheile er— 
hob ſich ein koloſſales Gebäude von Trugſchlüſſen, wie ſelbſt das 
Papſtthum in ſeinem tiefſten Zerfall keines aufzuweiſen hat. Das 
Frappanteſte an der Sache iſt, daß dieſes ſchiefe Urtheil von einer 
Nation, von England, ausging, welche über l/a dev Erdbewohner 
gebietet, welche in der Reihe der Nationen durch Größe, Würde, 
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Energie, praktifden. Sinn und eine gewiſſe Allmacht ihrer Leiftun- 
gen fo glänzend daſteht. Was die göttliche Vorfehung für Zwecke 
verfolgt, indem fie jedem Zeitalter cine ihm eigene Narrheit zuläßt, 
wollen wir weder ergründen noch weniger darüber richten; wir 
wollen 6108 unfer Erjtaunen fund geben, wie e8 fomme, daß :fo 
hochftehende Völker und Männer von verbientem Rufe fic zu 
Trägern irriger, widerfinniger Begriffe hergeben. Wer fH, wie 
Lichtenberg, zur unverbriidliden Regel gemacht hat, aus Refpett 
chlechterdings nichts zu glauben und nie Darnah zu fragen, wer 
etwas gejagt habe, fondern wag er gejagt babe, dem bleibt ange- 
fits der Smpfrergiftung nichts übrig als mit diifterem Bedenken 
den Kopf zu ſchütteln, die Arme zu frenzen und die Möglichkeit 
anzuerkennen, „daß auch den größten der menfihlichen Größen der 
Srrthum nahe bleibt!" (Gravell.) Die Lehre von der Baccino= 
Virufation drang {don in viele Studirftuben, aber noch in wenige 
Köpfe und das größere Publikum, das in den Jenneriften nod dag 
ägyptiſche PRriefterthum ehrt, das Sefuttenthum firdtet, wagt ed 
faum, den Namen „Virus“ auszufprechen, vielweniger die Wefen- 
heit: „Birufation” zu prüfen, fo heimtückiſch und — beide 
ſeine heiligſten Intereſſen verletzen. 

Die Impfung verhält ſich zur Wiſſenſchaft wie bee Bandwurm 
zum menfchlichen Leibe, beide leben von Gift und Roth, beide fter- 
ben am Lichte, beide find geſchlechtslos, darum ohne alle com) 
deshalb weichen: beide nur draftifchen Mitteln. — 

Vorerſt greifen wir die gefeßliche Baccine am Nechtspunkte 
an und fragen, ob der Polizeiſtaat befugt fet, uns bid auf den 
Leib gu rien, in die unantaftbaren Familtenvedte zu greifen und 

‚beabfichtigen hernach, ihr vor dem Richterftuhl der Gefchichte, Logit, 
Phyſiologie den wiffenfchaftlichen Gnadenſtoß zu geben. | 
z Wir grollen dem Dr. Jenner nicht, ev ſtützte feine Lehre von 
der Vaccination ausdrücklich auf „philoſophiſche Unterſuchungen“3 
aber wir verzeihen es den Jenneriſten nicht, daß ſie die Heilwiſſen— 
ſchaft, deren Fundamente ſo weit weg von der Philoſophie liegen, 
an „philoſophiſche Unterſuchungen“ alſo ganz unſicher geheftet, damit 
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| *) Gs gibt wirkliche Biber unter der Impfrace. 
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bie heilige Wiſſenſchaft zu einer täufchenden Sophiftif herabgewür— 
Digt haben, welche nicht zur Ehre der Menſchheit und der. dabei 
Betheiligten dient. Dies fophiftifche Gefpenft, das fo lange . die 
Gedankenlofen gefirret, bie Weifen genarret hat, fuchen wir zu 
entlarven, wo möglih an den geiftigen Pranger und fomit zur 
Rube zu bringen. Der Augiasftall muß einft aus lauter medicini- 
{chen Erereten beftanden haben, darum betet ein inbrünftiges Bater- 
unfer. (Die Ligue V.) Der jennerifche Glanz und Flor find „hony“ 
geworden, die Phosphorescenz der Lehre und That Jenners, Jenneris- 
mus und Sennerei, werden nach weiteren 10 Jahren der Wiffen= 
fhaft nur nod als Compoft dienen, Wir haben ung mit Borbedacht 
durd populäre Schriften an die öffentliche Meinung gewendet, als 
an die einzige Macht, welche mit Hilfe Gottes im Stande iſt, die 
Zwingherrſchaft mediciniſcher Donquixoterie und Cliquen zu brechen, 
‚und hat das Publikum nur Einmal den wunden Fleck in feinem 
innerften Leben empfunden, fo wird ed mit verächtlihem Murren 
‚die Giftpunktur am Arme abweifen, insbefondere werden die Mütter 
mit inftinftivem Grauen, wie einft die Römer für ihren Scaurus, 
den Givenenfang der Vaccine übertäuben, man wird mit abftopen- 
dem Edel Bücher aus ber Hand legen, welde vom niedrigften 
Standpunkte der Cultur und vom höchſten ber Gottesveradtung 
aug es zu unternehmen wagen, großartige Erfeheinungen der Zeit 
und Natur, Epidemieen, aus der Eontagidfen Jauhe des Kuhſtalls 
zu erllären. Die bethörte Wiffenfchaft mag immerhin in herzzer- 
‚reigende Klage und Wuth verfallen, wenn fie mit ihrem geliebten 
Saglioftro= Zenner brechen foll, weil an deffen Scheiden eine zer- 
knirſchende Scham fih knüpft: aber fie wird renig zu ihrer Pflicht 
zurüdfehren, die Lehre von dem Podengifte — nicht von ben 
Boden — da wieder frifch aufzufaffen, wo fie fie einft treulos 
verließ. | 

An diefe Wendung dachte feine lebende Seele. Sternhell lag 
der Impfhimmel, alle Zungen und Federn ſchwiegen, nur die 
Sphärenharmonie der Autoritäten tönete ihren Lobgeſang durch die 
Naht hin. Wenn auch bis zum Jahre 1832 ſchon oft Zweifel 
gegen den Nugen der Impfung ausgefproden worden waren, fo 
waren eg immer nur Zweifel, wankended Bedenken, ihre Berwerf- 
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lichkeit, Gemeinſchädlichkeit war nie mit Energie, Einſicht und Um— 
ſicht ausgeſprochen. Da erſchien für die ſorgloſen Impfer, wie ein 
Dieb in der Racht, am 16. Mai 1848 mein erſter Aufſatz: 
Darf weiter geimpft werden, oder find wir. der Zukunft 
beffere Aufmerkfjamfeit, größere Wiffenfchaftlichfeit und an- 
dere als Heillofe Waffen ſchuldig? Eine Frage an Bürger, 
Arzt und. Staat von Dr. med. Nittinger in Stuttgart.” 
Hierauf folgte in der Preffe 1) und 2) die Impfvergiftung, 
3) die Impfung ein Mißbrauch, 4) das falfche Drama); 5) ur 
englifde Blaubuch, 6) die Ligue der Impfer, | 
Meine Schriften wurden im Allgemeinen gut aufgenommen, 
von den Leuten von Fad ohne eigentliche Oppofition verdammt, 
aber ihr populärer Ton raufdete und braufete wie ein Bergquell 
und nahm die Gießbäche der deutſchen, franzöſiſchen und englifden 
Denker in fih auf. Bor dem frappirten Publikum geftaltete ſich 
die Vaccine zu einem intereſſanten, folgeſchweren Rechtsfalle. g 


Mit diefer allgemeinen Erkenntniß war die. Wendung in 
diefer Hiftorifdjen Frage zur Thatfade geworden und drückte ſich 
durch die Bills im engliſchen Parlamente und durch 20 Petitionen 
an die württemb. Ständekammer aus. Die Mittel, welche ange⸗ 
wendet wurden zur Aufklärung, überführten zwar den allgemeinen 
öffentlichen Verſtand von dem Unrechte des Impfzwangs, das über— 
lange fein Weſen getrieben hatte, vermochten aber nicht, „die träge, 
fpefulivende, intriguirende Maffe der Impfer ohne Wiffenstrieb in 
geiftige Bewegung zu fegen.” Sn Württemberg befand fic. im 
Fahr 1857 das Impfgefchäft in den Händen. von 712 Wundärzten, | 
und nur 214 Aerzten. Ihr firer Glaube. war in ein beſſeres Ur- 
theil nicht zu wenden; faum rüttelte an thm bie Macht der Gründe 
und Verhaltniffe. Volk und Impfkaſte ſtehen ſich gegenwärtig noch 
nach 10 Jahren Impfdebatten in unnahbaren Fernen gegenüber. 
Doch auch dieſe Wendung wird eintreten, ſie wird zeigen wie ſchwer 
es aus einer Verſumpfung der Medicin a al fei. Weld 
ein düſterer Blick! 


Da Deutſchland leider! keine AE E A fomit aud 
die Macht nicht befigt, Zucht und durch Zucht Einheit in die Theo- 
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rieen und in die Praxis der Medicin gu bringens da bie Univerfität 
fo wenig leiften darf, als fie mag; da das Medictnal = Collegium 
befugt tft, gut zu heißen was ihm, ingbefondere feinem Vorftand ıc., 
beliebt; da jeder Mediciner nah feinem Examen treiben fann, was 
er will: jo müßte ed in der That mit Furiofen Dingen zugehen, 
wenn fie an ihren eigenen Schimmer eine fortbewegende Hand legen 
follten, Go aufopferungsfähtg find nur höchſt Wenige. Eine 
Stimmenzählung ift eine Lächerlichkeit. Und Hier Liegt der faule 
Fleg der. Impfung vis a vis von der Regierung. Hier foheidet fih 
die verhaßte Sahe der Wipenfiaft von den behaglichen Umftänden, 
in welche fie der Staat verwoben hat und welche Fein Smpfer leth- 
ten Kaufe aufgibt, Das Volk hängt an der Sahe, die Impfer an 
dieſen Circonſtanzen. Ueberdies iſt der Impfer Richter in eigener 
Sache und wird daher meiſt nur für ſich entſcheiden in Anbetracht, 
1) daß die Umſtände der Impfpraxis lucrativ und voller Bequem⸗ 
lichkeit ſind, 2) dap biefelben, da fie. einmal in den politifchen 
Stantsförper verzahnt find, fo lange bag Perpetuum immobile 
bleiben werden, bis ein graffer epidemifcher Tod im Lande bie 
Gadel ſchwingt oder big eine Einheit Deutfchland errungen, und 
dann erft eine Sanitätsverfaffung an die jezige Stelle gemüth- 
licher Anarchie getreten fein wird. Lebtere Ausficht liegt weit 
weg, erftere liegt nahe. Die Umftände, Perhaltniffe, Ctreon- 
ftanzen, worin die Baccine lebt, Fünnten nicht beffer fein, wäh- 
rend bie Gade der Vaccine eine verzweifelt jchlechte ift bet 
Aerzten und Laien; wir können ohne Stottern und Zagen unter- 
fohreiben was Rouffeau fagt, daß es mehr Verbrecher gebe durd) 
Umſtände als durch die Charaktere. Die Verhältniſſe ſind nun 
einmal immobil, deshalb geht unſer Geſuch nicht an die mebtci= 
nifche Journaliſtik, die, beiläufig gefagt, feit 10 Jahren die Ehre 
der Wiſſenſchaft nur fo obenhin bewahrt hat, wir wenden nng an 
die Preſſe der gefammten gebildeten Welt, damit fie tht entfcheiden- 
des Gewicht in die Wagſchale lege, die Feffeln ber Umftände, wore 
unter die wahre Wiffenfchaft feufzt, zu jprengen. | 
Nur die Preffe fann helfen. Das Hiftorifche Leben der Wat- 
cine ift fo. eigenthümlich, ihr Contrat mit den Lehren der Hod- 
ſchulen fo erftaunlih, ihre Praxis aber in fot dunkle Dogmen 
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und myſtiſche Andacht eingehüllt, daß die Ampflehre einzig in der 
Gefhichte der Völker dafteht und die PBreffe als Telegraph der 
dffentlichen Meinung angewieſen ift, zwifchen gerechte Zweifel des 
Publifums und jachlihe Impotenz eines blos durch Umitinde pe- 
günftigten Brands durch freie und helle Erörterungen in's Mittel 
zu treten, Denn nur der mangelnden Aufmerkfamfeit der Fach— 
männer ift die Schuld beizumeffen, daß die Impfung fo rafch und 
fo hoch um fih wuchern fonnte. Sonft war die Bedächtlichkeit des 
Volks der Denker ſprichwörtlich. Die Deutfchen find ein ruhiges 
Volf, das die beſtehenden Dinge liebt und namentlid; rafden 
Neuerungen abhold ift; felbft feine feingeiftigen und ſcharfſinnigen 
Leute lieben ein allgulebendiges Wechfelfpiel der Jdeen und Marimen 
nicht. Der Sennerismus entflammte aber in der deutfden Nation 
eine folche haftige Berliebthett in die englifche Vergiftungstheorie, 
daß fie jede phyſikaliſche, Hiftoriiche, pathologifche, anatomijche, 
phyfiologifche Unterfuhung derſelben für überflüffig hielt und felbft 
dann mit aller Zähigkeit an ihr hält, nahdem fie Millionen ver- 
giftet und begraben Hat. Nach Staatlichen Martmen ſchützt Unkennt— 
niß der Gefege Niemand, in der Impfangelegenheit wird dag Ver— 
harten auf Unfenntnig der Geſetze des Giftes zum Berbdienfte 
geröchnet, dag Etwas, bas im Staate faul ift, wird mit Titel und 
Orden zugededt. Davor hat das hohe und niedere Publikum 
Reipekt. Hinter diefem Reſpekte entfchuldigt ed feine Theilnahm— 
lofigfeit an diefer wichtigen Angelegenheit für Bürger und Staat. 
Wird diefer Entfeglichfeit Durch die Preſſe nicht mit vollen Kräften 
entgegengearbeitet, fo tft in Erwägung der übrigen äußeren Um- 
ftande mit Erfolg anzunehmen, daß das irrige Dogma Fenner’ 
noch Tange lange von den gebenedeieten Helden des mann 
hoch gehalten wird, 

Die Impffrage wurde vor 10 Jahren zuerft in cient 
mit wiffenfchaftlidem Ernſte angefacht, fie ging fteqretd) durch dic 
Lauterung von Kampf und Bitterkeit und ftehet nun vor den Völ— 
fern als ein Kechtsfall, der feiner Lofung wartet. Bis fie dahin 
gelangte, brauchte fie, wie die Gur ded Bandwurms, etwas draftifche 
Mittel. Die Verjährung des Unredhts, das an der Menfchheit be- 
gangen worden ift, trug zur Schärfe der Sprache bei, Mögen 
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die nadften zehn Sabre Gren und anftändigere Widerfacher 
erwecken. 


IV, Die Ligue der Impfer 
und 
die Proteftanten gegen den Impfzwang in der württemb. 
Stindeverfammlung im Sept. 1858. 


S. 18. Die Mediciner haben die Inoculation nicht abge- 
fchafft und werden aud) die Vaccination nicht abfchaffen, wenn nicht 
bie ftantlihe Gewalt abermals ims Mittel tritt. 
| A. Borgelegte Wktenftucde, meift gedruckt. 

1. Bericht der Petitionscommiffion der Rammer der Abgeordneten 
über die bei Legterer, theilmeife auch bei ber Ständeverfammlung einge 
fommenen Petitionen um Verwendung gegen den Impfzwang. 


Berichterftatter: Murfdhel; Mitberichterftatter: Prälat v. Diojer. 


8.19. Der Petitionscommiffion find folgende, vom 28, Febr. bis 
9, Suli d. J. eingereichte Eingaben um Verwendung gegen ber 
Impfzwang zu gutächtlicher Aeuferung übergeben worden: 
1) Eine von 25 Familtenvaternin Stetten, Oberamts 
Ganftatt, unterzeichnete Cingabe vom 26. Febr. 
1858, mit einem Nachtrag von 55 Unterfchriften, 


zuſammen von . . . 80 Unterſchr. 
2) Eine von 35 Frauen in Stuttgart unter 

Eingabe pom 16. Mär . . . . 30 Sy 
3) Eingabe von Kaufleuten in Stuttgast vom. A. 

März mit. a’ 34 j 
4) Eingabe von Familtensätern in Stuttgart + vom 

März 1858 mit. . . . . <52 x 


5) Eingabe aus Stuttgart vom 17. März ik . 8 y 
6) Depgleihen vom April 1858 mit. . . ».417 p 
D Deßgleichen vom 17. April mit . . 2.2.38 y 
8) Deßgleihen vom 27. April mit . . . AA p 
9) Defaleiden vom 1. Mai mit . . » 2.33 y 
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10) Defgleiden vom 30. April mit . 2. . 35 Unterſchr. 
11) Eingabe von Bürgern in Bietigheim v.1. Mat mit 94 
12) Eingabe von ee — vom 
23. April mit ... . . « 64 
13) Eingabe aus Stuttgart vom en Mai mit . . 49 ” 
14) Gingabe von Plieningen, Oberamt Stuttgart, 
vom April 1858 mit . . . see u N 
15) Eingabe von Calw, vom 6. Mai mit » . « 100 
16) Gingabe aus Stuttgart, vom Mai 1858 mit. 33 
17) Eingabe von Gmünd, yom 5. Mai mit. . . 67 
18) Eingabe von Mägerfingen, vom 21. Mat mit 5 
19) Eingabe aus Stuttgart, vom 11. Suni mit . 33 
20) Eingabe von Bürgern und Einwohnern der 
Stadt Reutlingen, vom 25. Zuni mit . . . 153 
zufammen 1.092 Unterihr. 
Bon diefen Cingaben ift die erfte an den ftändifchen Ausſchuß, 
die neunte und die zwanzigfte find an die Ständeverfammlung ge- 
richtet alle andere Eingaben lauten an die Rammer der Abgeord= 
neten, Diefe Petitionen, wovon mehrere ganz gleichen Inhalts 
find, ftimmen tn dem Ausdrud ber Beforgniß ber Unterzeichner 
überein ; 
„daß durch die Rukpodenimpfung ihren Kindern — ihrem 
theuerften und unbeitritteniten Befigthume — deren Leben und 
Gefundhett zu erhalten, ber Eltern heiligfte Pflicht fei, ein 
Gift in den zarten Körper eingeimpft werde, von deffen 
Ichleichender, zerftirender Wirkung die Unterzeichner überzeugt 
feien, daß überdieß durch diefe Impfung das beabfichtigte 
Berbannen der Blattern nicht zutreffe, fo daß der durch das 
Geſetz gebotene Zwang der Impfung in feiner Weife gerecht= 
fertigt, vielmehr die Bitte an die hohe Kammer Begeande: 
erſcheine: 
„dahin wirken zu wollen, daß entweder die Beweiſe für 
die Nützlichkeit oder wenigſtens vollkommene Unſchädlichkeit 
der Kuhpockenimpfung in der Art zur allgemeinen Kennt- 
nif gebracht werden, daß bie Bittfteller durch dtefelben 
genügend beruhigt, oder aber — wenn dieſes nicht möglich, 
5* 
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oder von competenter Stelle nicht beliebt werden follte — 
wenigſtens der Zwang, die Kinder impfen zu laffen, bez 
feitigt und jedem Ginzelnen überlaffen werden möge, wel- 
cher von beiden Anfichten beizutreten er für gut finde.” 
„Der Impfſtoff,“ fagt bie Mergentheimer Eingabe (unter 
Nr. 12), „sei und bleibe ein Krankheitsſtoff, der nicht bloß 
lokal durch Erzeugung fünftlicher Blattern an der Smpfitelle 
wirfe, fondern wie jede Vermiſchung Eranfkhafter, begiehungs= 
weife giftiger, Stoffe mit dem Blute feinen Kreislauf durd 
den ganzen Körper nehme, die gefunden und fräftigen Säfte 
verderbe und den Grund zu den verfihtedenartigiten Krant- 
heiten, zu einem ſchleichenden Siechthume und zu dem oft 
rafhen und frühen Dahinfterben der Kinder Lege.” - 

Der größte Theil der Eingaben fließt geradezu mit der Bitte: 
„die hobe Kammer möge die PBetenten aus dem peinlichen 
——— der Ungewißheit und des Zwangs dadurch erlöſen, 
daß ſie eine Commiſſion niederſetze, welche die Impffrage, als 
Gace der Bittſteller, unparteiiſch unterſuche und über den 
Impfzwang, als legislative Maßregel auch juriſtiſche Autori— 
täten um ihr Gutachten befrage.“ 

Wie fih nun die Eingaben vüdjichtlich ihrer Behauptungen 
yon der Schädlichkeit der Impfung auf das, was hierüber feit 
einer Reihe von Jahren in öffentlichen Blättern erjchienen it, be- 
rufen, fo find aud) einigen der Bittfchriften zum Belege diefer 
Behauptungen nachbemerfte, gegen die Impfung befonders erfchie- 
nene Druckſchriften angefchloffen : 

Die 50 jährige Impfvergiftung des württemb. Volks von Dr. ME 
tinger. 1849. 
Ueber die Gefährlichkeit des Impfgifts x. von Dr. Bis, Mün— 


chen 1851. 

Analyse de l'influence exercée par la Variole etc. par H. Carnot. 
Autun 1851. 

Die Impfung ein Mißbrauch von C. G. G. Mittinger , Stutt- 
gart 1853. 


Die Schuspodenimpfung völlig unnütz und Berderben bringend, 
ein Mahnruf von Arthur Luge, Köthen 1854. 


— 
L’influence de Vinoculation et de la vaccine sur les Populations par 

E. A. Ancelon, Docteur en médecine etc. Dieuze 1854. 

Une création de Louis XVIIL, simple histoire etc. par E. A. Ancelon, 

Dieuze 1855. | | 
Meine Stellung in dem Smpfftreite von Friedrich Bek, der ge= 

jammten Heilfunde Doftor ıc. Heilbronn und Leipzig 1855, 
Compulsory Vaccination etc. by John Gibbs, London 1856. 

Die Kubpotenimpfung vor dem Tribunal der Zahlen von H. M, 

Carnot. Aus dem Franzöſiſchen. Stuttgart 1857. 

Das englifhe Blaubud für die Baceination und der Spirttnalis- 

mug son Dr. ©, ©. ©. Mittinger, Stuttgart 1857. 

La vaccine ses conséquences funestes demonsirées par les faits, les 
observations, l’anatomie pathologique et Yaritimetique, par le 

Dr. @. C. Villette de Terzé etc. Paris 1857. 

Das falfhe Dogma von der Impfung und feine Rückwirkung auf 

Wiffenihaft und Staat, von 6. G, ©. Nittinger Ming 

hen 1857. 

Philosophie mathématique et médicale de la Vaccine, par Ancelon. 

Paris 1858. 

Die Ligue der Jmpfer im englifchen Blaubud und die Proteftanten 
gegen den Jmpfzwang von C. ©. ©. Nittinger. Stutt- 

gart 1858, 

Die Kuhpodenimpfung vor dem anfgeflärten Theil von Europa, 
son Oh. Fr. Hod ftetter. Stuttgart 1858. 

Die Petitionscommiffion glaubte ihre Stellung gänzlich zu 
verfennen, wenn fie fih auf das Für und Wider in diefer fanitätg- 
polizeilichen, langft der Oeffentlichkeit verfallenen Streitfache näher 
einlafjen oder gar der Kammer der Abgeordneten Partei zu nehmen 
anrathen wollte. Allein einen Mft einiger Vermittlung zwifchen den 
Bittftellern und dem Gefege vom 25. Sunt 1818, wodurch nad 
feinen Gingangsworten „die Schuspodenimpfung auf gefeslide, 
alle Staatsbürger verbindende Weife aus dem Grunde eingeführt 
wurde, weil die Erfahrung gelehrt habe, bap die Schutzpocken 
eines Theils nicht den mindeften nadtheiligen Einfluß auf das 
Leben oder die Gefundheit derjenigen Berfonen haben, welchen fie 
eingeimpft werden, andern Theils die möglichite Sicherheit für die 
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Tilgung der Fähigkeit, von den Menſchenpocken angeſteckt zu wer— 
den und ſomit das einzige Mittel gewähren, dieſe Krankheit mit 
ihren verheerenden Folgen gänzlich zu verbannen“, möchten wir 
deßwegen doch nicht von der Hand weiſen. So wenig nämlich zu 
bezweifeln iſt, daß von Königl. Staatsregierung die Anfechtungen 
nicht unberückſichtigt geblieben ſind, welche während der letzteren 
Jahre die Richtigkeit des eben bemerkten Geſetzesgrundes von ein— 
zelnen Seiten vom Standpunkte der Wiſſenſchaft und Erfahrung 
zu erleiden hatten, und ſo vollkommen wir auch anerkennen, daß 
die K. Regierung in Folge der allenthalben eingeleiteten ärztlichen 
Unterſuchungen ſich beſtimmt finden mußte, zu Gunſten und zum 
Schutze des mit dem Geſetz zufriedenen Theils des Publikums an 
dem Impfzwang feſtzuhalten, ſo gewiß liegt nun einmal die That— 
ſache vor, daß 1042 Perſonen, wie es ſcheint, meiſt Familienväter 
und Mütter vor der Landesvertretung erſcheinen und ihr klagen, 
daß fie fih durch die zwangsweiſe eingeführte Impfung der Shug- 
pocken, welche ſie für eine wahre Vergiftung des Körpers halten, 
in ihren heiligſten Menſchenrechten für beeinträchtigt anſehen. 
Wenn nun dieſer Beſchwerde gegenüber ferner in Betracht 
genommen wird, daß den Nachrichten öffentlicher Blätter zufolge, 
bie bet dem engliſchen Parlament den 1. Suni 1858 eingebrachte 
Bi zu Aufhebung des Impfzwangs für Irland unterm 2. Auguft 
d. J. Gefegestraft erlangt hat und daß demfelben Parlament aud 
eine noch nicht zur Grledigung gefommene Bill zu Aufhebung des 
Impfzwangs für England vorliegt, jo follte es nach der Anficht 
Ihrer Commiffion feiner weiteren Ausführung bedürfen, um die 
Vermittlung der Stände zu weiterer Grforfhung der Wahrheit für 
oder gegen die Behauptungen der Bittfteller in Anſpruch zu nehmen, 
einer Erforſchung, welche wohl durch Niederfehung einer befonde= 
ren Gommiffion am Sicherſten bewerkftelligt werden könnte. 
Dieſem nach ftellen wir den Antrag: l 
„die fammtliden Gingaben nebjt Beilagen der R. Staats- 
regierung mit der Bitte zu überweiſen, den von den Peten- 
ten gegen den Impfzwang vorgebradjten Beſchwerden mittelſt 
MNiederfebung einer befondern Unterfuchungscommiffion nad 
allen Richtungen näher auf den Grund fehen zu laffen,” 


CE 
und von dtefem Befdluffe, da einige der Eingaben an die Stände- 
verfammlung gerichtet find, der Rammer der Standesherren unter 
Einladung gefälligen — zu dieſem Beſchluſſe Mittheilung 
zu machen. . 


2. Konig Friedrich I. von Württemberg und die Waccination. 
Bekanntmachung, die Vaccination betr., den 25, April 1807. 


Königl. Minifterium des Innern! 
$. 20. Gr. Königl, Majeftät find aus Veranlaffung der zu 
Stuttgart bei einem einzelnen Kinde vor wenigen Tagen ausge— 
brodenen natürlichen Blattern allerunterthanigfte Borfchläge der 
K. Medicinal-Direktion durd den Mintfter des Innern vorgelegt 
worden. 


Allerhöchftdiefelben haben die getroffene Verfügung, nach wel- 
her zur Verhinderung weiterer Ausbreitung alle gefährlihe Com- 
munication mit diefem Kinde abgefdnitten worden, gnädigft geneh— 
migt, und die Beobachtung bes General-Referipts vom 15. Januar 
1803 wiederholt verordnet. 


„ugleich haben aber Allerhöchftdiefelben Ihre preiswiir- 
digiten Gefinnungen dahin ausgedrücdt, wie Sie die Allerhöchft: 
Ihnen zuftehende Gewalt weder Selbft gebrauchen, noch fie an- 
dern zum Mißbrauch dahin darleiben würden, um Jwangsmit- 
tel zur Beförderung der Kuhpoden-Impfung anwenden, folde 
durch Pfarrer und Schullebrer zu einer Gewiffensfache machen, 
und bieducch mit den Dienern der Religion einen unverant- 
wortlichen Mißbrauch treiben zu Laffer. 

Dabei bleibt es doch den Mergten unbenommen, wenn fie iÅ 
beglaubigten, dag die Baccination nüzlich fet, durch gratis zur 
Kenntnip des Volks zu bringende Schriften daffelbe zu belehren. 

Ge. Königl. Majeftät haben zugleich Allergnädigſt befohlen, 
daß diefe Ihre beftimmte Allerhöchſte Erklärung und Refolution 
durch gegenwärtifes Amtsblatt zur allgemeinen Kenntniß Zhres 


Volks komme. 
(Staats- und Regierungsblatt vom Jahr 1807.) 
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3. Die Vaccination und der Mlinifter. 
| Rückblick auf das Unti-Gmpfoecennium vom Mai 1848—58. 
An den württemb. Minifter des Innern, Freiheren v, Linden, 


Sreellenz! 

§. 21. Ein 10jähriger Kampf für und gegen die Impfung hat nur 
unmittelbar vor Ihren Augen ftattgefunden. Es wurde in Frage 
gefellt und auf Befeitigung angetragen, was vordem als werthyolle 
Erwerbung galt, als mächtiger Schuß gegen böſes Uebel. Den 
mefentlichen Punkt des Streites bildet der Ausſpruch Dr. Zenners: 


„Es ift denkbar, daß die Partikeln des Blatterngifts mit 
feiner ganzen Virulenz durch Cinfaugung unverändert 
in die Blutmaffe treten.” *) 

Es ijt nicht denfbar! behaupten die Senneriften; es ift denkbar, 
und nach den Prineipien der mediciniſchen Wiffenfdaft nicht anders 
als denkbar! behaupten die Smpfproteftanten. 

Mit dem Pathos der Unfehlbarfeit unterfchieben die Jenneris 
ften ihrer Logik den falfchen Vorderſatz: die Blattern, welche der 
Menſch mahe, wirken nah eben denfelben Gefeben, wie die Blat- 
tern, welche Gott made. **) Wer dagegen behauptet, der Menſch 
könne die Kräfte der Natur nicht nach feiner Willfür bewegen, der 
wird als vermwegen, N ja als lächerlich und abgeſchmackt wegge— 
wieſen. ***) 

‚Hier an diefem Meilenjteine, der zeigt, wie weit wir von Gott 
und der Wahrheit entfernt find, ſteht die Wiege der Sophiftif, in 
welder ber jennerifche Grammatifus feine pomphaften Deflamatio- 
nen halt. Gin priifender Bli Hinter Coutiffe und Vorhang zeigt 
aber, dap das Blattern machen, wie Gott fie mace, ja nod bef- 
fer, als Gott fie maht, cin gottlofes Phantafiegewebe fet, welches 
mit den Mähren von yerwunfdenen Pringeffinnen eine überra= 


*) Jenner's Unterfuchungen über Kuhpocken. Hannover 1799, Seite 46. 
**) Ibidem, Hannover 1800, Seite 106, 
*#*) Diss. de damnatione sagarum, Tübingen 1644, fpridt von der Erfor- 


ſchung der Naturkräfte als von einer einem Chriftenmenfhen nicht geziemenden 
Kenntnif. 


13 


ſchende Achnlichfeit Hat. Das holde Elfenkind Jenner's deutet auf 
feine Narben und ſchauet mit blödfinnigem Lächeln hinauf gegen 
den ,nun*) unmadtigen Himmel!” 


Sure Ereellenz haben died glänzende Phänomen gleichfall® an- 
geftaunt und deshalb gewiß in der beften Abficht mit allen Radien 
Ihrer Kraft und Stellung unterftiigt. Das Mährchen ift zu ſchön 
zugeſtutzt, als daß Euer Ercellenz den etwas ftarfen Dofen der 
Smpf-Antoritat widerftehen fonnten, weßhalb fie wohl im ganzen 
Smpfitrette weniger unterfucht haben, was gefagt wurde, fondern 
fic) daran gehalten haben, wer es gejagt habe. Nach zehn Jahren 
werden die Blide nüchtern, die jennerifche Gottheit ſchrumpft zuſam— 
men und der alte gute Gott, der Seuchentilger, der Herr über Epi— 
demie, Leben und Tod, fteht wieder vor und und fragt: Kinder, 
was habt thr nun gewonnen ? | 

Excellenz! Unſere Borältern hatten die variola, wir aber haz 
ben die variola und die vaccina bazu, weßhalb Senner unfer 
Miſère variola-vaccina benamet hat. 

Ereellenz! Prüfen Sie die Standpunfte, Mittel und Beiveife 
der Streiter und Sie werden zugeftehen, daß Shre Leute nur ftar 
find in glänzenden Paraden. Gin Decennium ift vorüber, dem über— 
ſchwänglichen Apparate der Jenneriften fteht ein einzelner Mann 
ohne äußere Verhaliniffe geradeaus und geradedurd gegenüber — 
ungebeugt, untiderlegt. In der geiftigen Welt it nur Wiffen 
Macht und Todfiinden find alle Sünden gegen die Natur, Das 
Licht des Helios leuchtet nicht im Stalle. 


Greelleng! ein Decennium ift vorüber! Die Standpuntte — 
theocentrijd) oder anthropocentrifh —? haben fih abgeklärt, die 
Mittel, welche von Ihren leichtgläubigen Schwergläubigen gebraucht 
wurben, liegen unter dem Glafe der sffentliden Meinung, welcher 
zulegt in allen Dingen in hidfter Inftanz das entfcheidende Urtheil 
zufommt. Darum hat fih and die Smpffrage von Minifterium, 
Univerfität und Collegium abgewendet und hat ſich ald gefell- 
ſchaftlicher Rechtsfall auf neutralen Boden gefellt 








*) S, wiirttemb. Polizei⸗Strafgeſetzbuch 8. 4. 
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1) vor die württembergifhe Kammer, 

2) vor das englifche Parlament. 

Sreelleng! Ein Decennium ift vorüber! Die Beweisftüde, 
welche Die jennerifche Ligue für ihre ftarre Unbändigfeit vorbringen, 
find alle aus einer oberflächlichen Gmpirie und aus dem Ufus Her- 
geleitet, welche am Lichte der Geichichte der Seuchen und der Ge- 
jehichte der medieinifchen Wiffenfchaft als Trugbilder erfcheinen, fo 
daß Hamlet abermals rufen möchte: habt ihr Augen? Dahin gehört: 

1) dad Zrugbild der Narbentheorie; 

2: ý i der Impftabellen ; 

3) um ber Fehlimpfung; 

i A) y j bes Freibleiben der Geimpften bet Epidemien; 

5) p bs bes Freibleiben der Geimpften bet Cohabi- 

tation mit Blatternfranfen. 

Weber die Statue Jenner's in London, noch die vom württemb. 
Collegium neugefchaffene Theorie vom ungiftigen Gifte, nod) die 
württemb. Bannbulle, „aus technifchen Gründen dte Impfung beizu— 
behalten,” noch die Preisgefänge gehorfamer Diener reichen hin, die 
Lehre von der Virufation der Völker zu entkräften. Was hilft 
einer Wahrheit gegenüber das Lächeln oder Achfelzuden der Fad- 
männer? Die Affifchen Unarten und die Kaminartifel zur Verdedung 
aller Wahrheiten find nur dadurd möglich geworden, daß ein in 
blindem Vertrauen auf Autoritäten erzogenes urtheilslofes, Folglich 
Veicht zu bethörendes Publifum in der Impfſache von jeder eigenen 
Unterfuhung und Prüfung zurückweicht, um fie den Leuten yom 
Fach, 8. H. den Leuten, welche die Impfpraxis nicht um der Wif- 
fenfdaft willen, fondern des Nimbus und Lohnes wegen ausüben, 
aufs Gewiffen zu geben, und nun von dieſen, wo etwa fein Ges 
wiffen fprechen follte, fH durch Machtfprüche imponiren tagt. Wollte 
nun einmal diefed Publifum und an feiner Spike dag Miniftertum 
nicht aus eigenen Mitteln urtheilen, fondern wie die Holben Unmün— 
digen fich durch Autorität leiten laffen: fo hätte wenigſtens das fort- 
geſetzte Fiasco, das während zehn Jahren Profeſſoren, Medicinal- 
räthe und der Impfchorus fo gründlich gemacht haben, fie zur Ge— 
redhtigtett und Anerkennung bes Gegners bewegen follen. Aber 
das Minifterium fühlte fh allzu ficher, und als das Bublifum rue 


morte, famen die Sachmänner zu der betrübenden Ginficht, dap fie 
fic) erbärmlich gu ſchämen Hätten, mollten fie eingeftchen, daß fie 
fih von Jenner einen heillofen Bären haben aufbinden laffen, den 
fie nun 60 Jahre lang*) ohne alle eigene Unterfuchung und Prü— 
fung mit blindem Glauben und fanatifcher Bewunderung gelehrt 
und verbreitet haben. Gegen folde Selbftbefenntniffe einer reuigen 
Seele gibt es blog zwei Heilmittel, entweder die Erhabenheit, die 
fic) vor Gott beugt, oder die niedere Bedanterie des Stolzes, welche 
Gott, Wahrheit und Menfchen trogt. 


Mag bie jekige Generation der Impfer einem beffern Lichte 
trogen, die nächſte wird es nicht thun; ob aber ein Minifter an 
einer aufgededten, als falfdy und abjurd bewiefenen Lehre vom un- 
giftigen Gifte, von der unbefledenden Empfängniß des intenfiven 
Kubpodengifts im menfchlichen Leibe ftare und fteif fefthalten und 
feine Schuld an der finnlofen Vergiftung feines Volks ungeftraft 
vermillionenfachen dürfe, das ift eine andere Frage. 

Der Herr Minifter muß geftehen, er fann es nicht läugnen, 
daß den heimlichen Anläufen und dffentlihen Angriffen feiner Impf— 
virtuofen, welche den Gegnern alles Berdienft, deren Darftellung, 
Boritellungsart, Behauptungen alles Gewicht abfprachen, prompt 
geantwortet wurde und daß thm dag perfide „il faut les décrier!“ 
nicht unbefannt, die dennoch fortwährende Broteftation laftiq und 
widerwärtig war. 

„Sin Autor,” jagt Goethe, „der mit etwas Ungewöhnlichem 
auftritt, appellirt mit Recht an die Nachwelt, weil fie ja erft ein 
Tribunal bilden muß, vor dem Has Ungewohnte beurtheilt werden 
fann und einen folchen Gerichtshof cingufeben, vermag nur die Zeit, 
welche dem Seltfamften das Fremde abftreift und e8 als ctwas Be- 
fanntes vor uns hingelt” 

Ebenſo muß e8 mit der Lehre von der Volfsvergiftung and) 
werden; eg dauert vielleicht noh einmial zehn Sabre, bid ein Tri- 
bunal fih bildet, vor welchem das Gift phyfifalifch, die Virufation 
phyfiologifdy und pathologtid mit Craft unterfucht wird. Cs läßt 

+) Die Snfuforien, fagt Ebrenberg, brauchen unendlich lange Zeit, bis eine 
Spur ihrer Thitigkeit eriheint. 
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fih die reine Medicin nicht herftellen, jo wenig ein Rom erfand, 
bevor Troja (die Impfung) in Trümmer lag. Die jenner’fche Lehre 
ftehet fhon vor dem Zerfall, alle Entdeckungen der Neuzeit wider- 
fprechen ihr und alles Zerren Hilft nicht, die heutige Wiffenfchaft 
mit ihr zu verfohnen. 

Der Sennerismus tft feit 1796 im Gange, alle im Geifte altern- 
den Aerzte find von Jugend an eingelernt, auh Männern von 
mittleren Jahren ift er geläufig, weil er mie eine Art yon Scheide 
miinge gebraucht wird. Dazu fommt nod, daß ein Praftifer von 
Ruf den Ruf Jenner's nicht mag antaften laffen, weil er dadurd 
fein eigenes Anfehen als gefehmälert anfteht. Mod bis zur Stunde 
werden die jungen Leute auf ber Univerfität entweder gar nicht, 
wie mir gefchah, oder auf barbierifche Weife in das falſche Dogma 
der Impfung eingeweiht, obgleich auf dem Schöppenftuhl Leute 
figen, wie Griefinger, Vierordt in Tübingen, Wunderlich in Leipzig, 
welde im Jahr 1850 (f. Smpfoergiftung I. ©. 126) durch eine 
Ohrfeige und 2. infamirt worden find, ohne einen Laut von fh zu 
geben. 

G3 gibt für den Praftifus nichts Lächerlicheres ald die Kathes 
der-Vedanterie, welche den armen Teufeln, die man Studenten nennt, 
Fahy aus Jahr ein, Tag für Tag den Staub von Büchern und 
Sournalen Elopft, ihnen damit eine fold ägyptiſche Wugenfrankhett 
anhängt, daß ihnen, wenn fie fpäter an ein Krankenbett fommen, 
e$ mit all? ihrem wunderlichen Plunder geht, wie einem, defen Fadel 
im Sturme erlofchen ift. Selten hilft fich einer durch, die meiften 
bleiben am Schlamme des Gompendiums oder an den idhlliſchen 
Sagen eines wifjenfchaftlichen Heros hängen, bis Gott fich ihrer 
erbarmt, nachdem fie genug Unheil angerichtet haben. Gin jeder 
Mufenfohn, der nur Einmal cine einzige Saugader gefehen hat, 
halte den Athem an fih, wenn ein Profeffor ihm den Gallimathtas 
abhafpelt: „Nimm Virus von der Kuh, punftive damit in genü— 
gender Menge 6— 8 — 10 — 12mal die Arme eines Kindes, befich 
bie Impfſchanker, die wie Giftpilze auffchiegen, und wenn nad) 44 
Tagen das arme Kind nicht geftorben ift, fo teitire, daß cd nie Blat⸗ 
tern bekommen werde. Vom 14. Tage an ſtammen alle Krankhei— 
ten von Gott!“ Lachet ihn aus! 
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Lachet ihn aus! | 

Herr Minifter! Dieſe Tächerlichen Figuren find Richter und 
Partei in der Impffache, die unter der Uebermacht Ihrer Aegide 
fiebt. Das find die Lente, welche nicht allein Ihre Sache ſo ſchlecht 
verfechten, jondern auch das Unerträglichite, wads Männern imputirt 
werden fann, fomme eg woher es wolle, 3. B. Verrath dem Könige! 
Berrath am Volk! Lüge, Betrug, Dummheit, Aberglaube rc. 2. mit 
Gemüthsruhe auf fý fiken laffen. Das find Ihre Leute, welche 
das Blaubud und über das Blaubuch fchauerlich berichtet haben, 
Cj. Hodftetter). Ahnet Ihnen nod) nicht, auf welder Seite das 
Hecht Hegt? 

Nehmen Sie die Smpfmaste ab und Sie werden alsbald der 
obwohl entjeglichen, aber wahrhaften, noch unbefiegten Lehre von der 
Birufation das Necht zuerkfennen und aus der Statiftif der phyfi- 
{chen Berhältniffe unjeres Landes überrafchende Auffchlüffe erhalten. 
Allerdings tft es ſchwer zu verwinden, anzuerkennen, daß Senner 
zum Slude der Menfchheit gewirkt haben foll, daß fo viele berühmte 
Aerzte und Akademiker, welche fih mit der Impfung befchäftigt Ha- 
ben, die innere Rernfaulheit der jennerifchen Doctrin nicht gemerkt 
haben, vielmehr bewundert und gepriefen haben follen, was einer 
totalen Berleugnung jeder afademijden Wiffenfchaft gleich fieht. 

Das find Feine Phraſen, Herr Minifter, das find ernfte Wahr- 
heiten, worauf große Verantwortungen ruben; fie find unangenchm, 
aber alles Sträuben gegen ihre Annahme hilft nichts. Man möchte 
feinen eigenen Sinnen nicht trauen, man möchte lieber die lieblicen 
Sagen, Mythen, Gefünge vom Impfſchutz Hören als an die Mög- 
lich£eit vom Gegentheil glauben. Es muß in den fauren Apfel ge- 
biſſen werden, wir haben gefehlt, die Wahrheit des Unglüds ift un- 
erbittlid) und führt eine unbarmherzige Sprache. Se länger in der 
Beit man zuwartet, defto grauenhafter fteht ihr Bild vor uns, ein 
düftered Bild, das fih nicht rührt und doch cine mahnende Geifter= 
flimme hat, Bor dem Grabeston zittert zulekt auch ein Minifter. 

Die Impfung hat die Blattern nicht verbannt, nicht gemildert, 
nicht deplacirt, *) weil einfad fie diefes allmächtige Werk Gott über- 
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*) Carnet, Villermé u, a. m. in Franfreig: „La vaceine n'a fait que 
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laffen muß, Die Blattern find nod wie ehedem, und fein 
Haar anders. 

Die Impfung hat die Blattern nicht in den Typhus trans- 
formirt, aber fie hat die typhofen Clemente grauenhaft vermehrt, 
wie ein Blick auf die ungeimpften Länder zeigt. 

Die Impfung hat alle Lebensverhältniffe in Verfdlimmerung 
gebradjt: 1) die Sterbeziffer, 2) die Geburtsziffern, 3) die Con- 
feriptionslifte, 4) die Schönheit und Kraft der Frauen, 5) die 
Arbeitöfraft der Gefammtpopulation, 6) die geiftige Begabung und 
7) die Zahl der Sanitätd= ꝛe. Wuftalten. | 

Das Impfdogma mit feinem Hazardfpiel hat Hooft freventlich 
in das Wad der Gefchichte der Seuchen und der Menfchheit einge- 
griffen, den Typhus und die Mortalität nod) mehr vermehrt, als 
früher die verbotene Snoculatton die Blattern und die Mortalität 
vermehrt hat. 

Die Impfvergiftung hat, wenn auf höheren Befehl eine 
Mufterung des Bolts angeordnet werden wird, und akademiſche 
Gründe für fie gefordert worden find, die Depravation ded Volks, 
Lues vaccinatoria, zu verantworten, 

Greefleng! zum viertenmal fieht die Impffrage vor der Kam- 
mer, th bitte auf's Angelegentlichte, diefesmal nicht wider” fie 
zu fein. Sie werden als der Wahrheit Freund und der Lüge 
Feind handeln, wenn Sie diefesmal Ihrer Akademie den Puls 
fühlen wollten, ob fie mit wahrhaft afademifchen Gründen für die 
Impfung verfehen fei, denn Glauben ift feine Wifjenfchaft ! 

Ich verharre 

Ew. Excellenz 
Stuttgart, den 30. Auguſt 1858 
ganz gehorjamer Diener 
Dr. Nittinger. 


deplacer la mort! La mort, sous des noms inconnus au 18 siècle, preleve 
aujourd’hui sur la jeunesse le tribut que la petite vérole imposait antrefois A 
Tenfance !“ 


— — ee Te — — 


4. Das Volk und die Vaccination. 
„Muß fein!“ 


$. 22. Die in Kronftadt erfohienene Sammlung „Sieben- 
bürgifche Sagen” von Friedrich Müller, Gymnafiallehrer in Shap- 
burg, theilt folgende köſtliche Gage mit: 


„Als unfer Herrgott befdloffen hatte, Adam und Eva, weil 
fie gegen fein Gebot geflindigt, aus dem. Paradies auszumetfen, fo 
jhicte er guerft den magyarifchen Engel, Gabriel (Gabor), in 
thre Wohnung. Adam und Coa waren aber durd den Apfelbif 
{don fo Flug geworden, daß fie iH zu helfen verjuchten: fie fezten 
dem Engel allerhand Gutes vor, Speife und Trank, und der lief 
es fih wohl fdmeden. Nah dem Eſſen fonnte der Engel eg nicht 
über fein Herz bringen, feine guten Wirthe aus dem Paradies zu 
jagen; er kehrte unverrichteter Gade zu unferem Herrgott zurück 
und bat ihn, er folle einen andern fchiefen, er könne es nicht thun. 
Da fandte Gott den walachiſchen Engel Florian; denn er dadte: 
der ift weniger gefühlvoll und wird furzen Prozeß machen. Adam 
und Eva faßen gerade bei Tifche, als der Diener bes Herrn in 
Bundfduben, die Pelzmüze unterm Arm, eintrat, demüthig grüßte 
und feinen Auftrag ausrichtete. Wie Adam thn fah, hatte er feine 
Surdt mehr, fondern fragte ganz truzig: „Daft Du etwas Schrift: 
liches bet Dir?” Da evzitterte der Engel Florian, kehrte fogleich 
den Rüden und eilte in den Himmel zurück. Nun ward unfer 
Herrgott zornig und fhiefte den deutfchen Erzengel, den Michael, 
hinunter. Da hatten Adam und Eva nicht geringe Angſt; fie boten 
aber alles auf, um ihn für fih zu gewinnen, bereiteten ein Eöftli= 
hes Mahl, fezten ihm Schinken, Wurft und Sauerkraut, Bier und 
Wein und fügen Meth vor, Der deutſche Engel war fehr 
vergnügt und ließ fih alles fo wohl fhmeden, dap 
Adam und Eva leichter um’s Herz wurde. Kaum war jener 
aber gefättigt, da erhob er fi, ſchwang drohend fein 
flammendes Schwert und rief: „„Alloh, jezt pact euch!“ Da 
flehten thn Adam und Eva an und fpraden, wie er fo graufam 
fein finne. Den Engel aber rührte das Alles nicht, er zudte die 
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Achſeln, ſagte „Muß ſein““, und trieb ſie ohne weiteres zum Pa— 
radieſe hinaus.“ 


Petition von Weingärtnern aus Stetten tm Remsthal 
vom 26. Februar 1858. 


$. 23. „Wir Unterzeichnete bitten unterthanigft, uns von dem 
Impfzwang zu befreien, indem es unfer Gewiffen beläftigt, fo viele 
Beifpiele zu haben von den bisher geimpften Kindern, wo viele 
von der Impfung an thre Farbe verloren, erfranften und fiechten, 
weßhalb wir unjre Kinder mit der peinlichiten Gemüthsſtimmung 
dem Impfzwang übergeben. Wir fühlen ung genöthigt nicht gleich— 
gültig darüber zu fein, da es bod) der Eltern größte Pflicht ift, 
für ihre Rinder nah Seele und Leth zu forgen.” Haidlen. 


Petition von Frauen Stuttgarte. 


Hohe Standefammer! 


$.24. Cin Gift vergiftet. Die religibfe Moral verdammt ſchlechte 
Mittel zu guten Sweden. Ob aber ein guter Swe durch bie 
Vergiftung unferer Kinder erreicht werde, dagegen ftreitet unfere 
tägliche Erfahrung von fo mannigfahem Unglüd, welches ber 
Impfung theils auf dem Fuße folgt, theilg in fpätern Jahren auf- 
tritt. Die Mebelfichtigkeit, die Leibesarmuth, das ungewöhnlich ofte 
Erkranken der geimpften Kinder, die fh noch bei der Confirmation 
und Gonfeription auffallend äußert, erregen in und unüberwind- 
fiches Bedenken. Und doch hören wir von fo manden Orten her, 
daß das verfprochene Verbannen der Blattern nicht zutrifft. Wir 
leſen feit 10 Sabren fortwährend in öffentlihen Blättern die ein- 
dringlichften Warnungen eines als wahrhaftig bekannten Arztes, 
ohne daß er zu unferer Beruhigung mit wiff male Gründen 
bid jest widerlegt worden ware. 


Deßhalb bitten wir auf's Angelegentlichſte, die hohe Kammer 
möge uns aus dem peinlichen Zuſtande der Ungewißheit und des 
Zwangs dadurch erlöſen, daß ſie eine Commiſſien niederſetze, welche 
die Impffrage, als unſere Sache, unparteiiſch unterſuche, und über 


BR: 
‚den Impfzwang als Legislative Mapregel aud) juriſtiſche Autori- 
täten um thr Gutachten befrage. — 

Wir verharren ehrerbietigft ıc. 


Einer hohen Kammer der Abgeordneten 





Ergebenſte 
Helene Epting. | Augufte Chelins. L. Rothenhöfer-Nupfer. 
Mina Kober. Lina Hopfengärtner. ©. Rothenhifer-Fakler. 
Lonije Wutenrieth. i Agnes Laiblin. P. Rothenhöfer-Schenf. 
Friedr. Haller. Henriette Ludwig. Bertha Schleehauf. 
Soh. Walz. Friedr. Mtojer. | Chrift. Schmid. 
Natalie Hofacer. | Shriftine Werner. Gottl. Häufermann. 
Therefe Grundler. | Soh. Rühle. Elif. Dörr. 
Friedr. Görner. Marie Henne. Marie Bäßler. 
Friedr. Göben. Marie Weber. Marie Arledter. 
Cath. Schuler. | Mane Reyſcher. Marie Reiff. 
Pauline Mercy. | Emilie Schwenf. Friedr. Seemann. 
Charlotte Wahl, | Wilh. Ofterdinger. Marg. Grieb. (Dr.) 


Diefe Bittfehrift, an Ginem Tage, 16. März 1858, beſchloſ— 
fen, unterzeichnet und der Ständelammer übergeben, eleftrifirte die 
Impfbewegung. Schon den 21. März hatten fie 34 angefehene 
Kaufleute unterzeichnet und eingegeben und bald wollte alles nur 
die Frauenpetition unterfchreiben. Sie zahlt an 400 Unterfihriften. 


§. 25. Petition von Handwerkern. 


Gehorfamfte Bitte um Aufhebung des Impfzwangs. 
Stuttgart den 24. März; 1858. 


Hohe Ständefammer! 


Bon allen Seiten fommen, wie wir vernehmen, einer hohen 
Kammer Petitionen um Aufhebung tes Impfzwangs, dte unfere 
Anficht vertreten, zu, damit aber nicht unfer Stillfehweigen für 
Gleihgiiltigkett oder gar Zufriedenheit mit dem Impfzwang aus- 
gelegt werde, jo wollen auh wir erklären: dag mir nie und 
nimmermehr die Smpfung für einen Wetterableiter der Blat- 
tern der blog augen am Haufe (Körper) herabgeht, fondern fiir 
einen Wetter- (Krankheits-) CGinleiter, welder ein Thiergift in dag 
Blut unferer Kinder bringt, anfehen. 
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Mit der Zwangsimpfung verfpridt man uns Schub vor den 
Blattern und behauptet uns vor Schaden zu bewahren, ftellt fie 
alfo mejentlich in eine Linie mit ber Feuer-Aſſekuranz, nur daf 
Tegtere unjern Schaden erfegt, bie erftere niht; wir Hingegen 
fehen diefelbe als eine Swangslotterte an, worin nur der ge- 
winnt (d. H. nicht verliert) der nicht den Berluft feiner Kinder 
oder wenigſtens beren Gefundheit betrauert; alle diejenigen vielen 
Ungludlidien aber, die thre Kinder ober deren Gejundheit be- 
weinen, haben blos den kommuniſtiſchen Zroft, dag Alle an 
Ginem Uebel theilnehmen miiffen, damtt e$ dem Cingelnen nicht zu 
hart falle, 

Bei dem traurigen Anblick unferer Säuglinge, Shul- 
finder, Gonfirmanden und Rekruten find wir zu der Grfenntnif 
gelangt, daß die Frucht und Blithe unjeres Geſchlechts verdorben, 
ihre Vergiftung eine Thatfache ift, und an der entfehlichen Zahl 
von Blinden, Tauben, Hinfenden, Krummen, Irren und Blöden, 
an dem allgemeinen Siechthum und an den vielen Sterbefallen 
merfen wir, daß ein körperliches Unheil mit grauenhafter Gewalt 
über unfere Familien hereingebrochen ift. Saft möchten mir fagen, 
das Giftimpfen fomme gleich nach dem Todtens zum wenigſten ift 
e$ ein aus der Luft gegriffener Blan, der all unfer Vertrauen vers 
foren hat. 

Wir wollen nicht länger überredet, wir wollen überzeugt fein, 

Die Berfaffung unferes Landes garantirt Gemwiffengfreis 
heit, wir wenden fie hierher an und beanfpruden fie, indem wir 
in unferem Gewiffen verlegt find. 
| Wir proteftiren gegen dag Unrecht, daß fo oft die Smpf- 
Arzte in ihrem Streit mit ihren Gegnern unterliegen, d. H. nichts 
zu antworten. wiffen, ftatt Gründe vorzubringen mit erneuter Energie 
ihre Smpfluft an den unfehuldigen Kindern unter Affijtenz der Po- 
lizei auslaffen, und e$ dem Minifterium überlaffen, die Fortfekung 
des Vergiftens mit „ungiftigem Gift aus technifchen Gründen” an- 
zuordnen und felbft den Eltern in einem unnahbaren Feudalgettt 
gegenüberſtehen. | 

Oder ijt die Impfpraris ein medieinifhes Monopol, worein 
fic) Niemand einzumiichen bat 2 
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Wir glauben nicht, wir, die Eltern, find die erften und einzi- 
gen Betheiligten. 

Dephalb bitten wir, die hohe Kammer möge von der Shaun- und 
Brunffeite dev Impfung abjehen, vielmehr thre Kehrfette ernftlich 
erwägen. Bet der leichten Art und Weife, wie bisher dad Smpf- 
wefen gehandhabt wurde, bei der Nuslofigfeit aller Bitten an alle 
zuftändigen Suftangen ftcht zu erwarten, daß uns Feine Hülfe und 
fein Recht wird, wenn nicht die hohe Kammer eine befondere 
Kommiffion erwählt, welche mit Zuziehung von Erperten aus 
Sachverfiändigen und Juriſten befteht, und die Impffrage, als 
unfere Gade, gründlich unterfuche, um dadurd einen feften und 
unverrudbaren Grund zu erhalten, 

Diep ift unfere gehorfamfte Bitte, womit wir chrerbietigft 
verharren Einer hohen Kammer der Abgeordneten ergebenfte 

Koftenbader, Klenk, Holsfdue rx, 


§. 26. Petition der Liberalen. 


Hohe Ständefammer! 

Das Gefeh, welches uns Württembergern — an das enorme 
Dogma von der unbefleckenden Empfängniß des Kuhpockengifts im 
menſchlichen Leibe zu glauben, laſtet auf uns ſeit dem 25. Juni 1818, 
einer Zeit, wo wir den Segen der Conſtitution, welche Glaubens— 
freiheit garantirt, noch nicht genoffen. Da ber Wiffenfchaft (mente 
et judicio carens) felbft nichts übrig blieb, als wie alle Welt bona 
fide zu handeln, fo hat damals der Staat mit der Bevölkerung 
einen Accord dahin abgefhloffen, daß, wenn das Volk auf eigene 
Rechnung fic) impfen laffe, er für fein Geſchütztſein Bürge fiche, 

Das Volk hielt feinen Accord, bedauerlicherweife blieb der 
Staat in feinen Leiftungen zurüd, nod) weniger erfüllte er die 
Pflichten feiner Bürgfchaft, wenn bas Volk befchädigt wurde durch 
Sperrmaßregeln für Gewerd= und Familienbetrieb, wenn es Blatz 
tern dazu Hatte und alltäglich die vielen körperlichen Nachtheile an 
feinen Kindern gewahrte. Der Staat fann feinen Accord nicht 
halten und wird ihn auch in Zukunft nicht Halten fonnen, weil 
das Mittel, zu dem er griff, in den Fahren 1848—50 ald ein in- 
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tenfives Gift und feine Wirkung als nachhaltige N 
herzhaft ausgefproden wurde, 

Diefe Enthüllung erfehütterte unfer Gewiſſen, und was noch 
mehr tft, wenn wir Troft bet ber Wiffenfchaft, Hilfe beim Staate 
{udten, begegneten uns Beide mit marmorner Kälte und wiefen auf 
jenes unglüdfelige Geſetz bin. 

Die Impffrage gelangte an die Verfammlungen des 
württembergifhen drgtliden Bereing 

in Göppingen am 23. September 1850, 

in Hall am 19. Mai 1851, 

in Heilbronn am 22. September 1851, 
nebft 7 Petitionen; man beantwortete fie mit dent ohnmächtigen 
Beſchluſſe „einer Indignation”! Das mediciniſche Gorrefponden;z- 
blatt Württemberg? vom 20. September 1850 ließ die Frage bis 
heute brennen, und die Verfammlung deutſcher Naturforfcher und 
Aerzte in Tübingen den 18. September 1853 ignorirte fie gänzlich. 

Das f. Medicinaleollegium lenkte im Staats-Anzeiger 
pom 2. Auguft 1851 die drangende Smpffrage mit Dialeftif von 
fH ab; im Fahre 1854 am 20. Sult erklärte ed den Impfftoff fiir 
„ein ungiftiges Gift’, und der Gmpfreferent mußte fih gefallen 
laffen, daß er öffentlich den 19. Mai 1851 in Hall, den 1. Febr. 
1855 im Beobachter der wiffentlichen Unmahrheit überführt wurde. 

An die Hohe Kammer abordirte die Smpffrage fhon Drei- 
mal: 1851 den 25. October durch den Abg. Sigm. Schott, 1852 
den 22. Sunt durd den Abg. Winter, 1857 den 31. März duch 
den Abg. Pfeifer. 

Die Univerfitat genoß das Schaufpiel, dab vier ihrer daz 
maligen PBrofefforen: Griefinger, Vierordt, Wunderlich, Rofer, in 
einem unbedadjt-burfdifofen Humor über die Impffrage herfielen, 
dafüt aber in der Allgemeinen Zeitung vom 5. Mai 1850 in grind: 
lihe Mannesgudt gewtefen wurden, Sm Sabre 1852 den 22. Sunt 
gab in der Kammer der Minifter die Erklärung ab, „der medici- 
niſchen Facultat fiehen noch nicht genügende Erfahrungen zu Dien- 
ften.” Auf eine Directe Uebergabe der Anti-Impfthefe vom 16. Fa- 
nuar 1858 blieb die Hochſchule tumm — forderte den Doctoren 
die Paffe (Diplome) ab! 
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Das Minifterium des Innern erließ im Sabre 1853 
den 25. Januar einen Aufruf an alle Aerzte des Landes, aber Nie- 
mand Hat bis heute erfahren, was diefelben gefagt haben, Einer 
Deputation und Petition an den Minifter, 1854 den 26. Sept, 
ward den 3. April 1855 die dunkle Antwort: Man impfe „aus ted- 
nijen Gründen!” 

Die Preffe ward nie müde, in Journalen, Broſchüren x. 
gegen die Impfung zu arbeiten, in Württemberg fowohl als in 
Bayern, Dejterreich, Breußen, Baden, Holland, Frankreich, Eng- 
land, Amerika. 

G3 wurden viermal Preife von 1000-5000 fl. für Mr- 
beiten ausgefchrieben, welche die Klagen der Preffe widerlegen 
möchten. Umfonft! 

Eine hohe Kammer mag hieraus erfehen, daß die Impffrage 
alle Snftangen durchlaufen hat, daß wir von Staat und Wiffen- 
(Haft verlaffen fiehen, daß mir in der petnlidften Klemme uns bez 
finden zwiſchen dem natürlichften aller Rechte und einer „unbegrün= 
beten” Bolizeipflichtigfeit. Um fo vertrauensvoller fpreden wir die 
Bitte aus: 

Hohe Rammer wole eine eigene fihtedsrichterliche Commiffton 

erwählen mit Beiziehung von Suriften, und wolle genehmigen, 

daß wir Hiegu von impfproteftantifcher Seite zur beliebigen 

Wahl folgende Aerzte präfentiren dürfen: 

Dr. Fiſcher in Altdorf, 
Dr. Stockmaier in Stuttgart. 
Dr. Martini, Oberamtsarzt in Saulgau. 
Dr. Zengerle, Oberamtsarzt in Riedlingen. 
Dr. Heimerdinger, Regimentsarzt in Stuttgart. 
Dr. Dürr, Regimentsarzt in Stuttgart. 
Dr. Schäufelin, praktifcher Arzt in Ochringen. 
Dr. Bez, praftifcher Arzt in Heilbronn. 
Dr. Zeller, praftifcher Arzt in Heilbronn. 
Dr, Steudel, praftifcher Arzt in Eplingen. 
Dr. Ritter, praftifher Arzt in Rottenburg. 
Dr. Epting, praktifder Arzt in Calw, 
- Wir verharren ehrerbietigft 
Einer Hohen Kammer der Abgeordneten ıç. 
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§. 27. Petition ver Porfladt. 
(Den 1. Mai 1858.) 


An die Hohe Ständeverfammlung! 


Die ergebenft Unterzeichneten, welche wegen Nichtimpfung 
ihrer Kinder mit Strafen bedroht werden, erlauben ſich hiemit, an 
eine hohe Standeverfammlung die unterthänigfte Bitte zu richten, 
doch gefalligft dahin wirken zu wollen, daß dtefer fo unnatürliche 
Impfzwang aufgehoben wird, indem eg bie Nachbenannten nie ver- 
antworten finnten, der Gefundheit ihrer Kinder durch diefe fo 
ſchädliche Impfung entgegengewirkt gu haben. Sn der Hoffnung, 
eine hohe Standeverfammlung werde thre Beiftimmung durch Muf- 
hebung des Smpfzwangs den Unterzeichneten fundgeben, verharren 
hochachtungsvoll ꝛc.“ 
Carthäuſer, 33 Unterſchriften. 


$. 28. Petition aus Bietigheim. 
(Den 1. Mai 1858.) 


Wenn fchon die fortwährende Anregung in öffentlichen Blättern 
durch Sachverftändige und Die damit verbundenen eindringlichen War- 
nungen geeignet waren, gegen die Zweckmäßigkeit der Impfung uns 
mit größerem Mißtrauen zu erfüllen, fo mußte diefes Miptrauen 
noch durch unfere eigenen Erfahrungen beftarft werden. Theils 
faben wir als unmittelbare Folge der Impfung Krankheit und zu- 
weilen den Tod eintreten, theils aber fehen wir die Folgen erft bei 
ber Entwicklung der Jugend an den Tag fommen. Bnsbefondere 
aber haben wir bei der ftarfen Podenepidemie, welche vor einigen 
Jahren hier und in der Umgegend herrfdte, erfahren, daß die Im— 
pfung keineswegs gegen die gefährlichen Folgen der Boden fist, 
denn wir fahen mehreremale geimpfte Perfonen im fraftigften Alter 
denſelben unterliegen, | 

Einzig das Wohl unferer Kinder ift e8, das uns aufs Drin- 
gendfte wünſchen läßt, daß der Impfzwang aufgehoben werde, 
Mögen Eltern, die fie für dienlich erachten, ihre Kinder durch jie 
zu ſchützen ſuchen; befehwere man aber nicht diejenigen Eltern, 
mwelche fie der Gefundheit und der Entwicklung feindlich erachten, 
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mit dem drüdenden Bewußtjein, eine der innerften Natur wider- 
ftreitende Handlung dadurch zu begehen, daß fie einzig zur Gr- 
haltung der nothmendigften bürgerlichen Borthetle 
genöthigt find, mit Meberzeugung an den ihrem Herzen zunächit 
Angehörigen eine für ihre Zukunft höchft gefährliche — vor⸗ 
nehmen laſſen zu müſſen. 

Aufs Angelegentlichſte bitten wir: Eine hohe Kammer möge 
dieſer Frage die ihrer Wichtigkeit gebührende Würdigung angedeihen 


laſſen. 
Wir verharren ehrerbietigſt ꝛc.“ 


94 Unterſchriften. 
Stadtſchultheiß Hiller. 
Friedr. Nittinger. 
Joh. Ihle. 


§. 29. Petition aus Calw. 
(Den 26. Mai 1858.) 


Die mannigfachen Beforgniffe, welche fic) hinfichtlich der Ruh- 
podenimpfung in den verſchiedenſten Kreifen von Tag zu Tag Lauter 
ausiprechen, haben fih auch der gehorfamft Unterzeichneten in hohem 
Grade bemächtigt, und nicht ohne Bangen können wir ferner zufehen, 
wie unferen Kindern — unferent theuerften und unbeftrittenften Beſitz- 
thum — deren Leben und Gefundheit zu erhalten der Eltern þei- 
ligte Pflicht ift, ein Gift in dem zarten Körper eingeimpft wird, 
von deffen jchleichend zerftörender Wirkung wir fo fehr überzeugt 
find, daß wir und zu einer Nenderung unferer Anficht nur dann 
herbeilaffen fünnten, wenn die Widerlegung derfelben auf unerſchüt— 
terliche wiſſenſchaftliche Beweife geftiigt ware. Cine folde Wider- 
legung ift aber bis jest oon competenter Seite noch nicht erfolgt, 
obgleich fie längt und dringend gewünſcht worden war, befonders 
ſchon deßhalb, weil fie nah den Ausſprüchen gediegener Fachmän— 
ner geradezu für unmdglid erklärt wird. Sim Gegentheile werden 
unfere Kinder, ohne alle und jede Beruhigung für die beforgten 
Eltern, nach wie vor zur Impfung gezwungen und lestere im Wei- 
gerungsfalle, ftatt belehrt zu werden, mit Geldftrafen belegt. — 
Wir erfuchen daher eine hohe Kammer der Abgeordneten auf das 
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Inſtändigſte, dahin wirken zu wollen, daß entweder die Beweiſe für 
die Nützlichkeit, oder wenigſtens vollkommene Unſchädlichkeit der 
Kuhpockenimpfung in der Art zur allgemeinen Kenntniß gebracht 
werden, daß wir dürch dieſelben genügend beruhigt, oder aber — 
wenn diep nicht möglich, oder von competenter Stelle nicht belebt 
werden folte — wenigftends der Zwang, die Kinder impfen zu 
laffen, befeitigt und jedem Einzelnen überlaffen werden möge, wel- 

cher von beiden Anfichten beizutreten er für gut finde, 

Giner hohen Kammer der Abgeordneten 
ehrerbietigft Unterzeichnete. 
(100 Unterfdriften.) 

A. Müller. Dr. Binder Georgii. Reichert. 
Carl Schneider. Q, Jeremias. M. Ortlieb, 
Cug. Horlader. H. Stegelmann, J. Bruder. 


§. 30. Petition aus Reutlingen. 
(Den 25. Mai 1858.) 

Seit faft 60 Jahren werden die europätfchen Volker geimpft. 
Auch in unfrem Lande ift die Impfung ſchon längere Beit und zwar 
zwangsweiſe eingeführt. Man impft unfre Kinder, unſre Refruten 
und bei jedem Ausbruch der PockenErankheit die betreffende lofale 
Benölferung bis zum 48. Lebensjahre, fo daß die Mehrzahl der 
Bewohner Württembergs 2=, 3=, ja 4mal geimpft find. Man hat 
uns mit biefer Mafregel nicht blos das Aufhören der Blättern, 
jondern eine allgemeine Hebung der Volksgeſundheit in Ausſicht 
gefellt. Defen ungeachtet ift der gehoffte Schuz vor den gefürchte— 
ten Boden nicht in dem vollftändigen Grade eingetreten, da fie da 
und dort noch fortwährend mit größerer oder geringerer Heftigkeit 
ausbreden, Und wenn wir den Gefundheitszuftand unfres Volkes 
im Allgemeinen iws Auge faffen, fo bemerken wir nicht blog feine 
fräftigere Generation und feine Abnahme der Sterblichkeit, fondern 
e$ it im Gegentheil auffallend, wie die Menfchheit von Gefdhledt 
zu Gefchlecht fiecher und ſchwächlicher wird, fo dag ein wirklid 
gefunder Menſch in unfern Tagen zu den Seltenheiten gehört; ferner, 
wie andere verheerende Uebel, Scharlach, Typhus, Skrofeln u. |. tv. 
und eine Maffe von Beſchwerden, die man früher nicht oder faum 
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fannte, die Menſchen um ein frifches, Tebensfrohes Dafein bringen 
und fie meift im beiten Alter ebenfo maffenweife wegraffen, als vor— 
dem bie Blattern, was aus den Sterbeliften fh Hinlänglich nachweifen 
läßt, Wir beobachten endlich — und dies ift befonderd für Eltern— 
herzen peinlich — daß manche unfrer Kinder fogar unmittelbar nad) 
ber Impfung entweder geftorben oder gefährlich erkrankt oder theilg 
früher theils {pater in ein lebenslängliches Siechthum verfallen find, 
während in ben Familien, welche einen Theil ihrer Kinder vor der 
Smpfung zu fohügen mußten, die ungeimpften vor den geimpften 
gerade durch eine Eräftig blühende Gefundheit fih auszeichnen. 

Mag nun die Urfache folder Zuftände in der Impfung felbft 
oder in der frankhaften Befchaffenheit des übergetragenen Impfitoffs 
liegen, mögen außer der Impfung aud) noch andere Berhältntffe 
dabei mitwirken: immerhin erfüllen uns die angeführten Beobachtun— 
gen und Erfahrungen mit einem gewiß gerechten Miftrauen gegen 
die Impfung. Und wenn nun vollends feit mehreren Jahren — 
abgefehen von dem Bedenken, welche von Anfang an denfende Aerzte 
und Nichtärzte gegen diefelben erhoben haben — aufgeflärte Aerzte 
Deutſchlands, Englands und Frankreich in immer größerer Anzahl 
die Gmpfung geradezu für Vergiftung, das ganze Verfahren für 
ein unmenſchliches, unnatürliches und unwiffenfchaftliches erklären, 
und den jebigen traurigen Zuftand der Volksgeſundheit mit der 
Impfung in nächſten Zufammenhang bringen: fo muß fon unfer 
allgemein menschliches, noch mehr aber unfer elterliches Gefühl fih 
gegen eine Maßregel ftrauben, welche und nur zwifchen der Ver— 
giftung unfrer Kinder oder empfindlichen Strafen die Wahl läßt. 

Wir wenden uns daher an die hohe Ständefammer mit der 
dringenden Bitte, fic) unferer Angelegenheit, welche nicht blos ung, 
jondern unfer ganzes Volk empfindlich berührt, anzunehmen, durch 
Sachverſtändige eine gründliche und unpartheiifche Unterfuchung 
derfelben einzuleiten und inébefonbdere auf Aufhebung des fo drüden- 
ben Impfzwangs Fräftig hinguwirfen. Mögen dann Diejenigen, 
welche noch an die Schuzfraft der Baccine glauben, immerhin fih 
impfen laffen ! 

Wir verharren chrerbietigit 

(153 Unterfdriften.) 
Math. Grininger, 
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§. 31. Impfung und Religion, 
oder Beleuchtung der Impffrage som religiöſen Standpunft. 


Theophil. 

Wie fteht es nun? wollt Ihr Euer Kind impfen laffen oder nicht, 

wollt Shr eher Strafe bezahlen? 
Fridrich. 

Ich habe ſchon dreimal mih ſtrafen laffen, jedesmal um 30Fr., jest 
habe ich die Polizeiqual fatt und laffe impfen. Michel und John Bull 
haben auch impfen affen und es hat ihren Kindern nichts gethan. 

Sharlotte, 

Ich laffe niht impfen; mir graut davor! Wie? einen verwefeten 
Giftſtoff fol ich meinem gefunden Kinde einverleiben ? Nein, dag 
thue ich nicht. Sch gebrauche nur Medicin für eine eingetretene 
Krankheit, nicht für eine vielleicht entjtehende, Kuhetter ift — und 
war nie Medicin. 

Theophil. 

Glaubt Shr an Gott, der die Blattern wu oder an den 

Dr. Senner, der fie wieder tilgt? 
Sridrid. 

SH glaube an Gott, aber ich glaube auch an Dr. Zenner, dem 
Gott das Licht und die Kraft verlieh, uns von dem Uebel feiner 
Blattern zu erlofen. 

Charlotte. 

Da müßte ja Gott fih ſelbſt widerfprechen. Sch glaube, dap 
feine Abfichten jelbft in Krankheit und Cpidemte weife, gut, un— 
übertrefflich find; glaube unter feinen Umftänden, dah feine Fügungen 
pon der Kraft und Weisheit eines Menfchen übertroffen werden, 
ſonſt müßte ja der Menſch mehr als Gott ſein. 

Theophil. 

Der Arzt iſt Diener der Natur, aber nicht Herr der Natur, 
naturae dominus. Er muß vor, auf und nach der Univerſität mit 
Fleiß die Geſetze und Wege der Natur ſtudiren, wie ſie heilt. Die 
Natur iſt ihm eine Bibel, darum verdient er Achtung und Vertrauen. 

Fridrich. 
Gerade das iſt die Eminenz Jenners, daß er das langweilige 
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Studium, die Lehren der Univerfität unndthig mat, fic vom 
Diener zum Herrn ber Natur auffchwingt, die Blattern nicht heilet 
— denn bas Heilen ift eine Runt! — fondern tilgt, verbannt, 
bannt, ausrottet, und daß er dies Gefchäft jedem Tölpel, jedem 
alten Weibe (Jennerianus) möglich macht. 

Charlotte. 

Der Impfer ift fein Arzt, vertraut ihm niht! Sein Métier 
ift ein aufgelegter Gelbftbetrug, welder die Würde des Arztes 
und der Heilfunft ſchändet. Es gibt nur einen Herrn über Dte 
Gefebe im Erd- und Menfchenkörper. Die Wergte find feine Diener. 
O könnten fie alle vorerst heilen — das Bannen rc. will “= ihnen 
gerne erlaffen. 

Theophil, 

Shr müßt Euch vor Allem entfcheiden, auf welchen Stand- 
punft Shr Euch ftellen, ob Shr an Gott oder an Senner Halten 
wollt; denn entweder ift Gott der Herr über Epidemie, Leben und 
Lod (theocentrifche Heilmethode) oder ift e8 Jenner (anthroppeen- 
triſche Medicin). 

Fridrich. 
Ich beuge mich vor dem Faktum, die — ſind nicht mehr 
da, und daran iſt das Impfen ſchuld. 
Charlotte. 

Ich halte es für eine Gottesläſterung, zu glauben, ein Menſch 
könne die Rathichlüffe Gottes zu nichte machen, Blattern aus dem 
Lande hinaus bannen ꝛc. Wie ſollte ein ſo unnatürliches Mittel, 
ſo klein — ein Naturereigniß, ſo rieſig, bewältigen können. Wer 
hat denn den ungeimpften Völkern die Blattern abgenommen? 

Theophil. 

Habt Ihr die Geſchichte ſchon befragt? 
Fridrich. 

Was brauche ich Geſchichte, es iſt einmal ſo wie es iſt. 
Charlotte. 

Der Geiſt Gottes iſt in der Weltgeſchichte offenbar, ſie zeigt, 
Alles habe ſeine Zeit. Auch die Epidemieen haben ihre Zeit; die 
Blattern neigten ſich zu ihrem Verſchwinden, bevor Jenner impfte. 
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| Theophil, 

Allerdings haben Spidemicen ihren Anfang, ihre Höhe, ihre 
endliche Auflöjung, die Blattern ftanden im Anfang der 1780r 
Sabre auf ihrem Culminationspuntt, fanfen von da und erlofden 
mit dem Jahre 1800. Aber das Impfen fonnte uns vor ferneren 
Blattern bewahrt haben? 

Fridrich. 

Das glaube ich auch. 

Charlotte. 

Eine Epidemie abſchneiden iſt ebenſo unmöglich als eine ab— 
halten. So Er gebietet, ſo ſtehet ſie da! Epidemieen ſtehen in 
Gottes und nicht in Menſchen Hand. Der Welt gelüſtet immer 
nach Erhabenheit auf falſchen Höhen. 

Theophil. 
Es kann doch aber auch der Menſch Sünden vergeben, ſollte 
er nicht ebenſo körperliche Uebel löſen können? 
Fridrich. 
Die Impfung iſt der unwiderſprechlichſte Beweis hiefür. 
Charlotte. 

Ich glaube blos an Gott und Jeſum Chriſtum, durch deren 
Gnade mir die Sünden vergeben werden mögen und glaube an 
feinen theologifchen nod) vielweniger an einen medicinifchen Bapft. 
Es glauben an den Papft die höchften Autoritäten: Kaifer, Könige, 
Fürften, Gelehrte und Millionen rechtfchaffener Leute, ich laffe ihnen 
ihren Glauben, bitte nur, mir den meinigen zu laffen. Sch wieder— 
hole es, ich glaube nicht an den römifchen, noch vielwentger an ben 
englifhen Papft Jenner. Denn ich bin eine evangelifde Ghriftin. 

Theophil. 

Der Staat hat den Glauben an den Dr. Zenner als Papit 
den unfehlbaren Seuchentilger zum Gefet gemacht und fein Dogma 
von ber unbefledenden Empfängniß des Kuhgifts im menſchlichen 
Leibe ſanktionirt. Wer nicht daran glaubt, wird geſtraft. 

Fridrich. 

Ich gehorche dem Geſetze, wenn ich damit fehlen ſollte: ſo hat 

es der Staat zu verantworten. 
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Charlotte. 

Es gibt Gefege, welche über den menschlichen ftehen, die menfch- 
lichen Gefege mwechfeln wie der Zeitgeift, die Gefege Gottes find 
ewig. Wenn ich an meinem Kinde, an meinem eigenen Fleiſch und 
Blute, das mir Gott anvertraut hat, fündige, indem ich eg vergiften 
laffe: fo wird der ewige Rihter mich einft zur Rechenfchaft ziehen. 
Sch laffe mich Lieber hier ftrafen als dort. 

Theophil. 

Die Reniteng gegen das Gefeg des Staates hat nicht allein 
die jährliche Strafe von 30 fr. zur Folge, das ließe fih verfchmer- 
zen, denn mit der Confirmation hort das Strafen auf, fondern fie 
zieht gar manche fociale Widerwärtigfeiten nad ſich. 

Fridrich. 

Ich will meine Ordnung und Ruhe haben, der Dr. Jenner und 
ſo viel Tauſend geſcheider Leute müſſen doch ihrer Sache gewiß ſein. 
Charlotte. 

Ich glaube an Gott und glaube, daß Menſchen aus Kurzſich— 
tigkeit oder Denkfaulheit irren können. 

Theophil. 
So ſcheidet Euch denn, Ihr tauget nicht zuſammen. 
Fridrich. 

Gut! ich bin mediciniſcher Katholik, ich glaube an den Dr. Jenner, 

mein une bleibt anthropocentriſch. 


Charlotte, 

IH proteftire gegen das medicinifche Papftthum, ich glaube 
blog an Gottes Vorfehung und Fügung, mein Standpunkt bleibt 
theocentriſch. 

Theophil. 

In religiöſen Dingen gilt mir Katholik und Proteſtant gleich— 
piel, in mediciniſchen nicht, weil des Papſtes Wort Niemand ver- 
giftet, ein materielles virulentes Gift aber ganz gewiß den Leib 
vergiftet und vergiften muß, fomit den Lebensgang, den Gott unfern 
Kindern vorgezeichnet hatte, abartet. 

Fridrich. 
Das Impfgift ift ganz ungiftig; wie viele Menſchen find geimpft!! 


—— 
Charlotte, 

Das Vergiften kommt gleich nad bem Tödten. Wer Gift fäet, 
erndtet Gift; wer den Leib vergiftet, vergiftet die unfterbliche Seele; 
wenn ih den Boden verderbe, wozu nügt die Saat goͤttlicher Lehre. 
Nein, das kann ich nicht über mich nehmen. 


Theophil. 

Was früher die Methode der Pockenbehandlung verdarb, ver— 
dirbt heutzutage die Impfung. Hören Sie Dr. Favart: Sobald ein 
Kind erkrankt, bringt man es in ein Zimmer mit feſtverſchloſſenen 
Fenſtern und wickelt es dreifach in Wolldecken. Dann reicht man 
dem kleinen Patienten ein Glas Wein, auch ein zweites und hierauf 
cine Taſſe Kaffee. Kurz nachher läßt man ihm Bisquit, in ftarfen 
Geft getaucht, genießen, holt auh einen tüchtigen Schluck Brannt- 
wein und gießt thn dem armen Kinde ein, alles wie man jagt, um 
ihm Kräfte zu geben, damit die Blattern ausbrechen können. Dr. 
Baldinger: die Behandlung der Blatternfranfen beftand darin, der 
reinen Luft allen Zugang zu verfagen, die Giterpufteln niht zu 
bffnen, den Kranken Bier mit Schafdred oder Branntwein bis zum 
Befoffenfein zu geben, mit dem fog. fihwarzen Pulver, Kohlenpulver, 
mit Wurzeleffenz (Essentia alexipharmaca) und andrem Quark drauf 
los zu haufen, mit Quedfitber-Larangen, Bitterfüß ıc. nod) Del in's 
Feuer zu gießen. Durch diefe higige Behandlung wurden die Boden 
gränlich verfihrieen, der Schred vor ihnen liegt den Leuten heute 
noch in den Öltedern. In der Segtzeit werden fie auf naffem, 
£ühlendem Wege behandelt und der Patient fommt faft ohne Arznei, 
in Kurzer Zeit und ohne Narben — alfo ganz leidlich dayon, und 
ift nachher Ferngefund fait auf Lebenszeit. 


Fridrich. 

Das find entjezliche Irrthümer! 

| Charlotte. 

In wenigen Sabren wird man daffelbe von der Smpfvergif= 
tung fagen. G8 ift felten einer Generation beſchieden, Greigntffe 
algbald alg das zu erfehen, wie fie ber Eingeweihte fdon jezt mit 
voller Beſtimmtheit zu erfennen vermag, nämlich daß fie einen welt- 
gefchichtlichen Abichnitt bezeichnen, | 
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Bleiben wir hübſch in der Gegenwart, Mir däucht, dag man 
durch Zufuhr von Eitergift is Blut der Menfchen die Krankheit 
und die Gefundhett vergifte, die Heilung der Krankheit erfchwere, 
die Wirfung der guten Arzneien verfehre, denn das Gefchäft der 
Aerzte fteht fo ſehr in Blithe. 

Fridrich. 

Krankheiten gab es immer und Bi eg immer geben. Unfere 
Bäter find auch geftorben. 

Charlotte. 

Der Uebel größtes tft die Sünde, Wie man eine Krankheit 
heiße, ob itis ob algie, gilt mir gleich, Aber ob ein gefundes oder 
ein vergiftetes Kind mid anblidt, ob ih an feiner Eörperlichen und 
jeelifchen VBerderbniß, ja an feinem Tode eine Schuld mittragen 
foll, dad Halt mein Bedenken gegen die Impfung wad. 

Theophil. 

Ich wünſche ſehr, daß Einer bewieſe, was das Beſſere ſei, 
die Blattern, welche Gott macht, oder die Blattern, welche der 
Menſch macht. 

Fridrich. 

Unſer Herrgott hat den Aerzten die Mittel geoffenbart gegen 
alle Krankheiten, insbeſondere gegen die Blattern. Und wenn eine 
Wahrheit fo einleuchtend und fo groß von Folgen ift, wie die jen- 
neriſche, ſo könnten Menſchenfreunde nur den beklagen, der ſie ver— 
kennt, ſeine Verblendung wird ſeine Strafe ſein. 

Charlotte. 

Unter der Glut und unter dem Schein der Autoritit verſtehe 
ich noch lange nicht die Weltleuchte der Wahrheit. Die medicini— 
ſchen Dogmen ſind keine Offenbarungen und werden nie die heili— 
gen Regungen in der Mutterbruſt anhaltend betäuben. Me Arz- 
neten werben bie hodften, feinften Potenzen der Natur gebraucht, 
aber nicht der eckelhafte Anfteftoff, welchen eine franfe Kuh nad 
den Gefezen ihres Schöpfers von fich ausſtößt. Warum lect fie 
ihn nicht auf, um fih felbft damit zu impfen. Warum effen dte 
Smpfer das Kuhgift nicht, wenn es fo gut it? Und eigenthümlich! 
Warum wurde gerade die Kuh aus allen warmblütigen Thieren er- 
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foren, Grlöferin der Menfchheit von den Poren zu werden, etwa 
deßhalb, weil das altteftamentliche Kalb der Zuben zur Kuh wuchs ? 
Theophil. 

Ihr redet als Laien. Die Kunſt will beweiſen, daß wenn 
einer einmal mit Kuhgift vergiftet worden iſt, er ſchußfeſt gegen 
Blattern ſei, ſelbſt wenn er ſie eſſe, trinke oder ſich in ihnen wälze. 

| Fridrich. 

Die Impfung iſt fo wohlthätig wie die Bfizableiter und die 
Feueraffefurrang. Bet uns wird „Lechniich” geimpft, 

| Charlotte. 

Wenn mein Kind hundertmal in den Koth fallt, wird ed hun- 
dertmal beſchmuzt, dagegen gibt's feine Aſſekuranz. Der Blizablei- 
ter geht an meinem ,todten” Haufe bloß außen herab, Teitet den 
Pliz ab und nah außen; das Gift der Impfung trifft in meinem 
Kinde ein „organifches" Wefen, deffen Gaugadern das Gift in dag 
muntere Spiel des Säfteumlaufs einleiten, diefen verderben, Die 
Brandverficherung erfezt den Schaden, die Impfbehörde nicht. Bet 
diefer Technik denfe ich an das trojanifche Pferd. 

Theophil. 

Das eine von Euch appellirt an die Freiheit, das andere an 
die Autorität. 

Fridrich. 

Es gibt eigenſinnige Leute, welche ſich von Niemand belehren 
laſſen. Ich bin Laie und nehme mit Dank an, was Jenner und die 
Mehrzahl für gut halten. 

Charlotte. 

Die geiſtige Freiheit iſt mein höchſtes, irdiſches Gut, ich will 
nach meiner Weiſe hier geſund ſein und dort ſelig werden. Die 
Stupidität zählt nicht. Die Beweiſe der Autoritäten ſtellen ſich 
als fatale Trugbilder heraus. 

Theophil. 

Allerdings wiegt Eine verſtändige Rede das Geſchrei von ei— 
ner Legion Thoren auf. 

Fridrich. 

Auf den 28 deutſchen Univerſitäten, in den Medicinal-Colle— 
gien wirken ſehr helle Köpfe. 
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Charlotte. 

Das beftreite ich feinen Augenblick, aber dag ftelle ich in Frage, 
ob fie Licht und Arbeit Lieben. Die Mittel, welche diefe helfen 
Köpfe feit zehn Jahren angewendet haben, ihr Dogma aufrecht zu 
erhalten, find in meinen Augen tadelnswerth. Entweder zeigten fle 
eine ſchauerliche Unthätigkeit und Denffaulpeit oder ein unerquid- 
liches Wiederfauen des faulen jennerifchen Kohls oft mit giftiger 
Bunge. Eine Wahrheit Halt fich fiegreich durch die ihr innewoh— 
nende Kraft, fie bedarf, um fih Achtung und Anerfennung zu yer- 
jchaffen, nicht der Gewalt, des Bwangs, der Erzwingbarkeit, der 
Hilfe der Geiftlichen, dev Schullehrer, der Polizei, der Belohnun— 
gen und Strafen, der Smpflieder, der Smpfmedaillen u. dal, m, 
Gerade die Manégen und Radotagen der Senneriften empören mich 
noch mehr: fie haffen den freien rechtlichen Ton und verfümmern 
die Begriffe von Recht, dte freie Achtung für das Gute, durch welche 
der Menfch in feinem Gotte aufgeht 

Theophil. 

Der Agitator gegen das Impfen führt eine etwas derbe 
Sprache. 

Fridrich. 

Derb? Grob wollen Sie fagen. Gr behauptet fogar, ber jen 
neriiche Sprößling ftamme gar niht aus ber Wurzel der Wiffen- 
Ihaft, ev überwuchere als giftige Schmarszerpflange die fihlafende 
Akademie! Das tft zu arg! 

Charlotte, 

Die wahren Wergte niht — die Myftifer Dürfen nad dem 
„Strahle der göttlichen Finſterniß“. Der Smpftenfel wohnet tief 
im tiefen Grunde deg Oceans der Völker. Zerret thn mit Gewalt 
herauf aws Lageslidt, ihr werdet alle fehen, daß er fchwarg ift. 
Licht allein tft die Harpune, welche dies —— tödtet. Er muß 
harpunirt werden! 

Theophil. 

Man ſagt, wenn die Impfung auch nicht ſchütze, ſo gebe ſie 
doch Beruhigung. 

7 


8 
Fridrid. _ 

Wolfgang Menzel in feinem Literaturblatt 1857. Nr. 50. em- 

pfiehlt die Nothwendigkett des Wberglaubens zur Volkszucht. 
Charlotte. 

Dies Mittel der Gleisneret ift noch das Verdächtigſte von allen, 
weil e8 eine Aufforderung tft, mit Bewußtfein zu lügen. Solhem 
Liigenfyftem werde ich nie und nimmermehr mein Kind opfern. Der 
Pater der Lüge ift der Teufel und nicht Gott. 

Theophil. 

Die Regungen unflarer Gefühle über die Impfung, welde 
unfer Volk bewegen, follten in durchfichtige Begriffe zufammengefaßt 
werden, damit der Strömung ungeläuterter Gedanken und Zweifel 
ein geregeltes Bette angewiefen würde. Gage, welche der Empfin- 
bung und Anſchauung des Publifums als Form und Wusdrud die- 
nen, geben denn Doch zulezt. das allgemeine Erkennungszeichen des 
Settalterd ab. Es ift deshalb unbedingt nothwendig, daß bei Fra- 
gen von welthiſtoriſchem Charakter der blinde Glaube befeitigt, 
defto mehr ihre Zwecke, Beweife und Mittel Elar herausgehoben 
werden, dap ihre Vernünftigkeit und Nothwendigfeit und das be- 
fondere Sntereffe, welded bie Allgemeinheit an ihrer Erreihung 
hat, nadgewtefen wird. 

Fridrich. 

Ich bin ganz klar in der Impfſache! Ich glaube an einen 
Gott, Vater, den allmächtigen Schöpfer Himmels und der Erde, 
welcher Herr ift úber Epidemie, Leben und Tod. Ich glaube aber 
auch an den Dr. Jenner, welcher uns von den Seuchen erlöſet, 
welche Gott ſchickt, der ſeine Weisheit hiezu im Kuhſtall empfing, 
und das Gift, das nach Gottes Geſezen die Kühe ausſtoßen müſſen, 
ungiftig und geſchickt macht zur unbefleckenden Aufnahme in den 
menſchlichen Leib; der mit 30,000 Pfd. Sterling belohnt, gprieſen 
und beſungen wurde, weil er die Epidemie des XVIII. Jahrhunderts 
vernichtet und jeden Ausbruch derſelben im XIX. Jahrhundert ver= 
hütet hat; der deshalb vom Chirurg zum Doktor erhoben, geftand- 
bildet wurde und fizet über den Gelehrten. Bon feinem Stand- 
punkte aus wird Seber gerichtet, der für oder wider ihn denket. 
Sh glaube an den Mtubfinn des Jennerismus und ber Jennerei, 
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an die Heiligkeit des Bmpfwefens, an die Wusrottung der Blattern, 
an bie Zunahme der Zahl, der Kraft, der Dauer, des Lebeng, der 
Gefundheit und Beredlung der Volker. Ehre dem Apisgeichlecht 
und dem Dr. Jenner. Ich laffe impfen! 

Charlotte. 

Epidemieen laffen fih nicht bannen, fie flehen unter der 
Allmacht Gottes, Das Seuchentilgen ift ein Bischen zu viel 
für den Feinen Menfchen. Wer behauptet, der Menſch babe © 
die Welt von den Blattern Gottes erlöjet, laftert Gott. 

Sum Mildermachen und Deplaciren der Blattern gehört 
die Kraft, die Gefege der Natur nach Willführ bewegen zu 
können, und diefe bat der Schwache Menſch nicht. Wer e den- 
noch behauptet, laftert Gott. 

Wer die Gefchichte der Seuchen der Menfchheit, wer 
Bernunft, Inſtinkt, ja feine eigene Akademie und ihre 
Lehren verleugnet, Läjtert die Menfchheit, 

Jenner's Kuhpockenimpfung ift nuglofer Schwindel, für 
defjen Verbot heutzutage mehr Gründe vorliegen, als für das 
gleichwohl gerechte Verbot der Inoculation. Sie bat den Ty- 
phus und die Sterbfälle vermehrt, fie hat als nener Sünden- 
fall die Menfchheit Eörperlich und geiftig degradirt. 

Ich laſſe nie impfen und warne mit aufgehobenen Händen 
alle Mütter davor! *) | 

| Theophil, 

Ein Jahrzehent des Impfkampfes ift vorüber! Um das Ans 
des Impfftoffes verfammelten fH die Geter und führten ein fata- 
nifches Gekrächze, aber ber Herr, deffen Gade es galt, hielt ihnen 
bie Krallen. Sp oft ich in innern und Außern Nöthen darüber 
war, trat ber Herr mit feiner Hülfe zu mir, daß ich freudig er- 
frag. Mit neuem Muthe zeugete ich für thu, fo gut ich fonnte, 
fo ftar€ ich fonnte, und ridfidtslos für mid whe gegen Andere. 
Gin Lichter Faben zieht fih duch den Impfftreit, Die öffentliche 
Meinung ift gewonnen, die Arifiofratie der fog. Bildung flreitet 
nod) um Senner’s Bart und fann die Wahrheit der Birufation nicht 


*) S, bas f. Dogma, Taj. I, - 
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widerlegen. Der Plebs der Genneviften find Feine Chriften. Den 
Schwerpunkt, die große Verantwortung, welche auf der Jm- 
pfung und auf dem Schweigen über fie ruht, Habe ich endlich abe 
gewälzt 4) auf die Vertreter des württembergiſchen Landes und 
2) auf die Vertreter der großen englifchen Nation. JH bin und 
fühle mid) nun frei. Das Uebrige ftehet in Gottes Hand. Sauve 
qui peut! Animam salvavi! Der Herr wird ung erlöfen von dem 
Uebel, denn fein ift die Macht und die Herrlichkeit, in Ewigkeit! 
Amen ! | 
Stuttgart, den 21. Septbr. 1858 TE 

Dr. Nittinger. 
6. Vaccination und Statifiik. 


§. 32. Ich ſcheide die Statiftif in eine bewegliche und in 
eine unbeweglithe. Die bewegliche it das hinfende Rop fur 
wanfende Gründe, dag Jeder reiten fann; fie bildet ein geiſttödten— 
ded Chaos, ein Meer, Berge von Zahlen, ein abjdjredendes Tas 
bellenfyftem, welded für bas praftifche Leben nichts nütze ift, weil 
fie auf Wandelbarkeit der Zuftände, Unzuverläßlichkeit der An⸗ 
ſchauungen, leichten Hinwurf der Aufzeichnungen gegründet iſt. 
Sie führt deßhalb irre und zum Zanke. 

Das zeigen am evidenteſten die Impftabellen, Blatternregiſter ꝛc. 
Bal. Dr. E. Beaugrand, Journal des connaissances medic. ete. par 
Caffe 20. Sept. 1858: Sur Linesztitade des dDeUMEHE statistiques, vé- 
latif a la mortalité par âges. 

Die unbeweglidhe Stattftif — Tod, Geburt, Heirat, 
Volkszahl — iſt eine ſtillſtehende Geſchichte der Zuſtände eines 
Volks, aus deren Lehre die Zukunft berechnet wird. Ihr Ergeb— 
niß muß von der Wirkung zur Urſache führen, Geſetze fundiren, 
wodurch die Grenze der Wiſſenſchaft principiell beſtimmt wird. 
Sie allein iſt ehrlich und entſcheidend über die Frage der Vaccination. 


Bevölkerungsverminderung. Uebervölkerung.“) 


„Alle Berechnungen über die Zeit der Verdoppelung der Ein— 
wohnerzahl in den verfchiedenen Ländern Deutfchlands erweifen fics 


+) Handbuch der Statiftif, der Völkerzuſtands- und Staatentunde von 
©. F. Kolb, Züri 1857. 
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nach den Nefultaten der beiden lezten Bevnlferungsaufnahmen, zu- 
mal in fammtlichen Theilen des Zollvereing, als rein unbrauchbar. 

Die Volkszahl foll fih verdoppeln 

bet 1% Zuwachs in 69 Sabren, 
" 3a ff i t! 92,7 n 
7] ja „ n „ 138,9 „ 
n Au „ „ 218 „ 

Bei jeder Aufnahme in der kurzen Zeit von je 3 Jahren, 
geftaltete fih das Verhältniß anders. Insbeſondere find da, wo 
fonft die allerftärfite Zunahme ftattfand, 3. B. in der bayrifcher 
Pfalz, in Heffen-Darmitadt, Baden, Württemberg, Preußen rc, nicht 
nur im Allgemeinen enorme Berminderungen eingetreten, fondern 
es hat fic) fogar, ftatt jeder Zunahme, vielfach eine pofitive, mit= 
unter ungeheure Abnahme der Bolfszahl ergeben, 3. DB. in der 
Rheinpfalz in nur 3 Jahren eine Verminderung von 24,142 Men- 
ſchen, alfo von beinahe 4 Procent (3,94%), in Württemberg ein 
Deficit oon 20,173 Seelen (189754). 

Das ſprechendſte Beifpiel gegen die Lehre gon der mathema= 
tischen Progreffion der Volfsvermehrung bietet Frankreich dar. In 
feinem Lande unfres Continents find Anſäßigmachung, Verehlichung, 
Freizügigkeit, Gewerbsbetrieh, Gütertheilbarfeit mehr erleichtert als 
Hier, Auswanderung wird von der Einwanderung tiberboten. Ju 
den 37 Jahren von 1819—56 bat Frankreich durch die Wuswande= 
rung blos 188,752 Köpfe verloren, (William Bromwell's Statiftif.) 
Sn natürlicher Folge davon — überdies in Betracht der Elimatifchen 
Berhältniffe und des fchon füdländifchen VBolfscharafterg — müßte 
jeder bloße Theoretiker annehmen, daß gerade hier eine Uebervöl— 
ferung unvermeidlich eintreten müſſe. Statt deren fehen wir, daß 
die Volksvermehrung in gar feinem andern der Großftaaten fo 
langſam soranfchreitet alg eben hier in Franfreih. Siehe d. f. 
Dogma ©. 52. l 

Es ift ein überrafhendes Faktum, daß — ungeachtet eines 
Steigens dber Bevölkerung son Zi Mil. vor der Vaccination 
A784 auf jest von 35% Mill, — cennod die Zahl der Geburten 
faum mehr die gleiche Höhe erreicht wie damals, 

G8 liegt eine unendliche unerfchöpfliche Heilkraft in der Natur 
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und diefe Heilkraft manifeftirt fih eigentlich auch in bem Verhalten 
des vernünftigen Menfchengeiftes aller Cingelnen im Ganzen Hin- 
fichtlich deffen, was ihrer Wohlfahrt am zuträglichften ift. Grman- 
gelte die Menſchheit dieſes ftets neu fih entwidelnden Heilmittels 
oder würde fie durch fortbeftehenden Zwang zur Virufation endlich 
darum gebradt: fo wäre fie wahrlich fon, oder würde noh un- 
endlich oft vollftandig zu Grunde gerichtet werden durch all die Erperi- 
mente, welche bald die Laune des wahnfinnigften Despotismus, bald die 
Sucht gouvernementaler Omnipotenz, bald ein faules medicinifches 
Vergiftungsfyftem, bald eine philofophifhe Phyſiologie mit ihren 
gewaltfamen und unfruchtbaren Gynthefen, mit ihrer Weisheit, 
Alles beffer zu machen, in der unverftändigiten Art an ihr verfuchte. 
Glücklich, dab die Quelle diefer Heilkraft fih als eine nie verfiegende 
erprobt hat. 

Die Bevölferungszunahme erwies fih während der Impfzeit 
und namentlich während der legten Jahre (vierte Impfperiode) in den 
metiten Ländern Deutfchlands als äußerſt gering, ed ergaben fich 
vielfach Rüdfchläge, Deficits, am ftärfften in Württemberg. Sit diefe 
Erſcheinung blog das Ergebniß der zahlreichen Auswanderungen? 

„Bir glauben, fagt Kolb, diefe Frage verneinen zu follen,” 
Der Menfchenverluft, welchen Deutfchland nebft Preußen und 
Deitreich erlitt, betrug nach Otto Hübner: 

1846 . . . . 94,581 Köpfe. 
48AT . . . . 4109531 u 
18548 "s . . . 681,895 y 
1849 . . . . 89,402 ,, 
1850 ... . . 82,404 u 
1851: s e =. 4: TRON 4; 
1852 . . . . 162,301 u 
1853 . . . . 162,568 , 


894,929 Köpfe. 

„Diefer Menjchenverluft tft allerdings fEoloffal und deutet auf 
das Beftehen ehr fehlerhafter, fehr unnatürlicher Zuftändez allein 
diefer Eine Moment erklärt nicht Alles,” erklärt nicht die bedent- 
lichſte Erſcheinung, das Deficit, Vergleichen wir die Staaten 
a) mit und b) ohne Impfzwang. 
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a) Staaten mit Impfzwang. 

fiolb ©. 383: Die Direktion der adminiftrativen Statiftit 
in Deftreich hebt ausdrucklich hervor, daß fich bet allen Stäm— 
men, mit Ausnahme der Romanen, in den Iezten Jahren eine 
Abnahme, eine Verminderung ergeben habe.” Und doch find in 
den 25 Jahren von 1819—45 mehr Menfden in Oeſtreich einge- 
wandert alg ausgewandert, 

Nach v. Reden ftellte fih die BevdlEerungsgunahme Oeſtreichs 
von 1834—52 durchſchnittlich in Procenten: 


0,32 Salzburg. 0,97 Lombardei. 
0,49 Oberöſtreich. 1,07 Niederöſtreich. 
0,60 Kärnthen. 1,08 Sitrien, 

0,63 Tyrol. 1,08 Galizien. 
0,67 Schleſien. 1,13 Ungarn. 
0,79 Krain. 1,19 Böhmen, 
0,83 Steiermarf. 1,28 Dalmatten. 
0,84 Mähren. 2,19 Bufowina. 


0,94 Benedig. 
Der Kaiferftaat Deftreich zahlte im 3. 1852: 38,088,400 Cinw., 
im 3. 1858 nur etwas über 37 MiN., mithin faum 1 Mil, mehr 
als nah den Ausweifen der Volkszählung von 1850. (Frankf. Journ. 
14, Mov, 1858.) | 
Rolb: Su Preußen hat fh das Verhältniß der Sterbe= 
ziffer in neuerer Zeit verfchlimmert, e8 fand noch 1816 = 1: 36 
und ſchwankt jezt zwifchen 1:28 in der Stadt und 1:34 auf dem 
Land. Das Verhältniß der Heirathen ftand von 1816—34 durch— 
ſchnittlich auf 1:109, in den Jahren 1837—52 nur nod wie 
1:112—118. 
Am geringften bevöffert find die Bezirke . 
Hohenzollern . » 2. . 0,39. 
Münfer . 2 2. 1 2. OAL. 
Koblenz 2. 2. 2. 2. . . 0,70. 
Stier s e «we w . 0,86, 
Minden. e... . . 0,88. 
Nahen . oe s ss » 0,93. 
Liegniz. . . 0,99. 


+ 
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Sn den 8 größten Städten Preußens iff die Zunahme ge- 

hemmt, nur an Speditiond= und Fabriforten, wie Effen, Crefeld, 

Memel tft fie eine lebhaftere, Statift. Amt in Berlin, Mittheil, Rr. 6. 

| Ende 1855 zeigte Eupen mit 2,48 %, die ftärkfte Abnahme; 

bei Brieg, Grünberg, Elbing, Potzdam erreichte diefelbe nicht zwet, 
bet Burg und Paderborn nicht 1 Procent. 

Kolb ©. 145: „In Bayern ergab fih bet der Yezten Zäh— 
lung, gum erftenmal feit Jahrhunderten! eine Verminderung und 
zwar um die enorme Menge von 24,142 Menfden bios Innerhalb 
der drei lezten Jahre (1852—55). Wm metften abgenommen hat die 
Einwohnerzahl von Landshut, Regensburg, Baireuth, Anſpach, 
Dinkelsbühl, Eichſtädt, Erlangen, Rothenburg, Schwabach, Schwein— 
furt, Memmingen, Nördlingen, Sngolftadt, Zweibrücken. 

Kolb: „In Württemberg ein Deficit oon 11,332 in den 
drei Jahren 1849—52", nah dem wiirttemb. Staatsanzeiger von 
1853 — 54. um 20,173, nad der Zollvereinslifte 1852 -—55 um 
63,543 Köpfe, 

Jah dem württemb. Staatsanz., 24. Oct. 1858, trat in den 
Tegten Fahren eine „winzige” Befferung ein. Die ortsangehörige 
Bevölkerung betrug am 3. Der. 

1840. . . . . 1,646,871. 
1843. . . . . 41,680,798. 
1846. . . . . 4,728,746. 
4849. . . . . 1,744,595. 
1852. . . . . 1,809,404. 


1655%. 4 soe -» 45782472; — 26 ‚932. 
1856. . . . . 1,784,121. Zuwachs 1649, 
1857. 1,788,720. Zuwachs 4599. 


Sm J. 1855 ab yon en 64 Oberämtern bed Landes eine 
Abnahme ftatt in 59, im J. 1857 in 22 Oberämtern, Da Württem— 
berg einen jährlichen Zuwachs von 16—18000 Köpfen haben folte: 
wo find Die 13,000 die da fehlen? 

Kolb. , Fn Baden fand 1846—49 eine Abnahme von 4,712, 
in ben Jahren 1849—52 cine Abnahme von 5831 Seelen ſtatt.“ 

Der Zuwachs fiel von 1846 = 1,08 % 

auf 1852 = 0,89 %o. 
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Die badiſchen Städte Breifach, Bühl, Donauefchingen, Ueber- 
lingen, Billingen, welche im Jahr 1852 nod) 3000 ©. zählten, find 
feitdem unter dieſe Zahl herabgefunfen; die Zunahme der übrigen 
neun Städte ift eine geringe, (S. Merc., 14. Apr. 1857.) 

Sn den Jahren 1854—55 beträgt nad Heunifh, ©. 774, die 
Abnahme der Volkszahl 143,385, nahe 10 %. 

1854 : 1,458,242, 
1855 : 1,314,857. 
Wusgewandert 1840 bis incl. 1855: 86,410. 


Abnahme der Heirathen, Abnahme des Heberfhuffes ver Gebornen 
über die Geftorbenen auf 100, 


1817—20 1:407% 2220. 283. 
1824—30 : A .. . . 26,7. 
1831—40 1:1 . . . .. 28,5. 
1841—50 . . 4:439... 28,3, 


(Statiſtik von Baden von Henniſch. Heidelb. 1857.) 

Die Zahl der Blinden in Baden wird 8—900 nicht über— 
eigen. 9, ©. 583, Die Blindenanftalt zu Freiburg, gegründet 
1828, zählte 1854 27 Zöglinge. 

Das Taubftummeninftitut zu Pforzheim hat von 1826 
bis 1855 434 Zöglinge aufgenommen, es ftieg ihre Zahl 

1820 © 4. a {i 1845-2 2. 286 
i830 e u « 32; | 1850 . . . U. 
1839: a. ie es AG Ä IIS “47 aan oa “Os 
1840 . . . 52. | 

Die Zahl der Irren it, wie überall, in vafcher Zunahme: 
begriffen. „Wen irgend äußerer oder innerer Beruf in die Räume 
geführt bat, in welchen die ärmſten unfrer Brüder, die Srren, 
wohnen, und wer, nicht zufrieden die Angenfeite ihres Jammers zu 
fehen, eindrang in das viel größere innere Elend der getitigen Ber- 
florung, ded ganglichen Blddfinnes, der Serfallenheit mit Ah und 
ten Menſchen, der troftlofen Verzweiflung, die den rechten Helfer 
tus. inben fann, von der fucchtbarften Raferet big zur dumpfen, 
‘tt Gelbftmord brutenden Schwermuth herab; wer dann diefe 
Räume verließ und in die frohen Verbindungen mit verftändigen 
Menſchen zuriidtrat, war beffen 1) Empfindung nit die des 
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demüthigften Dankes gegen Den, der ihn bis jezt gehalten und nicht 
fo tief hatte fallen laffen? War feine 2) Empfindung nicht die des 
Dankes gegen die Menfchenfreunde, deren unverdroffenes Bemühen 
es iff, bas Loos diefer Unglüdlichen, foweit menfdlide Kräfte 
reihen, zu mildern und gegen dte Regierungen , welde in Verbin— 
dung mit ihren Ständen bereit find, den befcheiden ausgefprochenen 
Wünſchen für ihre Mitbürger nah gefdehener Prüfung hilfreich 
entgegen zu fommen?”*) - 

Der Arzt Steht finnend vor ben Zahlen der früheren und der 
jezigen Beit: woher dieſes Schwellen der Ziffern, diefe WAnfullung 
der Häufer? Der Geift, ber unfterbliche, erfranft nicht, e8 er- 
franft blos des Geiftes Snftrument, der Leib. Welche Krankheit 
bes Menfchen tft eg, die vorzugsweiſe den Kopf, bas Geficht liebt? 

Der Stand der Srren zu Heidelberg betrug: 


1826 . . . 229. 1833 . . . 237. 
1827 . . . 256. 1834 . . . 243. 
1828 . . . 257. 1835 . . . 238. 
1829 . . . 269. 1836 . . . 245. 
1830 . . . 270, 1837 . . . 248. 
1831. . . 231. 1838 . . . 245. 
1832 . . . 222. 1839 . . . 239. 


Durchſchnittlich: 245. 
„Die Zahl der Seren in Baden betrug im ganzen Lande, un— 
gerechnet die in den Pfleganftalten vorhandenen: 
18388 2 2020.20. 924 
4839 .... 930. 
18340.... 882. 
1844. . . . . 1079. 
1842 . . . . . 1023. 
Unter den 1842 Borhandenen waren 
204 Irre, welche die öffentliche Nuhe flörten, 
auf dem Lande | 839 , Ho a 2 „ nicht ſtörten 
285 Stumpf- und Blödfinnige (Cretins). 


*) Roller, €. L. W., Dr., die Srrenanftatten nah al’ ihren Beziehungen. 
Karlsruhe 1832, 
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1840. 244 in der Heilanftalt zu Heidelberg, 
149 im Wrbettshaus zu Pforzheim, 
Hauptjumme 1721." *) 


G8 befanden fih in Pforzheim, gegründet 1826, in Illenau, 
gegründet 1842: 





Illenau. Pforzheim. 
1042 & 4: os. a a 4 


1045 EEE .... — 

1544" 2.3 660 
1849 e « «= « « SIO 2.0.2 « » ASL, 
1846 o s-a e o Mid. 2. 1 «© © 162. 
(847. 2 420. © «168. 
1849 o o a s v 4360 a x so a 48%, 
1849 u eu ww QA RR 
1850 = > = a a AUS & « & « «222. 


— 


185i = u u a AU Er RD 
1892 «wo « BA 8888 
1003: we ee ME 66 


1804-3 « 6 

In den zehn Jahren von 1842—53 fam in Illenau 1 Kranker 
auf 10,020, von 1853—55 1 auf 6758 Seelen der badijchen. Bez 
volferung. 

Rolb: „Im Großherzogthum Hefjen-Darmfiadt eine 
Verminderung um 17,910 Menfchen in den 3 Fahren 1852—55.” 
Im Sabre 1855 hatte die Etadt Bingen um 305, Friedberg um 
251, Gießen um 209, Alsfeld um 120, Darmftadt um 213 Einw. 
abgenommen, nur Worms, Mainz, Offenbach hatten einen Heinen 
Zuwachs. 

Kolb: „In Kurheſſen eine Minderung 1849—52 um 
4,523, in den Jahren 1852—55 um 18,958 Seelen.” 

fiolb ©. 184: „In dem Großherzogtfum Mecklen— 
durg-Schwerin, tn dem am dünnften bevölferten Lande Deutſch— 
lands hat fih trog feines fruchtbaren Bodens in der jüngften Zeit 
fogar noch eine Volfsverminderung ergeben.“ 


*) Heuniſch: S. 548—555. 
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Kolb: , Gm Herzogthum Limburg nahm von 1849—52 
die Seelenzahl um 3572 ab.“ 

Kolb: „Sahfjen-Meiningen=-Hildburghaufen hatte 
im J. 1855 834 Seelen weniger alg im J. 1852." 
Bold: „Das Flirftenthum Reuß-Greiz, ältere Linie, 
erlitt in den Jahren 1849—52 eine Verminderung yon 13783 diefe 
Abnahme von 1,27 Proc. jährlich — ift die ftärkfte in Deutfchland 
vorgefommene.“ 

Kolb: „Das Fürftentbum Schwarzburg-Rudolſtadt 
hatte im 3.1852 „nur nod!” 69,038 ©., alfo 610 weniger als 1849. 

Sachſen-Gotha, Herzogthum, zeigt Folgenden Nachlaß: 


1816—34 . . 14,25. 1846—49 . . 0,62. 
1834—40 ... 1,09. 1849—52 . . 0,30. 
1840-—43 + + 0,52. 1852—55 © > 0, 14. 


1843—46 . . 0,70. 

(A. A. Ztg. 8. Suni 1856.) 

Das Heimathland Jenner's fehreitet im 19. Jahrhundert in 
der Bevölkerungszunahme zurück. England, d.h. Großbritan— 
nien und Irland zählte im 3.1851 auf 5767 OMI. 27,724,849 ©. 5 
es breitet fich überdies tote Fein anderes Land úber alle Theile der 
Erde, und beherrfcht 190 Millionen Menfchen auf 150,000 OM ; 
England 2378 OMI., und Wales 350 GMI. haben mehr Städte 
als Lanbdbevilferung. Der englifche Arbeiter lebt Smal beffer als 
der franzöfifche und Gmal beffer als der deutſche, er braucht mehr 
Fleiſch, Buder, Kaffee, Thee, Baumwolle 2.3 durch bas Impfzwangs— 
gefe vom %. 1853 ließ er fic) nicht zwingen. Und dennoch ein 
Rückſchlag (Kolb). 


| | Sanz Groß- 
| England, Wales. Schottland. Irland. 


| britannten. 
1821-31, 1,60 1,20 130 1,42 | 4,54 
1831-44' 1,45 1,30 4,08 0,32 1,11 
1841-51) 1,13 091 | O87 — 4,94 0,32 


Stalien im Jahr 1857 mit 5600 DMI. und 25,576,000 ©. 
a) in Sardinien, b) Lombardei, c) Parma, d) beiden Sicilien, 
e) Yucca, f) Gan Marino, g) Corfica, h) Malta. 
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i) Modena, Herzogthum, hat, mit Ausnahme zweier Pro- 
vingen, Modena und Reggio, eine Bevdlferungsabnahme. 


Gs zählte 1854 . . . . 606,139 Einw. 
1855 . . . . 594,454, 
1856 . . . . 598,996 , 


Maſſa-Carrara 75,098, Berluft 39 Seelen. 

Garfagnana . 38,452, j ot j 

Guaftalla . . 50,574, 4 DAS- y 

Frignano . . 58,672, „ 610 , 
AU. 3tg. 6. Oft. 1857.) 

k) Toscana, Örofherzogtfum. Kolb, S. 386: „Wahrend 
die Bevol€erung im April 1855 1,817,466 Menfchen betragen 
hatte, wies die Aufnahme vom April 1856 nur nod 1,779,338 
nah — fonad eine ungeheure Verminderung! Abgenommen haben 
Slorenz, Livorno, Bila, Lucca, Piſtoja.“ 

D Rirdhenftaat A. M. Ztg. 1856, 17. Dec.: „Aus der vom 
Senerebvicar Patrizi über Roms Bevdl€erung verüffentlichten Sta- 
tiftif entnehmen wir die „überraſchende“ Thatfache, dag in Nom 

1) die Bahl der Sterbfälle den Geburten fait lec roman! ja 

nicht felten überfteigt, und daß 

2) die Sterblichkeit überhaupt fehr groß ift.” 


b) Staaten obne Impfzwang. 


Sollte e8 wohl ein Zufall fein, daß in den impfzwangfreien 
Ländern fic) die grauenhafte Erfcheinung unfres Jahrhunderts, die 
Abnahme des Völkerzuwachſes, nicht zeigt? Nebenbei haben fie 
feine Podenepidemieen, felten den Typhus, wenig Sree, Blinde, 
Taube, normale Geburts-, Todes-, Hetraths=, Conſkriptionsver— 
haltniffe u. a. m. 

1) Spanien 1846, 18, Mat, zählte 12,162,872 Ginw. 

1854, 11. Aug, „ 15518516 , 

1857, , , , 16,301,851 , 
ohne Cuba, Portorico, Philippinen. Die Volkszahl it alfo in 11 
Sabren um 47, Millionen, jährlich um 376,270 Seelen gewadhfen, 
Alle Provinzen haben an Bevölkerung zugenommen, fie tft nur in 
zwei ſtationär geblieben, Ä 
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Bon 1846—54 wuds 
Cadix: 385,503 Ginw. um 60,800. 
Malaga: 451,171 » m 442,729. 
Madrid: 475,028 „ 105,902. 


Barcelona: 713,142 , „ 270,869. 
(U. W.eBty. 1858. 15. Sept, 12. Oft.) 


2) Portugal zählte ohne feine Colonieen (27,0 Mil.) 
1852: 3,814,771 Einw. 
1850: 3,471,199 „ 
Zuwachs 343,572 Cinw. 
3) Belgien zählte 
1855: 4,533,302 Einw. 
1831: 3,785,814 , 
Suwadhs 747,488 = jährlih 31,145 = 0,82%. 
(Bgl. Quetelet’s Nouvelles tables de population pour la Belgique 1850. Dr. Sche- 
fer, Statiftif Belgiens 1857.) 
4) Norwegen. Kolb GS. 270: „Die Bevölkerung hat fid 
fett 1783 mehr alg verdoppelt, die Zunahme tft alfo ſehr fart!” 
1855 . . . . 1,490,000. 
{783 . . . . 725,000. 
5) Rufland. Kaiſer Wlerander I. ſchuf im Jahr 1858 ein 
ftatiftifches Gentral-Comite, demzufolge hatte Rußland im J, 1856 
in Europa 96,412 OMI. 
„ Aien 239,556 , 
» Amerifa 17,500 „ 
353,468 OMI mit 71. Mil. Einw, 
Heirathen 1 : 100. | 
Geburten 1: 26,3 — 2,716,892. 
Xoo . . 1: 33,3 — 2,146,892. 
Suwads 0,80% = 570,000. 
Bei den vielen Verluften an Männern, welche Rußland durd 
feine Kriege erlitt, find dieß ganz ausgezeichnete Verhältniſſe. 
(Bgl. Erdmann, Köppen.) 
6) Griechenland hat fi außerordentlich vermehrt: 
1855 . . . 1,043,153 Einm. 
1824 . . . 667,647 „ | 


Zuwachs 375,506 = jährlih um 11,044. 
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7) Spnien, halbenglifcher Freiftaat von 49, deutfche GMT, 
zählte mit Ausſchluß von 12000 Fremden: 

18587): Corfu . . . 75,532 Einw. 

Cephalonia. . 70,541 u 

Sante. . . . 38627 „ 

St. Maura, . 20,043 , 

Gerigo . . . 13,007 , 

Sthafa . . . 41,348 , 

Paro. . . . 5025 p 

u 234,123 Einw. 

$000: u &. et oe ok A ie IO y 


Zuwachs 14,326 = 2,19 %o. 

8) Das Sultanat. Der türfifcherufifhe Krieg erprobte 
die Feldtuchtigkeit des geimpften und ungeimpften Soldaten. Die 
geimpften Truppen Englands, Frankreichs, Sardiniens hatten die 
Poden und ein Heer von gefährlichen Krankheiten; die Türken, 
Aegypter, Tuneſen hatten feine Boden und trog aller Entbehruns 
gen vortrefflihe Sanitätsverhältniffe. (Bgl. d. f. Dogma ©. 69.) 

Die Menjchenvermehrung war früher 3. V. in Rheinpreußen, 
in ber Rheinpfalz, in Baden, Württemberg, Darmftadt u. f. f, der 
maßen groß, bap wenn damals die Auswanderungen in gleicher 
Ausdehnung wie während der neuern Zeit erfolgt wären, bdennod 
ein fehr anfehnliches Steigen der Volkszahl geblieben fein würde, 
Wenn fih nun ftatt deffen fogar eine pofitive Verminderung er- 


geben hat: fo miiffen tiefe innere Veränderungen vorge- 
gangen fein,” 


§. 33. 


Die bedingenden Verhältnife über Geburten, Todesfälle, 
Heirathen und Lebensdauer haben eine nicht unwichtige Modifi- 
kation erfahren. Wir weifen bier auf die auffallende Erfcheinung 
hin, welche in Sranfreich Tonftatirt it, daß die Zahl der Gebur— 
ten dermalen bei einer Volksmenge von 35%, Millionen nicht größer 


*) Aus dem Atlas. 


ift, als fie vor 70 Jahren war, obgleich der Staat damals nur eva 
24a u. (Reger) umfaspte. 

Wir geben die Daten unverändert, um zu zeigen, daß eg fih 
nicht um eine Einzeln-Erſcheinung in einen befondern Jahre hans 
delte, Wir weifen zugleich nad), wie fiH, tbereinftimmend mit 
jenem Verhältniß auch die Summe der Sterbfälle verhältnißmäßig 
änderte. 

Su Sranfreich famen vor: 


vor der Vaccination nad der Vaccination 
Geburten: 
1781 . . . 970,406. | 1850 . . . 954,240. 
1782 . . . 975,703. | #854 . . . 979,907. 
1783 . . . 947,944. | 4852 . . . 965,080. 
1784 . . . 965,648. 1853 . . . 927,917. 
3,859,698. | 3,827,144. 
i Sterbfälle: 
(781 . . . 881,138. (850 . . . 761,640. 
{782 . . . 948,502. 1854 . . . 817,449. 
1783 . . . 952,205. ` 1852. . . 810,699. 
1784 . . . 887,155. 1853 . . . 787,581. 
3,669,000. 3,177,335. 


Sm Jahre 1782 war fonad die Sruchtbarfeit der damaligen 
Bevoölkerung von 244, Mill. Menfchen ftärfer als es heute die von 
353/, Mill. it. Damals hatte man 4 Geburt auf 25 Cinw., jezt bat 
man faum 1 Geburt auf 37. Die menfchliche Reproduktion mar 
alfo um faft die Hälfte groper als dermalen. In den 36 Friedens- 
jahren 1817—52 fam durchfchnittlich 1 Geburt auf 34,2 Cinw.; in 
den erften 8 dtefer Jahre, 1817—24, fam 1 Geburt fon auf 31,8, 
in ben legten 8 Jahren, 1845—52, erft 1 Geburt auf 36,7. 

Wir müffen zwar bemerken, daß fih aus der offiziellen Quelle, 
welcher wir die früheren Ziffern entnehmen (der 1837 vom franz. 
Minifter der öffentlichen Arbeiten herausgegebenen Statistique de 
la France, publiée par la Ministre de Vagriculture, de commerce et 
des iraveaux publiques Paris 1855, von weldjem das unter dem 
nämlichen Titel im Jahr 1855 veröffentlichte Werk eigentlich nur 
eine Fortfezung bildet) — nicht erfehen läßt, ob nicht die Zahl 
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der Vodtgebornen im vorigen Jahrhundert mit eingerechnet ward. 
Wir halten eg für wahrfcheinlih. Man befommt einen ungefähren 
Maßſtab für diefes Verhältnig, wenn man die entjeslihe Zu— 
nahme Der Lodtgeburten überficht: 
1841—45 . . . . . 33,048. 
E ae gs we a 
ge AT. a oe & a eo 80,024. 
po 48 a e 20. « 34,296. 
yp, AF ie ole ee 0. 
ge OU 2.4 « « & 37005: 
54 39,018 = 12195: 
Die Saunas PS Sterbfålle in Frankreich: 


| Auf 1000 Geburten 





Tob. Geburt. | b 
| fommen Zodesfäle, 
1816—17| 708,465 956,705 | 74 
1818—29| 754,898 969,457 779 
18304 | 810,748 967,896 837 
1842—53| 824,325 968,046 851 
1854—55 | 964,801 911,610 | 1058 


(Journ, des Connaisances Médic, 1857. 20. Dec. u. 1858. 10. Febr.) 


Die Zunahme der Gebredhliden in Franfreth: 


1851. (Kolb.) 1830. (Chabert) 
Wahnfinnige . . 2 . . . 44,970 . . : . 27,497, 
Hlöd- u. Shwachfinnige . . 70,066 . 2 2. 2. — 
Saubfiumme . . . . . . 29,512 . . . . 19,342. 


Blinde . 2. 2 2 2 2 . . 97,662 . . . . 65,108. 
Hinfende . . . . . + . 75063 . . . . 50,042, 
Buglige 2.05 2 . . 44,019 
Dhne 1. 2. Arme 2. . . . 9,077 
Ohne 1. 2. Beine . . . 11,301 
Die Abnahme der — in Frankreich wuchs vom 
Jahre 1825 mit 1: 4118 fortſchreitend bis gum Jahr 1850 zu 
1: 128. 
Bringen wir all diefe Umftandes 1) Abnahme dev Volkszahl 
pon 1806 mit 1,28%, jabrlider Zunahme bis herab im Jahr 1851 
8 
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mit nur nod 0,21, 2) die Abnahme der Geburten, 3) die Zunahme 
der Todesfälle und Todtgeburten, 4) die Zunahme der Gebredliden, 
5) die Abnahme der Heirathen in Anfchlags fo zeigen uns diefe 
auperordentliden Erieheinungen mebr als zur Gentige, um eine 
durchgreifende Aenderung in den focialen Zuftänden zu beurfunden. 
(Vergl. Württemberg u. a. Staaten in „das falfche Dogma)’, 


Sft nun damit zunächſt eine Umgeftaltung bewiefen, welche 
fh feit dem vorigen Jahrhundert ergeben hat, — die Gegenfüte 
zwifchen dem 18. und 19. Jahrhundert vor und nad der Vaccina— 
tion andeutend —: fo bemerfen wir überdieß Erſcheinungen, welche 
auf Aenderungen in den verfchiedenen Perioden des 19. Fabr- 
hunderts hinwetfen und welche die glanzvollen BVerheifungen ber 
Raccinatoren als nicht in Grfüllung gegangen darftellen, 


Am bedeutungspolliten bleibt die Beyol€erungsoerminderung in 
den geimpften Staaten, das hereinbredende Deficit mit deren Ein— 
tritt in die vierte Smpfgeneration, wo noch vor einem oder zwet 
Sahrzehenten eine anſehnliche Vermehrung ftattfand. 


§. 34. Militärtüchtigkeit. 


Dazu kommt noch die bedenkliche Abnahme der Zahl, ded 
mannhaften Geprages, der Tüchtigkeit der Militärpflichtigen, des 
Milttärmages und die Sterblichkeit beim Militär jelbit. Kolb 
S. 359 beklagt: „Die Sterblichkeit beim Militär it wenigftens um 
bie Hälfte größer, zuweilen nod) einmal jo groß als unter den 
Männern in gleichem Alter in Civil, Selbſt in den blutigſten 
Kriegen werden unvergleihbar mehr Menſchen durd) Krankheiten 
hinweggerafft als durch die feindlichen Waffen. Go in ber preu— 
Biichen, fo in ber englifhen Armee.” Die englifche Flotte in 
der Ojtfee und im Schwarzen Meere in den Kriegsjahren 1854—35 
verlor durch Krankheiten 1547 Mann, wovon die meijten durch 
Blattern und Cholera. (A. A. Ztg. 24. Auguft 1857.) Dr. Boudin, 
Statistique de létat sanitaire et de la mortalité des armées de terre 
et de mer etc. Paris 1846 beftätigt es: „Die Sterblichkeit in Der 
ganzen franzöſiſchen Armee erfcheint beiläufig noch einmal jo groß 
als im gleichen Alter im Givilftande,“ tm Dienfte im Frieden. 
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Die Preffe (le Siecle, Paris 14. Sept. 1858) wagt das Ge- 
ſtändniß, daß mit der frangdfifden Nation in geiftiger, fowie in 
phyfifher Beziehung cine beträchtliche Veränderung vor fih gegan— 
gen it. Bon der naiven Gemüthlichkeit, dem Wig und dem ge- 
funden Menfchenverftand, von der liebenswürdigen Heiterkeit der 
Vorfahren, wie Rabelais, Moliére und Lafontaine fie abfptegelten, 
fet nicht viel mehr vorhanden; die Frangofen feien mißmuthiger, 
trübfinniger geworden, ohne deßhalb ernfter zu fein. Ob das ein 
moralifcher Berfall jet oder nicht, und welchen Urfaden man dtefe 
getftige Entartung zuſchreiben müſſe, will die Preffe nicht 
wetter unterfuchen, Was dagegen die phyfifche körperliche Ent- 
artung betreffe, fo gebe die Statiftif Antwort. „Die Statiſtik, 
fagt die Preffe, weist fett 1846 ein langfamered® Anwachſen, und 
feit einigen Fahren fogar eine Abnahme der Bevölkerung nad, 
Bon 1820 bis 1846 übertraf die Zahl der Geburten die der Tobes- 
falle im Durchfehnitt um 175,000. Bon da an nimmt diefer Ueber- 
{dup ab, und 1854 gibt e8 fogar 69,000 Todesfälle mehr ald Ge- 
burten. Dazu kommen nod) andere Srfdeinungen, welchen offen 
bar diefelben Urjachen zum Grunde liegen. Die jährlichen Recru- 
tirungen haben niht nur eine Abnahme der Körpergröße, fondern 
auch eine ungeheure Zunahme der Körperfehler nadgewtefen, welde 
zum Armeedienft untauglih maden. Schon 1832 mußte man die 
zum Milttärdienft erforderliche Größe um 1 Centimeter (5 Linien) 
herabjegen, und doch nimmt die Zahl der wegen ihrer Kleinheit 
untauglihen Conſcribirten jährlich gu. Während 1816 von 280,996 
GSonferibirten 30,099 für untauglich erklärt wurden, gefdah dieß 
1856 bei 77,705 unter einer Zahl von 301,295. Bon den 86 De- 
partements haben im Jahre 1854 nur 18 thr vollfländiges Con- 
tingent liefern Tünnen. Die Zahl der untauglichen ſchwankt zwi- 
fen 19 und 43%, der Gonferibirten. Sm Seinedepartement, wo 
man vermuthen follte, Daß jene Zahl am größten ware, beträgt fie 
indeffen nur 26%, was wohl dem ftetigen Wechfel der Bevölkerung 
und Kreuzung verfdtedener Naturen zuzuſchreiben ti, Die Ges 
birgsbenölferungen weifen die Mittelgahl zwiſchen den beiden äußer— 
fen Gränzen auf, Die phyfifde Entartung ſchreibt die Preffe der 
{hledhten Nahrungsweife der Maffe des Volks, dem Mangel an 

8 * 
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förperlichen Urbungen, dem übermäßigen Rauden und Trinken, dem 
Arbeiten in den Fabrifen, der frübzeitigen Begierde, dem bichten 
Zufammenwohnen, dem Heirathen unter Verwandten und den mo- 
raltfchen Leiden zu —? 

Königreih Gachfen: M. N. Jtg. 6. Febr. 1858: „Die kürzlich 
in der erften facdhfifden Kammer gepflogenen Verhandlungen hin- 
fihtlich der Erhöhung der Stellvertretungsfumme bet dem hiefigen 
Milttär haben leider recht betrübende Ergebniffe über die von Jahr 
zu Jahr abnehmende Fürperliche Tüchtigfeit der Bevölkerung Sach— 
feng gezeigt. Seit dem Jahre 1834 hat die Zunahme der wegen 
förperficher Untüchtigfeit für den Militärdienft nicht brauchbaren 
Gonferiptiongpflichtigen allein wieder 22 Proc. (9%) betragen, So 
groß ift fdjon dev Mangel an Eräftigen Menfden in bem fonft fo 
oolfreihen Sachſen, daß die Stellvertretungsfumme von 300 jest 
auf 400 Thaler erhöht werden mußte, weil fonft feine brauchbaren 
Stellvertreter vom Staate mehr gefehafft werden können rc. Ibid. 21. 
Dec, 1857: „Unter 1670 jungen Leuten in Dresden wurden nur 
462 (1:3,), in Pirna von 723 nur 238 (1:3) als tüchtig zum 

Militar befunden.” Bgl. Dogma ©. 66. 

Preußen: Schw. Merc. 26. Nov. 1857: „Auch hier in Ber- 
lin ftellte fic) der Abzug Unbrauchbarer unter den Militärpflichti— 
gen alg bedeutend heraus. Unter 22,244 waren 8387 völlig, theil- 
weiſe oder zeitlich unbrauchbar. Auch in diefem Jahre ift die (Hon 
oft in Tester Zeit (f. Dogma ©. 67) ausgefprochene Erfahrung 
Scharf hervorgetreten, daß die Eraftige Körperbefchaffenheit unferer 
militärpflichtigen jungen Leute und Darnah die Zahl der wirflid 
bienftfahigen Mannfchaften immer mehr abnimmt, mie dies die 
Vergleiche mit ben früheren Jahren zur Evidenz nachweisen.” — 
Kempen 1. Aug, 1858: „Die in hiefigem reife in der verfloffenen 
Woche abgehaltene Milttär-Aushebung hat einen ebenfo beredten 
als traurigen Bewets davon gegeben, daß ein Fräftiger muffulofer 
Körperbau, ſchöne Figuren unter den Auszuhebenden zu den Sel- 
tenheiten gehören. Die Militärpflichtigen beftehen fat nur aus 
fhwachen hageren Exemplaren mit blaffen und bleichen Gefihtern.“ 
(Köln, Ztg.) 

Kurheſſen. Schw. Merc, 23. März 1858: „Bei der diesjäh- 


117 


rigen Aushebung hat fih ergeben, daß die Gejammtzahl der bet 
der Aushebung anmefenden tüchtigen Militärpflichtigen um etwa 
300 hinter dem vorhandenen Bedürfniß zurückblieb.“ 

Pan folte meinen, diefe Jugend fet vor Müdigkeit erfchlafft, ehe 
fie gefämpft hat; durch Gefahren entmuthigt, welchen fie nicht entge- 
gen zu treten hatte; heißhungrig nah Ruhe, die fie nicht verdient und 
zu den trügerifchen Freuden einer ephemeren Sicherheit reſignirt; das 
innere Feuer, Licht und Wärme, Willen und Leben ſcheint in ihr er⸗ 
loſchen gleich geiſtigen Caſtraten. 

Baden. Heuniſch, Statiſtik ©. 270. „Unter 100 Rekruten 
gibt es 33% Taugliche, 67% Untaugliche und Befreite, nämlich 

wegen Mangel an Körperftärfe . 10 Pror. 
„ 1 " Maas cy a N " 
„ Kropf und Satthalg. . . 145 ,„ 
„„  tTörperlicher Berunftaltung . T y 
„n Hronifden Krankheiten . . 9 ,„ 

„ſonſtige Gebrechen und 

Defrele s poa s 2 e S 

67 Proc. 

Die bemnächftigen Gonffriptionsgefchäfte erinnern ung, daß 
auch bier zu Land eine progreffive Degeneration in die Erſcheinung 
getreten ift. Unfer Volksſchlag ift vergleichsweife einer der Fräftig- 
ten, und doc) begab es fih in den lezten Jahren, daß einzelne Be- 
zirke ihre Nefrutenquote an tauglicher Mannſchaft nicht decken fonn- 
ten. Die ſchönen Eernhaften Leute des badiſchen Militärs ftammen 
— allein noh! — aus Landesgegenden, tn denen mehr ein patriar= 
halifches Verhältniß der Sitten und Ginrichtungen fih erhalten 
hat, und von dem Handwerferftand in den Eleinern und mittlern 
Städten. Sehr nahen Antheil an den Erfoheinungen der Degene- 
ration hat ohne Zweifel die aufreibende Kraft rein finnlicher 
Lebensrichtung und die Trennung der Arbeit vom Metfter — tn 
Sabrifen. (A. A.-Itg. 26. Sept, 1858.) 

(Bgl. die männlide Blüthe, Conferiptionslifte, Spitallifte des württemb. 
Militärs in bas f. Dogma $. 7.) 
§. 35. Criminal ftatifti#. 

„Die Zahl der im Großherzogthum Heffen ftrafredtlig abe 

geurtheilten Gerfonen betrug 
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im 3. 1855: 6661, 
1856: 7179. Berurtheilt 5981. 

Diefe Zahlen find im Verhaltnip zur Bevölkerung und im- 
Vergleich zu andern Staaten bedeutend, und wenn fi) auch eine 
Abnahme der Verbrechen in zwei Jahren zeigt, fo wird daraus nod 
nicht gefolgert werden fonnen, daß „die feit längerer Zeit, beſon— 
bers feit 1852 Bedenken erregende jährliche Zunahme im Rückgang 
begriffen if.“ Die Wirffamkeit der Strafrechtspflege eines Staats 
hängt nicht bios von den Ötrafgefezen, von der Organifation der 
Gerichte und deren Thatigkeit ab, fie wird weit mehr noch beftimmt 
4) von der Art der phyfifchen Erziehung bes Volks, und 2) von 
der Einrichtung der Strafanftalten, in welchen fih der Swe deg 
Strafrechts verwirklichen fol. Aus der beffifchen Ueberficht des 
Suftizminifiertums entnimmt man, daß allein in Bezug auf Raub, 
Diebftahl, Srpreffung, Unterfhlagung, Betrug, Fälſchung, Wilderet, 
Diebshehleret, im Bahr 1856 468, im Jahr 1857 384 Rückfälle 
vorkommen. Befonders niederfchlagend wirkt folgende „Ueberſicht“: 
„Die feit 1849 bis 1855 in ftetem Steigen begriffene Zahl der 
wegen Unterfchlagung und Betrug jährlich eingeleiteten Unter— 
fudjungen und verurtheilten Perfonen ift 1856 und 1857 ziemlich 
die gleiche geblieben, und ebenfowenig zeigt fic) die im neuerer 
Beit zu einer auffallenden Höhe angemwachfene Zahl ber alljährlich 
wegen Meineid und Eidesbruch erfolgten Unterfuhungen und Vers 
urtheilungen in den Bahren 1856—57 eine erhebliche Abnahme.” 
Berner Hat fih „eine erhebliche Zunahme in der Zahl der Verur— 
theilungen bei den Vergehen der Körperverlezung und Verleume 
dung” ergeben, wenn f auch die Diebftähle verminderten. Zwar 
erwähnt die Meberficht eines erheblichen Rückganges der wegen 
Zandftreicherei und Bettelet ftattgehabten Verurtheilungen, allein 
die Sahl 773 für 1856 und 502 für 1857 bleibt ftets eine fehr 
bedenkliche für ein Vergehen, welches nur aus den foctalen Ver— 
haltniffen erwächst. Die Todesftrafe wurde 1856 imal, 1857 
Tmal erkannt, Doh nie vollzogen. Grwägt man, daß fh diefe 
Statiftif nur auf Verbrechen bezieht, welche ihren Thatbeftand im 
Strafgeſezbuch finden, und zu einer allgemeinen Strafitatiftif nod 
zu zählen wären Zaufende von Strafen und PVerhaftungen aus 
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befonderen polizei- und forftgerichtlichen Unterfuhungen: fo mag 
fH vielleicht der Juriſt über die geordnete Verrichtung feiner 
„Stiafrechtspflege” erfreuen, aber der Freund einer höheren Rechts— 
auffaffung, welcher den Werth der Rechtsinſtitute nach ihrer Wirk— 
famfeit für den Zweck des wahrhaft fittlihen und menfchlichen 
Ziel bemißt, fann durch folde Beiträge zur Culturgefchidte der 
jezigen Zeit nur mit Trauer und Beforgniß erfüllt werden.” AN, 
Bta. Nr. 253 vom 10. Sept. 1858.) 

§. 36. 

Andere, wenn gleich für fic) allein betrachtet, minder gewid)= 
tig erjcheinende Wahrnehmungen, reihen fih bedeutungsvoll an. 
Mande Smpffanatifer 3. B. behaupten falfhlih, die Baccina= 
tion verlängere dag Leben, Mallet hat das mittlere 
Alter für die beiden Jahrzehnte, 1814—33, zu Genf zu ermitteln 
gefuchtz er fand, daß daffelbe in der zweiten Hälfte diefer Periode 
geringer war als in der erſten. Marc. d’Espine jchrieb : „Die wahr 
fdeintiche Lebensdauer hatte fih feit bem 16. Jahrhundert vergro= 
Bert, fle jcheint aber ebenfo wie bas mittlere Alter gegen die 1830r 
Sahre ihren Gipfelpunft erreicht zu haben und jeitbem cher zu 
einem Herabgehen fih zu neigen, denn ich fand diefelbe um zwei 
Sahre geringer als Mallet und um 4 Fahre niedriger als Heyer. 
Ein anderes Zeichen der Neigung zum Herabgehen tft, dap Mallet 
die wahricheinliche wie die mittlere Lebensdauer zwifchen den Jah- 
ren 1824—33 etwas geringer fand als awifden den Jahren 
1814—33.” *) 

De Neufville, Lebensdauer und Todesurſachen 22 verfchiedener 
Stande und Gewerbe ꝛc., Frankfurt a, Mt. 1855, enthält ein ſchäz— 
bares Material für den Beweis der Abnahme der mittleren Lebens— 
Dauer. Das Leben der Geiftlichen it am meiften begünftigt. In 
der Diöceſe Rottenburg mit 632 Pfarreien in Württemberg betrug 
die mittlere Lebensdauer 

1894—37 . . . . 63 Sabre. 

1838—42 . . . ,. 59 
1843—47 . . . . 60 
1848—52 . . . . §2 


+) Cafpar, die wahrfheinliche Lebensdauer des Menſchen. Berlin 1835. 
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Den fefteften Beweis, daß Heutzutage die Meenfchen bälder 
fterben müffen, alg vor der Zeit ber Vaccination Liefert die jezt 
höhere Sterbeziffer der Gefammtpopulation, Wo die 
Sterbeziffer am größten, da tft die Lebensdauer am kürzeſten. 

Die Zahl der Kinder (d. f. Dogma S. 76), welche im Mutter- 
leibe abfterben, welche unreif zur Welt fommen, welche aus Schwäche 
bald nach der Geburt und derer, weldhe im 1. Lebensjahre fterben, 
betrug in den 7 Jahren von 1845—51 in Baiern — welches nod 
die beiten Ziffern aufwetft — 357,223 = 1; aller Geburten, Sn 
Württemberg wird diefe horrente Zahl weit übertroffen. Bor der 
Vaccination war fte dmal Eleiner. (S. Impfvergiftung II, ©. 101.) 

Erhellt hieraus bas enorme Wahsthum der Sterblichkeit ber 
Säuglinge, fomit die Abnahme der Zeugungsfraft der Eltern, fo 
beweist ferner Carnot in Barts,*) daß in Frankreich bas produf- 
tive Alter von 20—40 Jahren feit der Vaccination um viel häufiger 
fterbe und viel kürzer lebe; daß die Fruchtbarkeit der Frauen ab- 
ihre Sterblichkeit in dem Berhältnig von 7: 10 zugenommen habe. 

Die Wiener Wodhenfdrift 1857, 6. jagt in ihrer Journal-Revue: 
„Die Behauptung, daß die Baccine einen bedeutenden Einfluß auf die 
Steigerung ber Ditalität im Kindesalter habe, während fih diefer 
Einfluß in den ſpätern Lebensjahren nicht far berausitelle, — fet 
rein aus der Luft gegriffen.“ 


Üeberficht über die allgemeine Abnahme der Volkszahl oder 
über den phyfifchen Ganguerott der deutfchen Lander. 


$. 37. Ein Staat, welcher zum Allerwenigiten nicht mehr 1 Proc. 
Bevdlferungszunahme hat, wo alfo nicht 1 Proc. mehr geboren wird 
als ftirbt = 1: 100 und in die Decimalen hinabfintt oder gar 
unter O fällt, wie das Impfparadies Württemberg, tft frank und 
Ietdet an der Markzehrung Was zu den Decimalen fehlt, 
wentaftens bis 1,00, dag gibt den Gradmeffer ab von der Gering- 
heit, von der Abſchwächung der Zahl, Arbeits- und Mehrfraft der 
Population. In Deutichland haben nur Preußen, Gachfen und 


*) La vaccine en france ete. = Die Kuhpoden-Impfung vor dem Tri- 
bunal der Zahlen von Charlotte Wahl. Stuttgart 1857. 
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die 3 Städte Bremen, Hamburg, Frankfurt a. M. — fage nur 
nod! í Procent und wenig darüber Bevölferungszunahme; die 
durchfchnittlihe Zunahme der Bevölkerung, v, Reden's Statiftif, 
Wiesbaden 1854, Seite 15, betrug in den Jahren 1834—52 in 
R. Württemberg (v. Reden S. 13). » . 2. . 0,00 
ISIN: oh wer ua. Se de eS Hs ee we ats ae we “UD 
F. Shaumburg-Vippe . s 2 2 2 2 1 wwe 0,29 
We USN se me 3 OH Se we ee oh. a: OT 


K. Bayern... ee ke a ee ae et: AT 
F. Schwarzburg— Rudolftadt ei. @ oe ee Be & UA 
F. Gonbershaufen. . . . . a . 0,42 


H. Braunſchweig.. ew Se a: 042 
Chürheen 4 s a 4 eae ee ie Bie 320,43 
Vibe + + + + + > + + » + + + . + 0,50 


5. LtppesDetmolb. . . Eee ee 70500 
GH. Sadıfen- Weimar-Chfenad . od, oe Ae: ae Ot 
Logr. Heffen-Homburg . 2. 2 s 2 2 2220,56 
K- Gannover s-a s aon 6 
GH. Baden. . . . Eee Od 


3. Reuß-Schleiz— Ebenen: Eersdorf = ee a 0,99 
GH. Oldenburg. 064 
H. Coburg-Gotha....... . 0,65 
GH. Heſſenn.. 0,68 
Sachſen-Altenburgg.. es 0,70 
H. Luremburg-Limburg . . . sa a 1077S 
„Sachſen-Meiningen— Pitovurganfen, g an om 42 OTO 
„ Anhalt Deffausötben . . . . u e a e Ig 
n Rafau ... ie eam a & & 2 & 20,88 
u Anhalt- Bernburg. ee 2k >) 
» Dolftetn-Lauenburg. 2... 2 222.089 
F. Reuß-Greiz (ältere Linie) , . 2 2 2 22.200 
GH. Medlenburg-Sdwerin . . , 2222.08 

Deutſch-Oeſtreich. 2... . 095 
GH. Medlenburg-Strelig o 2 2.2 2220240, 

Sefammt Oeftreih . 2 2 2 2 2 2020%0,99 

Frankfurt a, Me, nebft Gebiet. . . . 1,02 
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K. Preußen. cca Mee Ae ek Oe 


RK. Sadfen. . . we Be we as Se aw ee ods RR 
Hamburg nebft Gebiet . 2 2G a 66 
Bremen nebft Gebiet . . . . 2,00 


(Lichtenitein 1,47 beruht auf bloßer Sääyung ‘igs Schwarz⸗ 
burg Sondershauſen 2,13 auf einem Rechnungsfehler, indem von 
Reden ſtatt 64,000 Einw. 74,000 angerechnet worden ſind.) 

Nach dem zuverläſſigen O. Hübner ſind in den Jahren 1846 
bis 1853 aus Deutſchland, Preußen, Oeſtreich zuſammen ausge— 
wandert 894,929, alſo jährlich etwas über 100,000. Wäre die 
Auswanderung ſelbſt Amal fo groß, würde fie die entſezliche, 
zum erften Male feit Jahrhunderten hervortretende Erſcheinung 
ber burdgdngtgen Abnahme der Volközehl in den deutſchen 
Ländern nicht genügend erklären. Liegt die Urfache in Mißwachs, 
Ueberſchwemmung, Krieg, Verbannung, Deportation, in der Un— 
gunft der natürlichen Berhdltniffe, im Mangel der Gefezgebung, 
in Ginfeitigfeit der Grwerbrichtungen oder — font wo? (Bergl. 
das falfche Dogma von der Impfung son Dr. Nittinger, ©. 54.) 


Die Medicin hat bis jest das Thema: „Volkskunde“ nicht 
fultivirt, woher e$ fommen mag, daß fo mancher Smpfer für de 
Zeichen der Virufation noch in Agyptifcher Finſterniß lebt. 
| Borftehender Verfud ©. 100-122 möge als ein Saatkorn 

betrachtet werden, woraus eine „Volkskunde“ — fo Gott wol’! — 
erwachſen wird, 
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7. Die Vaccination und die Wiſſenſchaft. 
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§. 33. Der Herr Minifter v. Linden hat verfproden, diefe 
Lücke auszufüllen ; 
1) mit rationellen, | 
2) „p Stitorifchen, 
3) „ſtatiſtiſchen, 
4) „ anatomifhen, | mit akademifchen Gründen. 
5) „chemiſchen, 
6) » = Pphyttologifden, 
T) , pathologtiden, | 
Shr Senneriften werdet dod) „a moi les enfants de la veuve!“ 
die vitterfhaftliche Ehre und die Berantwortlichkeit eurer ne 


nicht im Staube laffen! 


14 





B. Auszug aus der Verhandlung 
der württembergifchen Kammer der Abgeordneten über die Impfung. 


Stuttgart, Dounerftag den 30. Sept. 1858. 
98. Sitzung. Brafident: Romer, 


8.39. Die Tagesordnung führt auf den Bericht der Petitions= 
Commiffion über 20 Petitionen mit 1042 Unterfchriften um Verwen- 
bung gegen den Jmpfzwang. Referent: Dr. jur. Murfdel; Cor- 
referent: Prälat v. Mofer. 

Murfhel Die Befchwerden gegen den Impfjwang, d. H. 
gegen das Gefez vom 25. Sunt 1818 find während der legten Jahre 
jo laut vor die Deffentlichfeit getreten, daß wohl alle Kammermit= 
glieder mit dem Inhalte der 20 Eingaben befannt fein dürften. 
Die Befchwerdeführer fagen, daß ihre Ueberzeugung von ber ſchäd— 
lichen, vergiftenden Cinwirfung des Smpfftoffs auf das Leben und 
die Gefundheit der Menfchen, fo wie davon, daß das Ginimpfen 
der Schuzpocken doch feinen eigentlichen Schuz gegen die natur= 
lihen Blattern gewähre, theilweife auf ihrer eigenen Erfahrung 
beruhe. Wenn man nun vielleicht auch zugeben muß, daß die Ber- 
fveter dieſer Ueberzeugung fein fo zahlveiches Publikum in fih be- 
greifen, alg diejed nah der Zahl der Adreffen und deren Unter= 
zeichnungen den Anjchein hat, fo tit doch nicht zu bejtreiten, daß 
die nun feit längerer Zeit, feit mehreren Jahren fo entichieden er- 
hobenen Zweifel von Aerzten und Nichtärzten gegen die Nüzlichkeit 
und die Unjchädlichfeit der Impfung nicht nur nicht zum Schwei— 
gen gebracht wurden, fondern immer weiteren Boden gewonnen zu 
haben feinen. Wenn aber auch nur wenige Staatsangehörige 
von wirklicher Sorge megen bes Impfzwanges riicfichtlid des 
Wohls der Ihrigen erfüllt wären, fo folte man doch in diefer fo 
wichtigen Sache, wo es fih um bas Gedeihen der ganzen Bevdlte- 
rung handeln fol, denfelben ein geneigtes Obr um fo weniger 
verschließen, als nad) neuerlich eingegangenen Nachrichten felbft in 
England, der Heimath der Impfung, amtliche Schritte gegen den 
Impfzwang gefhehen fein folen. Ihre Commiſſion ift weit ent- 
fernt, in dieſem obſchwebenden Kampfe Partei nehmen oder gar der 
bohen Kammer Barteiftellung anrathen zu wollen; allein nah dem 
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einfachen Sprichworte: Prüfet Alles und das Gute behaltet, möch— 
ten wir auch der Crforfdhung der Wahrheit der Behauptungen der 
Bittfteller oder der Gegenanfihten nicht aus dem Wege geben. 
Diefe Erforfhung der Wahrheit fann oder muß den Beſchwerde— 
führern Befriedigung gewähren, während fie den Anhängern dev 
smpfung, eben weil e8 fih nur von Grmittlung der Wahrheit 
handelt, Feine Beunruhigung zu machen braucht. Zu Erreichung 
dieſes Bieles felen wir auf den Grund des in ihren Händen be- 
findlichen Berichts den Antrag: 

„die ſämmtlichen Eingaben neb Beilagen der K. Staats- 

regierung mit der Bitte zu überweijen, bie von den Peten- 

ten gegen den Impfzwang vorgebrachten Befchwerden mit- 

telft Niederfezung einer befonderen Unterfuhungstommiffion 

nad allen Richtungen näher auf den Grund fehen zu laffen.” 

Moriz Moh! (Dber-Stenerrath a. D. und Abgeordneter für 

Aalen). Gr fet Late, er fet „lediglich Laie”, er trage auf einfache 
Tagesordnung an. 

Wenn in einer Rammer, wo jo mandheg Thema zur Sprade tommt, 
ein Mitglied zum Voraus erklärt, er fei Laie, „lediglich Laie,” fo muß 
er jelbftverjtänplich fih der Latenordnung unterwerfen, die da heift: 
Consuetudo nostra est, ut catechumenos repellamus aute evangelium. 
(L. 3. rerum lithurgicarum c. 36), D. h. auf deutſch: der Präfivent 
hat dafür zu forgen, daß ein folder Mann nicht durch fein Gerede 
bie foftbare Zeit und bie Debatte verderbe. Herr Mtohl Lebt in 
Stuttgart, ohne Amt, als Junggeſelle, ift Zeuge der 1Ojährigen Impf- 
agitation in hiefiger Stadt, die Impffrage lag vals Staatsrechtsfallu 
bom Febr. 1858, acht Monate lang vor der Rammer. Es war der 
Kammer ein reiches Material, felbft das englifche Blaubuch vorgelegt. 
Herr Mohl hatte alfo Beit und Gelegenheit, fih zu informiren, und 
e8 war feine heilige Pflicht als Abgeordneter, dieg nicht zu unterlaffen. 
Aud an Kraft fehlte es ihm nicht, denn als Steuerrath muß er dod 
auf dem national-dfonomifden Gebiet heimifd) fein. Warum Ias er 
wenigftens nicht Das Staatsrecht feines berühmten Bruders Robert 
v. Mohl nah? Herr Mol ftellt fih vor vie Rammer wie nad) tan- 
ger Bacanzzeit ein Knabe, der fein Argumentchen nicht gemacht hat und 
ftottert: „ich bin lediglich Laie!“ Und obwohl Mohl in feiner feinem 
Beruf noh fo frembartigen Sahe fondern blos Diesmal fih als Late 
erklärt, hält er dennoch eine Rede, melde aud) wirklich feine Wusfage 
beftätigt, ja er ftellt fogar einen Antrag auf Verwerfung des Ganzen. 
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Es ift eine furiofe Sitte, da der „Laieu guerft das Wort nimmt, 
allein es iff nod) furiofer, daß der WUntragfieller zum Boraus fih als 
Late erklärt. Wer denkt hier nidt an den Pfiffikus, welder an dag 
feindliche Thor Hlopfte und auf dag Wer da? antwortete: „ver Spion 
von Aalen!” | 
Dem Herrn Steuerrath außer Dienft aber rufe ich zu: 
Bene, bene, bene, bene respondere! 
Dignus, dignus es intrare 
In nostro docto corpore. 


Juras gardare statuta 
Per facultatem praescripta 
Cum sensu et jugeamento ? 


Juro! 
Essere in omnibus 
Consultationibus 
Ancieni aviso 
Aut bono 
Aut mauvaiso ? 
Juro! 


Prälat von Mofer. Die bet dem englifchen Parlament am 
1. Sunt 1858 eingebradte Bil gu Regulirung bes Impfens in 
Srland erhielt den 2. Auguft d. 3. Gefegestraft, welche den Impf— 
zwang abgefdnitten hat. 

Die Fürfpreher des Impfzwangs weifen guert bin 
auf die Schauderhaftigkeit der Krankheit, welche den Menſchen zum 
Abſcheu feiner Mitbrüder mache, auf die entfesliden zerſtörenden Fol- 
gen, auf die große Anſteckungskraft diefer Krankheit, und insbeſondere 
auf bie bei diefer Krankheit neben dem Tode hergehenden Uebel der 
Blindheit, der Taubheit und der Zerftörung einzelner Sinneswerkzeuge 
überhaupt; fie weifen hin auf die übergroße Wuth dtefer Krankheit, 
wie fie fih im vorigen Jahrhundert und noch fpater gezeigt habe. 
Die Freunde des Impfzwangs weifen ferner hin auf die anerkannte 
Zweckmäßigkeit des gegen die natürlichen Blattern gebrauchten 
Mittels, auf den günftigen Erfolg der Impfung und ingbefondere 
darauf, daß die Sterblichkeit in Folge der Impfung in fehr be- 
deutendem Maße abgenommen Habe (zugenommen habe, fagt die 
Sodtenziffer!) und dap dadurch eine vielfache Quelle des Clends 
fúr die Familien veritopft (geöffnet) worden fet. (Das ift der 
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Sobdtacus der ganzen Frage! Der Herr Minifter v. Linden war un- 
tubig, verftekte oder fuchte er die Lodtenlifte?) Die Freunde des 
Impfzwangs weifen endlich darauf hin, e8 fci nothwendig, hier 
polizeilihen Zwang anzuwenden, weil nur auf diefem Wege bie 
Gefahr der Pockenepidemie befeitigt oder wenigjtens ihre Macht 
gebrochen werden fonne. Das Anerkennen diefer qrofen Wohlthat 
für das menfchliche Gefchlecht Hat nun dahin geführt, daß in diefem 
Jahre erft dem Erfinder des gegen die natürlichen Blattern angewen= 
deten Mittels, Dr. Fenner, ein Denkmal in London gefegt worden ift. 
Dieſem Vreiſe feiner Erfindung ftellen fih nun Die Gegner 
ber Impfung gegenüber; fie wetfen guerft 
1) hin auf die Unnatur des Impfens. Sie fagen, es ift an 
und für fih und zum Voraus etwas Unnatürliches, in einen gefun- 
den Körper einen Giftftoff einzubringen, der allerdings, wofern er 
in einen ganz gefunden Fräftigen Körper eingebracht wird, mög— 
liher eife! an dem Orte der Impfung local wieder (wozu 
alfo?) ausgeſtoßen wird und fo (wenn aber niht fo?) ohne ſchäd— 
Khe Folgen bleibt, während bei einem jchwächlichen Kinde die 
Kraft des Kindes nicht hinreicht, um den eingebrachten Giftitoff 
vollftändig wieder auszuſtoßen, weßhalb in folien Kindern ein Stoff 
zurücbleibt, der fpäter Ichädlich auf die Gefundheit einwirken muß. 
2) Die Unfiherheit des Erfolges. Ste fagen: Nach— 
gewiejenermaßen wirkt der Schuz der Impfung auf 15 (auf X) 
Sabre und eg ih algdann Nevaceination nothwendig, die aber in 
vielen Fällen ebenfo, wie die erfte Smpfung erfolglos geblieben ift, 
erfolglos infofern, daß die Mortalitätsliften namentlich von den 
Spitälern zeigen, daß aus der Zahl der wirklid) Geimpften eine 
Menge an den natürlichen Blattern geftorben iff. Die Gegner 
weifen 3. B. darauf hin, daß nad dem eigenen Zeugniffe des Ober- 
argted an dem hôpital la pitié von 162 Geimpften, welche alg son 
den natürlichen Dlattern befallen in das Hofpital aufgenommen 
wurden, 25, d. h. 1542 % der Krankheit unterlegen find. Die 
Unficherheit des Impfens, fagen die Gegner, hat fih dadurch auf 
das Deutlichite gezeigt, daß man Immer wieder auf wiederholtes 
Impfen zurückgekommen iſt. | 
3) Die Gefahr des Ginimpfens anderer jchäbd- 
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licher Stoffe, die fih vorher in den Kindern befunden haben, 
yon welchen der Smpfftoff abgenommen wird, namentlik der 
Syphilis u. a. Krankhettsftoffe. Ich darf mir nicht erlauben, hier 
aufs Ginzelne einzugehen und bie Ausführungen zu geben, welche 
in dem (vorgelegten) reichlihen Material enthalten find. 

4) Die Eonfequenzen. Wie wollte man endlich fertig werden, 
wenn eg einem zweiten, Dritten, vierten Dr. Fenner gelänge, ein 
Mittel wider Belt, Cholera, Scharlach, Mafern zc. zu finden und 
zwar ebenfalls mitteljt ber Impfung; da müßte, fagen die Gegner, 
dag arme Rind einen Giftfloff nach dem. andern in fich aufnehmen 
und diefen Giftftoff in fic) verarbeiten (2), damit e$ vor der ent= 
fernten Möglichkeit, einft vielleicht von einer dieſer Seuchen be- 
troffen zu werden, gefichert tare. 

5) Die Statifti—. Im Allgemeinen gibt die Statiftif das 
Seugnif und zwar namentlich in Württemberg, daß die Sterblid= 
fett im Allgemeinen in Folge der Impfung weder zus nod) abge= 
nommen hat, (Hier ift der H. Pralat unrichtig geleitet, denn in 
Württemberg if die Sterblichkeit jest größer als zur Blatternzeit 
im vorigen Jahrhundert, Die Sterbeziffer betrug während der 
Wuth der Blattern 

154 o 22. 42 84,2 
| 1854... . 64: 30,0) 

Die ſtatiſtiſchen Notizen aus Frankreich führen den Beweis, 
daß in Folge der Impfung die Sterblichkeit, zwiihen dem 1.40. 
Sahre fic) nicht geändert hat, dap vom 40. Jahre an feine Aen- 
berung der Zahl mehr eingetreten ift, D. H. ed ift zwar durch die 
Impfung eine große Maffe Rinder vom Tode gerettet worden, aber 
alle diejenigen Kinder (natürlich der Ducchfchnittszahl nach), welche 
vom erften bis zum zehnten durch Smpfung gerettet find, fterben 
yom 20.—40. Sabre. (Siche da die glorreiche Theorie vom De- 
placiren des Todes und der Boden!) Die Größe der Sterblichkeit 
zeigt fohin vom 1.—A0. Jahre ganz diefelben Zahlen wie vor ber 
Impfung; allein fie zeigt fie in einem ganz andern Verhältniſſe, 
nämlich fo, daß die Mehrzahl der Geftorbenen, welche früher in 
bas Alter der Kindheit fiel, nunmehr in bas vorgerücte, in bas 
produktive Alter fallt. (Die Horrente Sterbezahl der Säuglinge 
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und Kinder widerlegt diefe „Annahme“.) In dtefer Bezichung fagt 
namentlich Carnot, union médicale: „Die Kubpodenimpfung hat nur 
ben „Zeitpunkt der Sterblichkeit abgeändert: das männliche Alter 
bezahlt den Tribut, den fonft die Kinderwelt bezahlte und die Aus— 
gleihung dev Krankheit ift dadurch eingetreten, daß fich die Affek— 
tionen des Magens und Darmfanals verfehlimmert haben.” 

Die Gegner fagen alfo: Die Wahrfcheinlichkeit, 40 Sabre alt 
zu werden, hat fih nicht geändert für die Ankömmlinge auf dtefer 
Welt, aber wo der Tob jest nach der Impfung die Säuglinge 
verſchont, da Holt er fich jezt feinen Tribut aus dem jungen Volfe, 
aus der Bhithe des Gefchlechts, aus dem produftiven Alter der 
Menſchheit. Die Gegner weifen eben mit diefen ftatiftifhen Zahlen 
auf die Nothwendigkeit hin, die Sache fa nicht als eine rein mez 
bicintfdje zu betrachten, fondern fie zugleich von allen Seiten zu 
erwägen, namentlih auch von der national-ökonomiſchen 
Seite, und fie glauben, Daß diefe Erwägungen eben fo nothwendig 
find, al3 die Erwägung der medieinifchen Seite der Sache, 

6) Das fabrifartige Impfverfahren von TOO Chirurgen und 
200 Aerzten, die Unficherhett und Mangelhaftigkeit ded Beobach— 
tens der Geimpften durch die Impfärzte gerade in dem son der 
Impfzeit einigermaßen entlegenen Alter, Gs wird etwa vom 14, 
big 20. Tage die Beobachtung gemacht, ob da ſchlimme Folgen ein- 
treten, aber natürlich fonnen die Aerzte die Sache nicht weiter ver- 
folgen und ebendeßhalb behaupten die Gegner, feien auh die J mp f= 
tabellen nichts werth, fofern aus dicfen gefchloffen werden wollte, 
ob durch die Impfung der Tod eines Kindes früher oder {pater 
herbeigeführt worden fet. Die Gegner weifen zugleich aber anc 
auf die Unmöglichkeit hin, die Impfung nur wiffenfchaftlich gebil- 
deten, durchaus jorgfaltigen Mergten übergeben zu fünnen und diefe 
nach allen Seiten in Beziehung auf die Impfung und deren Fol 
gen zu überwachen. Diefen Gründen allen ftellen die Gegner nod 
den Grund zur Sette, der Manhem lie am metiten einleuch- 
tet; fie fagen namlich 

7) ber Impfzwang fet ein Eingriff in die perfünliche Freiheit, 
Ste fagen, der Menſch werde nirgends in anderen Berhaltniffen, 
jelbft wenn er £ranf fei, gezwungen, ein Gift in feinen Leib auf- 
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zunehmen, hier aber gwinge man polizeilid) den Cingelnen fein 
Kind hergugeben, um feinem gefunden Körper ein Gift einzuimpfen;z 
ich fage, in einen gefunden Körper, der möglicherweife einmal von 
einer vielletcht fommenden Seuche hätte angeftedt werden können. 
Man zwinge fonft einen Kranken nicht, eine Medicin in feinen 
Körper aufzunehmen; man könnte e8 fh etwa gefallen laffen, wenn 
bei einer Krankheit Gift in den Körper gebracht würde, aber in 
einen gefunden Körper Gift hinetnbringen laffen zu müffen, fet denn 
body ein zu großer Eingriff in die perfönliche Freiheit bes Menſchen. 
Das, meine Herren, find ungefähr bie Einwendungen, wele 
von Seiten der Gegner gegen die Impfung weniger im Allgemei= 
nen alg gegen ben Zwang zur Impfung vorgebracdt werden. Ich 
enthalte mich, auf die eine oder andere Seite mich zu fiellen; be— 
fenne aber, daß bet näherer Betrachtung dieſer Angelegenheit mein 
Snteveffe für die vorliegende Frage in hohem Grade gewachſen ift 
und daß ich den Antrag der Commifften, dic ganze Frage der 
königlichen Staatsregierung zur Prüfung zu empfehlen und um Nie- 
derſezung einer befondern Commiffion zu dieſem Swede zu bitten, 
für gehörig begründet halte, | 
Als Zugabe *) zu dem, was ich big jezt gegeben habe, möchte 
id) mir nur noch erlauben, die 4 Fragen vorzulegen, welche von 
Seiten des englifhen Medicinalcollegiums vor einigen Jahren 
(1856) zur Beantwortung ausgegeben worden find. Sie lauten: 
1) Ob bie Vaceination in den metften Fällen vor den Blat- 
tern ſchüze und jedenfalls fait vollfommen gegen deren 
tödtlichen Ausgang fichere? 
2) Ob Individuen, welche vaccinirt worden find, dabdurd, 
daß fie den Blattern weniger ausgefezt find, für typhotde 
Sieber und andere zymotiſche Krankheiten oder für Skro— 
feln und Schwindfucht empfänglicher werden, oder Nach: 
theile irgend einer Art verfpüren ? 
3) Ob durch die Lymphe eines Achten Jenner'ſchen Bläschens 
der Keim für ſyphilitiſche, ſtrophulöſe oder andere fontit- 
tutionelle Krankheiten bei der Vaccination übertragen und 


*) Charlotte Mahl, Seite 11. 
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eingeimpft werden fann? Und ob ein gebildeter Arzt 
den Mißgriff begehen finne, ftatt der genannten Lomphe 
irgend ein andered Kranfheitsproduft dem vaccinirten 
Arme zu ferneren Vaccinationen zu entnehmen ? 
4) Ob, angenommen, daß alle nöthigen Vorkehrungen zur 
richtigen Ausführung der Operation getroffen, und dah 
in dem individuellen Falle feine Gründe gegen diefelbe 
vorhanden find, die allgemeine Kindervacctnation zu em- 
pfehlen fei? 
Meine Herren! Die Gegner fagen: Nachdem die Impfung 
60 Sabre lang geübt wurde, nachdem in einzelnen Ländern ber 
Impfzwang ſchon mehrere Jahrzehnte gedauert habe und dennoch 
dad Medicinalcollegium in London diefe Frage noch ald eine offene 
behandle: fo fet died allein ſchon ein gewaltiger Stoß gegen die 
Sicherheit der medieinifchen Anficht über den Erfolg der Impfung. 

Ich habe die religtife Seite der Sache gar nicht berührt, 
da ih auf dieſe einzugehen einigen Anjtand genommen habe, Die 
Gegner (um diefe Seite, an die man mich fo eben mahnt, doy 
nicht ganz zu übergehen), weifen darauf hin, wie in der Außern 
Natur Stürme und Erdbeben nad dem weiſen Walten Gottes 
größere Erderſchütterungen hervorbringen, und zwar Erſchütte— 
rungen, die auf einzelne Ortichaften und Gegenden fehr verderben- 
dringenden und todtbringenden Einfluß aitfern, wie biefe Stürme 
in der Hand Gottes die Mittel feien, auf die allerzweckmäßigſte 
Weife die Luft zu reinigen, das geftörte Gleichgewicht in der Tem- 
peratur wiederherzuftellen, wie überhaupt ſolche Elementarereigniffe 
am Onde für die Uebrighleibenden großen Segen bringen: fo 
feien auch die Seuchen dazu angethan, durch etne größere Erplofton 
in das allmahlig matt und fhlaff werdende Menfchengefihlecht neue 
Erregung gu bringen und den Körper im Ganzen zu erfrifchen, 
nachdem der angefammelte Kranfheitsftoff durch die Gewalt ber 
Seuche ausgeftoßen tft. Die Gegner fagen, diefe naturgemäße 
Entwicklung durch großartige Bleberftürme werde durch die Impfung — 
eingezwängt, gelähmt, die natürfihe Entladung bes angefammelten 
Stoffs finde nicht mehr ftatt, es fet eine Cinengung ded Weges, 
den Gott die Menfchheit führt, in eine fo zu fagen we Straße, 
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wo aber eben die Erſchütterung, die nothwendige Läuterung der Luft, 
der durchgreifende Einfluß auf die gefammte Menfchenwelt hinweg ge- 
nommen und ftatt des fchauerlichen, fchredlich verheerenden und 
ſchnell ausbrechenden Gifts ein fchleichendes Gift in die Menſch— 
heit gelegt werde, das [zwar nicht ſchnell verzehrt aber lang: 
fam und unwiederbringlich die Zahl, die Arbeits- und 
Wehrkraft der Bevölkerungen abfdhmadt] bas lang— 
fam tödtet. Don diefer religiöfen Seite aus ift nun mit befon= 
berem Nachdruck darauf hingewtefen, daß die Impfung eine Cm- 
porung gegen Gott fet. 

Sigmund Schott, Advofat in Stuttgart und Abgeordneter 
für Böblingen: Seiner Zeit gehörte ich auch zu denjenigen, denen 
bie Zuverläffigfeit imponirte, womit die Impfung als eine durdaus 
verkehrte, widerfinnige, unnatürliche Handlung an den Pranger 
geftellt wurde; ich habe mich aber inzwifchen, fowett es einem 
„Laien“ möglich ift, vom dem Ungrund der gegen die Impfung 
vorgebrachten Momente überzeugt”. Erſt geftern habe td den 
Borftand der Klinik zu Leipzig (Profeffor Wunderlich) über defen 
Gegenftand zu Sprechen Gelegenheit gehabt. 

Herr Schott hat am Ende Deg Jahres 1851 bei Berathung des 
Budgets einen Antrag gegen die Impfung aus eigenem Antrieb con- 
cipirt und felbft vor die Kammer gebracht. That er dies als Laie ? 
Geftern war er noh „Laien und hat fih bis heute emporgefhwungen 
zum Wiffen, zur Ueberzeugung, zur Sprade der Apoftaten. Seine 
Wiffenfdaft trifft alfo das Prädikat eintagig, unreif, noch unmündig. 
Aus ihm heraus fpricht unfer Landsmann Wunderlich in Leipzig, dare 
um wollen wir Diefen Herrn bejehen und hören. 

Auf Heren Wunderlich laftet: 

a) der Ehrenbann vom 5. Mai 1850 vor dem Bublitum der Wl- 

gemeinen Augsburger-Zeitung; 
b) die Canaille, welche er in der Leipz. illuſtr. Zeitung vom 14. 
Dez. 1850 acceptirt hat; 

c) eine Obrfeige, in Smpfoergiftung I. ©. 852. ©. 128.; 

d) diefelbe Obrfeige, welche in dem offenen Brief an den |Minifter 
(S. 21.) und an die Rammermitglieder verzeichnet fteht. Mit 
fold) einer Autorität tritt Herr Schott vor die Kammer! 


Wunderlich-Schott: 1) Er verficherte mich mit Be ftimm t- 
Heit, man folle fic) dadurch nicht tmponiren laffen, daß man mit 
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fo vieler Befttmmtheit gegen die Vaccine zu Felde zieht. Die 
aufgeworfenen Zweifel feien lediglich aus der Luft gegriffen. 

8 war ein herrlicher Moment, e8 war der lohnendfte Plaz, wo 
Wunderlih durch eine gebiegene wiffenfchaftliche Arbeit hätte feinem 
Baterlande dienen, feine angetaftete Ehre ſchneeweiß wafchen und einer 
„der berühmteften Wergte Deutfdlands” werben fünnen. Statt deffen 

 eompromittirt thn Schott mit diefer Luftigen Rede. 

2) Gr befchäftige fih gerade mit dieſem Gegenftand feit einer 
langen Reihe von Jahren (feit 1850 9%) und finne nur beftätigen 
(aber durchaus nicht beweifen), daß die Smpfung wie von Anfang 
an, fo auh jest noch eine überaus fegensreiche Erfindung fet und 
bleibe, 

Da fteht man fo ganz den Profeffor, wie er mit feinen „Schülern“ 
Ipricht, wie man die Würgengel des Menſchengeſchlechts in vorbeugen- 
der Weile zu bemeiitern verstehe. Aber ,,qewiffe Leute” glauben das 
nicht. 

3) Die Statiſtik liefere gwar an und für fich ein ausnehmend 
wichtiges Material, fie fet aber auch ein in hohem Grade gefährliches 
Werkzeug, das dur Rechnungsfehler zu erſchreckenden Refultaten 
führen könne. 

Herr Wunderlich! Die unbewegliche Statiftif ift einer der jüngften 
Schößlinge ver Wiflenfhaft. Wie fehr ſchwärmten wir einft in Paris 
fin Die methode numerique. Sind Sie Apoftat geworden? ich nicht. 
Aber die Leute fürchtig machen und feinen Rechnungsfehler nachweisen, 
ift albern. 

4) Die Zahlen, die man gegen die Impfung ims Feld führe, 
jeien aud) in manchen anderen Richtungen durchaus unzuverläffig. 

Bor ver württembergifehen Kammer fünnen hiemit blos die wirt- 
tembergijden Angaben verbächtigt fein; und dod) weiß Herr Wunder- 
lih, daß der Herr Staatsminifter v. Herdegen mir die Beodlferungs-, 
Geburts- und Sterbeliften fertigen ließ; daR Herr Affeffor v. Sid 
beim ftatiftifchen Bureau mir die Supplemente gab; daß ver Borftund 
des Kriegsminiſteriums mir die Conferiptionglifte beforgen ließ; daß 
ein Beamter des Stuttgarter Nathhaufes die Lifte der Heirathen be- 
forgte; daß die Lodtgeburten von dem PVorftande des Gebärhanfes, 
Hofrath Elſäßer u. f. w., herrühren; furz, daß nur die offiziellften 
Quellen für die Bablenangaben benuzt find. Wie fommt nun Herr 
Wunderlich dazu, wilfentlih mit fold) weibiſcher Ohrenbläferet den 
guten Schott irre zu führen? Wer mag begreifen, warum die Herren 
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nicht die wlirttembergifden Sabrbiider zur Hand vorher nahmen, um 
„Stegreiche” Zahlen in’s Feld zu führen? 

5) Wunderlich bemerkte mir unter anderem 3. B, feines 
Miffens fet die in dem Sommiffionsbericht enthaltene Angabe, daß 
es fih gegenwärtig um die Wiederaufhebung des Impfzwangs in 
England Handle, ganz ungegründet, indem dort ein Impfzwang 
zur Zeit gar nicht beftehe, fondern e8 fih Darum frage, ob er da- 
felbft jebt eingeführt werben fole. Da man und übrigens dod 
vielfach auf England hinweist, fo will ich auch eine weitere Mit- 
theifung diefeds Arztes nicht verfchweigen. Er fagte mir, ed ver= 
trage fih allerdings fchwer mit dem englifchen Charakter, dap man 
die perjünliche Freiheit in ber Weife, wie bier zu Land, aus fani- 
tätspoltzeifihen Gründen befchränfe. 

Selbft das plauderte der herzensgute Schott nad), und dod) lag 

vor der Kammer: 

1) Die englifhe Originalbill vom 11. Suni von Duncombe, 
Barrow, Coningham um Aufhebung des Impfzwangs für Eng- 
land und Wales, d, h. die Mite von 1853 folle aufgehoben 
werden, 

2) Die Driginalbill für Irland von Lord Naas und dem 
Attorney-General um Regulirung ver Impfung in diefem Ki- 
nigreid) bom 1. Suni 1858. 

3) Das Dekret der Königin Vittoria, betreffend die iriſche Vill. 

4) Das engliihe Blaubuch felbft im Original. | 

6) Ich Habe ſowohl mit Wunderlich als mit anderen Medi- 
einern darüber gefprochen, daß es doch wenigitends eine Rüdficht 
gegen das Publifum ware, wenn die vielen Angriffe, welche die 
Smpfung neuerlich in fo verftärktem Maße erleide, wieder einmal 
in amtlicher oder in miffenfchaftlicher, aber für den Laien zugäng— 
lichen Weife eine Widerlegung fanden, Allein einftimmig war Die 
Antwort: bas tft uns nicht möglich; nicht etwa unmöglich aus 
fachlichen Gründen, fondern weil es uns wider den Mann gebt, 
eine Polemik fortzufezen, wie wir fie feit Jahr und Tag zu leſen 
erhalten; e$ tft nicht möglich, daß wiſſenſchaftlich gebildete Manner 
in folder Wetfe einen Gegenftand vor dem Publikum mit wirk⸗ 
lihem Erfolg für die Sache ſelbſt erörtern. 

Als Wunderlich ſein Opfer zum Guten zurückwanken ſah, indem 
Schott von „Rückſicht gegen das Publikum und von Wiſſenſchaft“ redete, 
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hob er thn vorwärts in den Kreis anderer Mediciner, welche dent 
Dlaubudy „württembergifche Impfwahrbeiten” geliefert hatter, Von 
jo viel Schein der Heiligen waren Shotts Augen dunkel worden zu 
fehen, er war gerührt, daß die Sinefüre, welche 10 Sabre Zeit, die 
reizenbfte Gelegenheit, die Leivenfchaftliche Luft, die Kraft fachlicher 
Gründe, ven Gegner zu jchlagen, auf's Edelmüthigſte die Gegner nicht 
fühlen laffen wollte und ſich im hriftlicher Liebe jelbft für ven Feind 
aufs „Bitten“ legte. ©. 2456: 

Glaube dod), Volk! Es ift ein Sammer, daß ibr nicht mehr in 
Einfalt glauben wollt. Ihr feid Frevler, wenn ihr für eure heiligften 
Sntereffen Beweife, Widerlegung, Unterfuhung, Wiſſenſchaft fordert- 
Was fehreiet ihr nach ver Hodfdule? Hier, da lefet, was pas Medi— 
cinal-Gollegium abermals fo gütig war, end) zu glauben „aufs Ent- 
ſchiedenſte“ zu befehlen, Wir haben die Vaccine und den Impfltoff 
ver „ernfteften, gründlichiten und vielfeitigften wiffenfdaftlidhen Prü- 
fung unterworfen, wir haben 1853 an fämmtliche Aerzte des Landes 
appellict. Die Mefultate davon bilden unfern Wintsbegriff und unfer 
Amtsgeheimniß. Deffentlih haben wir die Cinwiirfe gegen die Im- 
pfung ramit widerlegt, daß Das Impfgift ungiftig fet und techniſch 
eingeimpft werde, Go glaube denn, Bolt, e8 ift ein Bammer, daß ihr 
nicht mehr glauben wollt! Glaubet, der Minifter verfpriht — — — 
Wunderlich, ver unſchöpferiſche Excerptenfürft, zog zuerſt gegen ben’ 
Sezer ins Geld mit ver Devife: Shelten und nicht widerlegen 
Sein böſes Beifpiel verdarh die Sitten feiner Commilitonen, Com- 
pagnien und Vegionen, befferte vie Sitten ver Gegner, Gein blafirter 
Lon intponirte anfangs dem Publifun, aber diefes begriff bald inftink- 
tid, Daß die tounderliden Krähhalſe Rapaunen waren. Diefe Wahr: 
nehmumg entziindete das Volf zur Renitenz. Da griffen Leute, die 
nicht werth find, daß man thre Namen bier” nennt, zum Lügen, 
Die Lige ward offenbar. Die Mezeret erlebte die Ehre, vor dem eng- 
liſchen Parlamente und vor den wiirttembergifden Standen verhandelt 
zu werben: da legte fic) das Collegium aufs Bitten. Die litera- 
riſche Brutalität Wunderlich's, wie die deutſche Literatur in diefem 
Sabrhundert feine zweite aufweist, ging über den Mann, das Fügen 
feiner Genoffen ging wider den Mann, das fchweigende und redende 
Bitten feiner Anhänger geht wider das Weib, Wie jollten wiſſen— 
ſchaftlich gebilvete Männer fih auf ſolche Bahn begeben, wenn fie nicht 
müffen ? 

7) Es Scheint mir, daß die Ständeverfammlung etwas zu 
früh in diefer Sache angegangen ift. Es wurde ja erft vor Kurzem 
(26. Sept. 1854) wiederholt das Miniftertum von (1076) Impf⸗ 
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proteftanten erjucht, der Sache auf den Grund zu fehen und wir 
jollten deshalb abwarten, was das Mintjterium unter Rückſprache 
mit dem Medieinalenllegtum in der Cache thun zu können glaubt; 
erft Dann, wenn dad Miniftertum die etwa noihwendige Unter- 
juhung verfagen würde und wir ung überzeugten, daß eine folde 
geboten fet, wäre auch die Kammer formell berufen, ihr Wort in 
der Gade zu fprechen. 

Guter Herr Schott! Sie haben vor fieben Jahren die Impffrage 
jelbft vor die Kammer gebracht; Sie willen, daß die Impffrage alle 
Inftanzen bis vor Se, Majeftät ben König durchlaufen hat; als Ad- 
vofat müſſen Ste den berühmten Mintfterialerlaß vom 3. April 1855 
fennen, welder die Betenten damit beunrubigt hat, daß „der Impfzwang 
aus techniſchen Gründen beizubehalten fei”; *) überdies lag eine Peti- 
tion in dieſer Beziehung gerade vor Ihren Augen auf dem Tiſche des 


Hauſes. 

8) Wenn wir dem Antrag der Commiſſton zuſtimmen, fo 

werden wir die Frage für eine nocd offene erklären. 

Suter Herr Schott! Ihr Gerede ift ganz befonders dazu gematit, 

ven Schlund der Agitation im Lande zu erweitern, und die Frage als 
eine enropäifche im die ferne zu tragen. 

9) Wenn der Antrag der Commiſſion Annahme fände, fo 
würde damit den Gegnern der Impfung willfommener Grund ge- 
boten, die Behauptung aufguftellen: febet, auch die Landesvertretung 
hat thre Bedenken bet der Sache; nun find wir gerechtfertigt mit 
unfrem Proteſt gegen die Impfung und e8 ift eine Gewaltthat, 
wenn man dennoch den Impfzwang bis zu Austrag der Gade 
fortſezt. So wird, ftatt baf das Publikum fi bei unjvem Beſchluß 
berubigte, die Argumentation gegen die Impfung nur nod in 
ftärlerem Maße eintreten und die Anaft der Mütter eine permas 
nente werben. 

Guter Herr Schott! Mephiſto wittert Morgenluft? Warum fürd- 


ten Sie das Tageslicht der Unterfuhung? Cntwerer ift die Smpffadie 
gut, Dann wird fie aug der Unterfuchung glorreich hervorgehen, oder 


*) Protofoll S. 2449 fagt der Minifter, „daß der Sueno) wie man 
ih auszudrüden Bfleat, feftgebalten merde. 
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fie ift nicht gut, dann ift fie Bolfsverrath und zwar von diefem 

Augenblide an. | 

10) Täuſchen Sie fih nicht: wenn Sie den Commiffions- 
Antrag annehmen und das Minifterium und das Medieinal-Gollegium — 
eine weitere Kundmachung erlaffen, fo ift damit der Gegenftand 
nicht abgemacht. Die bisherige Erfahrung bat gelehrt, daß alle 
Srwiderungen nur neue Angriffe hervorrufen. 


Guter Herr Schott! Sie ftellen hiemit vem Medieinal-Collegium 
ein schlechtes Fähigkeitszeugniß aus und weifen den Heren Minifter 
Darauf hin, daß er auf diefem Wege in ven verfloffenen 10 Jahren 
nicht zum Ziel gekommen fei und aud) fernerhin in langer Zeit nicht 
kommen werde. Iſt die Impffrage eine wiflenfchaftlihe: fo gehört fie 
vor das Forum der Hodfdule. Der Heimatfchein der Wiſſenſchaft 
lantet nirgends auf ein Medicinal-Collegium, eine Verwaltungsbehörve 
und deren beliebigen Comment, Erft wenn die Univerfitat was meiß, 
führt das Medicinal-Eollegium aus. Hätte der Herr Mlinifter viefen 
Weg betreten: fo wire ſchon vor langer Zeit die Aufregung der Ge- 
müther beihwichtigt, Die Angft der Mütter beruhigt worden. 

11) Bet dev Wichtigkeit des Gegenftandes tft ed nicht zu ver- 
wundern, daß auc) Laien thetlweife fic) in die Discuſſion gemifcht 
(wer find denn Sie?), dag auch Laien fich daran gewagt haben, 
durh Sammlung ftattjtifchen Materials Gründe für ihre Anficht 
beizubringen. Su dtefer Hinficht fann ih — Wunderlih-Schott — 
nur wiederholen, daß die Statifti eine höchſt gefährliche Waffe tft. 

Outer Herr Schott! Bede Waffe ift gefährlich, wenn man fie nicht 
verfteht, das felen Sie an Ihnen felbft. Hat diefe Vorficht Ihre Leute 
und Ihren Miniſter geleitet, daß fie feinen Deut von Statiftif ven 
Bertretern des Landes vorgelegt haben, und ift e8 nicht anerfennens- 
werth, daß Andere für fie in die Lüde ftanden? Statt veffen befrit- 
teln Sie die obigen Data des Herrn Prälaten v. Mofer! Das ift die 
Handmertsmanier, Alles was nicht zum Handwerk gehört, über die 
Achſeln anzufehen. Das wunderliche bevorzugte Geſchlecht, das mit 
diefer Cade aufgemadhfen ift, und fie von Grund aus verftehen und 
bearbeiten jollte, hat nichts darin gethan. Die Unterlaffungsfünven 
werden durd) Anmaßung gevedt. Wenn fih in dem Referat eines 
Laien vielleicht in 99 Zheilen die unumſtößlichſte Wahrheit und viel- 
leidt in 1 Theile eine Unwahrfheinlichkeit findet: Angefichts der enor- 
men Todtenlifte per Säuglinge und Kinder: fo wird die leztere voll- 
ftändig zur Verdammung der ganzen Arbeit nach ver bündigen Schluf- 
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folgerung binreichen; da habt ihr den Fehler, welder beweist, daß das 
ganze nicht vom Metier ftamimende Werk werthlos ift. Während fidh 
die zünftigen Meifter immer gegenfeitig wegen ihrer auferorventlichen 
Berdienfte um die Welt aufs Ergiebigfte „belobfen”, wovon ein 
ridicules Mufter von Superlativ auf dem Tiſche des Haufes lag. 
(Protofoll ©. 2456), wird der auger der Zunft Stebende fider nur 
auf die kargſte Beachtung rechnen können. Und dod) fiammt die 
Snoculation von einer Frau, vie Vaccination von Melferinnen. 

12) G8 tft Die traurige Wahrnehmung gemacht worden, daß 
die Abnahme der Bevolferung in Frankreich namentlich aud von 
dem Siweifinderfyftem herrührt. | 

Guter Herr Schott! Ueber die bedeutungsvollfte Erſcheinung un- 
ferer Beit, welche in 300 Sabren nicht dagewefer ift, nämlich über 
pie bedauerlihe Modification und Depravation von Tob, Geburt, 
Heirath, Volkszahl in allen Impfſtaaten, fpricht fich hier ein Whge- 
ordneter in der mürttembergifchen Kammer fo aus, wie nidt einmal 
ein Kind im WAtelter der Melker ,,fanktvertelt” hatte. 

13) Lefen Sie die Berichte aus den vereinigten Staaten über 
die neuen Anfiedlungen, Iefen Sie die Gefchtchte ber indianiſchen 
Völkerſchaften, fo weit man fie fennt, fo werden Sie finden, dap 
Hunderte yon Qundratmeilen durd die Boden entyolfert wor- 
den find. 

Guter Herr Schott! Wir haben Volney, Burkhard, Nippel, Ruß— 
egger, Bruner, Pöppig, Klaproth, Parry, Scott gelefen, Sie werten 
pie Güte haben, zu fagen, wo wir Ihre Angaben leſen follen? Diez 
fer ſchon oft dageweſene faule Rohl wurde Ihren wahriheinlih von 
Wunderlich vorgefezt und Sie haben ihn gemüthlih zu fid genommen, 
Haben wir nicht in Europa, Griedjenland, Jonien, rie Türkei, Ruß— 
land, Gfandinavien und andere Länder, wenn es Ihnen um einen 
ernften Impfbeweis zu thun fein follte? 

14) G8 ift ja doch neuerdings cinem richtigen Berliner ein= 
gefallen 2c. 

Suter Herr Schott! Gedy here mid, Das Weitere anzuführen. 
Bemeifen Sie zuerft, rah ein dummer Schwabe geſcheider fei als ein 
„richtiger Berliner.” Es ift die Erfahrung aller Zeiten, daß Apoſta— 
ten übertreiben. 

15) Was mir Alle wünfchen dürfen, ift: daß diejenigen ſta— 
tiftifchen Belege, die einen vernünftigen Zweifel gar nicht zulaffen, 
von dem Heren Minifter beigebracht werden. 

Guter Herr Schott! Das ift Ihr erftes vernünftiges Wort. 
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16) Den Commiſſionsantrag anzunehmen, das, meine Herren, 
halte ich für eine Beleidigung der Wiſſenſchaft. 


Guter Herr Schott! Das iſt Gottlob Ihr leztes unvernünftiges 
Wort. 


Hopf, Pfarrer a. D., Abgeordneter für Vaihingen. 


| Es ift eine neue Idee, die fh Bahn zu brechen fucht, welche 
den Gegenftand unferer heutigen Verhandlung bildet. C8 war aud) 
eine neue Idee, bie Jenner leitete, der das Bewußtfein tn ſich trug, 
als Volkswohlthäter aufzutreten; und mwer darf es wagen, jenen 
Mann in der guten Abficht anzugreifen, die er hatte, die Menſch— 
heit von einem großen Webel zu befreien? Um fo jehwerer ift eg 
aber und für den denfenden Mann um fo fchwieriger, gegen eine 
Idee aufzutreten, die, wie man wenigſtens längere Zeit glaubte, 
einen Schuß gegen eine Krankheit bildete, die verheerend in unferer 
Mitte eingefchrt war. Wo jedoch Zweifel erwachen und aud der 
cbeile Mann geirrt haben fann, da ift e8 Pflicht desjenigen, ber 
weiter benft, zu erwägen, ob wicht der veralteten Idee eine neue 
folgen müffe, ob nicht etwas Beffereds und ob nicht wenigfteng eine 
Prüfung einzutreten habe, ob jene nod) flichbaltig fei; und wenn 
im Suchen nach der Wahrheit und der Nealtiirung einer Sbee 
aud) ercentriihe Erſcheinungen vorfommen, wenn die Wortführer 
für eine folche Gace fh auch nicht immer der in den Augen der 
Menge tauglichen Mittel bedienten, fo thut bas nichts zur Sache. 
Wir baben nicht auf Berfonen, fondern nur auf die Sade, die 
Idee, den leitenden Gedanken zu ſehen. Es handelt fih aber um 
einen Gedanken, der nicht bloh einen einzelnen oder einige wenige 
son uns oder das Land Württemberg bejchäftigt; die Arage ift zur 
eurppätichen geworden, und von dort (2) aus, wo jenes menigftens 
vermeintliche Heilmittel ausging, ging auch wieder die gewaltige 
Agitation gegen daſſelbe aus. Jede Idee braucht eine Agitatton, 
bis fie zur Verwirklichung fommt; allein Sache der Geſetzgebung 
ift eg, dort, wo bie Freiheit dev Perfon befchränft werden foll, 
oder wo fir die Allgemeinheit Opfer zu bringen find, nachzufehen, 
ob nicht die perfönliche Freiheit zu fehr beſchränkt fet oder beſchränkt 
werden wolle, indem man glaubt, für Me allgemeine Sicherheit 
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forgen gu müffen. Diep und nichts Anderes foll uns hier bejchäf- 
tigen, Wir haben Feine mebdicinifden Gründe geltend zu machen, 
aber ung einigermaßen leiten zu laſſen burd) die Bedenken, die von 
verjchiebenen Geiten entgegengehalten werden, um den Impf— 
zwang zu befeitigen; und da treten uns, fofern wir ung auch nur 
wenig in eine Unterfudung einzugehen bemühen, verfchiedene Be- 
Denfen entgegen, Zunächſt fieht man, wenn man fid) in der Ge- 
(Hichte der Krankheiten nur einigermaßen umgefehen hat, wie per- 
heerend epidemifche Krankheiten zu verfchtedenen Zeiten, unter ver= 
fhicdenen Völkern, aud) in Guropa, auftraten. Alle, diefe Krant- 
heiten haben ihre Blüthezeitz fie fallen ab oder fterben ab wie 
Alles, was in der Natur erfiheint. Diefer einzige Gedanfe fon 
muß uns darauf aufmerffam machen, ob nicht etwa auch die Krank— 
heit, von der heute hier die Nede tft, die Blatternfranfhett, von 
der Jenner uns Heilen wollte, im Verſchwinden ift, und zwar bef- 
halb, weil thre Zeit vortiber ift. Der ſchwarze Tod hat ebenfalls 
feine Opfer gefordert, und aud) er tft nicht mehr unter uns, wie 
nod) verfchiedene andere Krankheiten, die epidemtjd waren, ver- 
fhwunden find. Man behauptet zwar, Jenner babe die Blattern= 
franfheit befeitigt, es ift aber die Srage, ob dem fo tft. Wir 
können nicht behaupten, daß es fo ift, und zwar um fo weniger, als 
fon damals, als Senner mit feinem Gedanken auftrat, beftirdytet 
wurde, die Impfung werde gefährliche Folgen haben, wie denn 
fhon der große Denker Kant e$ ausfprad: es fet zu befürchten, 
daß durch die Einſaugung eines thierifchen Contagiums in den 
Menfchen die Lymphe oder das Blut vergiftet werde, Wenn eine 
mal zweifelerregende Erfioheinungen vorhanden find und wenn un- 
zweifelhaft ift, daB auf einen Arm ein Gift, und zwar ein thieri- 
{hes Gift eingeimpft wird, wenn ferner die zerfiörende Kraft eines 
thiertfdjen Giftes (virus) an andern Giften diefer Art, 3. B, von 
dem Biffe eines mwüthenden Hundes auf fchrecliche Weife zu Tag 
liegt, fo zwar, daß ich weiß, daß, wenn ich von einem müthenden 
Hunde gebiffen werde oder das Gift davon auf meinen Arm ein- 
age, fo werde ih an Wahnfinn fterben: muß ich dann nicht and 
fürchten, Daß dag fragliche Gift, der Smpfftoff, auf den menſch— 
lihen Organismus ſchädlich einwirfe — denn warum foll dtefes 


141 





bas einzige thierifche Gift fein, das nicht in denfelben eindringt, 
und warum alle andern? Wenigftens ift das ein Gedanke, der ung 
zum Nachdenken nöthigen folte, ob es nicht möglich oder fogar 
wahrfcheinlich fet, dap auch dtefes thierifche Gift nachtheilig auf den 
menjchlichen Körper einwirke, ohne daß durch Cinimpfung auf dem 
Arm die Anlage berausfommt, blatternfranf zu werden. Ferner 
fommt in Betracht, was, wenn wir in der Gefchichte Diefer fpeciel- 
len Krankheit uns umfehen, die Erfahrung lehrt. Die Gefchichte 
zeigt, daß die Berfidherung Jenners, es werden in England 40,000 
Menfchen jährlich gerettet werden, die fonft geftorben wären, daß 
Diejer fein guter Wahn nicht in Erfüllung ging. Sch laffe mig 
niht auf Statiftif ein, denn ich verftehe davon zu wenig und habe 
zu wenig Sinn dafür; allein das wiffen wir, daß die Bevölkerung 
nicht zugenommen hat, und weiter wiffen wir, daß viele noch heut 
zu Tage, wenn fie auch geimpft find, doch von der Blatternfrant- 
heit befallen werden, und daß Diele einen ftörenden oder zeritören- 
den Einfluß auf ihren Körper erfahren, wenn fie auch geimpft 
worden find. Nach demjenigen, was ich vorhin fagte, laffe ich es 
dahingeftellt fein, daß diefe Krankheit nach meiner naturgefchichtlichen 
Anſchauung höchſt wahrfcheintih im Abfterben begriffen fet; dag 
jedoch und Anderes der Art weiß ich aus Erfahrung, daß 3.H. ein 
Oberamtmann einen Landjäger, der als Knabe geimpft wurde und 
außerdem die natürlichen Dlattern hatte, bei einer Blatternepidemie 
als Wächter aufftellte, daß aber dieſer Landjager deffenungeachtet 
nod einmal von der Blatternfranfheit befallen wurde. Auf folde 
Dinge aber lege ich, wie gefagt, fein Gewicht. Der Inductions— 
beweis in dieſer Sache ift vorderhand nicht möglich, er wäre erf 
zu führen, und bas tft es, worauf der Gommiffionsbericht ung Hin- 
weist. Wir möchten einen Crfahrungsbewets einmal befommen, dag 
ift doch bas DBilligfte, was wir verlangen finnen. Wie nun das 
gefhehen foll, das müffen wir, die wir feine Grecutivgewalt haben, 
der Regierung übergeben, fie fol handeln nad Gutdünfen. Aber 
das foll fie dann wenigſtens thun, daß fie die Gemtither derjenigen 
beruhigt, welche ihre Kinder diefem Zwang nicht hingeben wollen, 
Sehen Ste, meine Herren, woher fommen diefe Petitionen? Das 
her, daf man weiß, diefer eingeimpften Krankheit feien ſchon Biele 
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als Opfer gefallen, die Folge der Heilung fet eine Zerftörung ber 
gefunden Säfte des menfchlichen Körpers: 

Opfer fallen bier, 

Weber Lamm noh Stier, 

Aber Menfchenopfer unerhört. 
Das ift e8, was hte Mütter, die ihre Kinder vergweifelnd dem fo- 
genannten Smpfargt hinbteten müſſen, das ift e8, was die jammern= 
den Kinder uns zurufen: Laßt und dod nicht diefe Krankheit ein- 
impfen, Der wir vielleicht entgehen, wenn man fie ung nicht mit 
Gewalt einimpft! Die Stimmen der Väter und der Mütter, die 
hier in diefen Petitionen fih aussprechen, Hören Sie fie dod an 
und fragen Sie fih, hat die Gefesgebung dag Recht, bas perfün= 
liche Recht, das Elternrecht fo zu befchränfen, bap fie fagen darf: 
Du mußt Dein Kind der Polizeigewalt übergeben, fo lange als 
nicht bewiefen ift, das öffentliche, das allgemeine Wohl verlangen 
eS, daß die perfünliche, daß die Elternfreiheit alfo beſchränkt werde?! 
Sa das ift es, um was es fich in diefen Petitionen, um was es 
fih im Commiſſionsantrag handelt. Gerne, meine Herren, hatte ich 
bem Sommifftionsantrag, wenn ich je glauben fünnte, daß ein Gr- 
folg möglich wäre, — gerne hatte ich das hingugefigt: eg foll der 
Impfzwang fo lange fiftirt werden, bis auf dem Wege, den die 
Gejfebgebung einzufchlagen für gut findet, erwiefen ift, dap der 
Smpfzwang nicht nur nicht ſchadet, fondern hilft. Aber ich begniige 
mich, dem Gommiffionsantrag beizuftimmen, weil ich hoffe, es werde 
dadurch ein glückliches Ergebniß erreicht werden, und bitte Sie nod 
weiter, meine Herren, eingedenk deffen, daß die Schwaben von jeher 
das Banner vorausgetragen haben, auch in diejer Sache nicht die 
letzten zu fein. 

Präſident (Schwager von Schott): Es Tiegt ein Antrag 
auf Schluß der Debatte vor mir, 

Schnizer, Dr. phil. und Abgeordneter für Riedlingen, ruft 
mit emporter Wärme: Herr Präfident! meine Herren! Sie haben 
fdjon ftundenlang geftritten über ganz untergeordnete Gegenftände 
und jezt wollen Sie eine Frage, die das ganze Volk bewegt, mit 
einem Sclußantrag abfchneiden ! 

Präſident lapt abſtimmen. Die Debatte wird fortgefezt. 
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Minifter des Junern, Freiherr v. Linden: JH möchte Ete 
erfuchen, fH vor Wem auf dem parlamentarifchen Standpuntt zu 
halten und diejenigen Winke zu beachten, welche Ihnen von Seiten 
der Herren Mohl und Schott, wie mir feint, mit vollem Recht, 
gegeben worden find. Protokoll ©, 2449—51. 

Der mebicinifchszünftige Defpotismus geht genau wie per politifche 
und hierachifche darauf aus, die Menfchen in den Zauberkreis feines 
Syſtems zu bannen, ſich felbft aber hinter der Larve wiffenfchaftlicher 
Scheinheiligfeit zu verbergen. Er erzieht gar leicht wiſſenſchaftliche 
Lumpen, weldje an den Galgen gehören. Hat der Minifter ſchwache 
Augen für eine Gace: fo ift der Referent , Herr”, von feiner Feder- 
fpize hängt Alles ab, felbft das Gefdic von Millionen. Wn der Stelle 
einer Mebicinalverfaffung regiert dann bie Zunft-Devife: Quoi, des 
principes? allez-donc! le roi est mort, vive le roi! — und Die 
afademifche Willenfchaft weint abermal$ une larme molle et chaude: 
filia sub Tilia fila subtilia fila, 


Reyſcher, PBrofeffor des deutjchen Rechts, früher in Tü- 
bingen, Whgeordneter fir Stuttgart: 

83 liegt nun einmal die Thatfache vor, daß 1042 Perfonen, 
wie es (Heint, meit Familtenvater, fih an die Kammer gewendet 
haben; die Gommiffion ftellt aber feinen andern Antrag, als dag 
burd eine technifche Commiffion diefe Sache unterfucht werden folle. 
Diefe Gommiffton wird vom Minifterium berufen werden und ohne 
Zweifel nur aus Männern der medicinifchen Wiſſenſchaft beftehen, 
alfo wird auch die Wiffenfchaft wohl das lezte Wort in der Sade 
haben. ©8 wird ohne Zweifel auch das Medicinal-Gollegium in 
der Commiſſion vertreten fein; folglich weiß ich nicht, welche Be- 
denfen dem Antrag entgegenftehen folen. Blos wenn ein Miß- 
trauen gegen die Männer der Wiffenfchaft, ein Mißtrauen gegen 
die Regierung in den Antrag hineingelegt werden wollte, was ur- 
fpriinglich aber nicht darin enthalten it (und da die Frage feine 
wirttembergifche it, nicht Darin enthalten fein fann), hätten fih 
die Männer des Medicinal-Collegiums zu befdyweren. 

Diejenigen, welde in der Erforfhung der Wahrheit Haupt- 
füchlich Beruhigung für die Gemüther finden, können nur einem 
Antrag beitreten, welcher darauf hingeht, der Gade auf den Grund 


zu ſehen. 
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Die Frage iſt zu wichtig, als daß nicht auch Männer aus 
dem Volke bei der Beantwortung ſich betheiligen ſollten, als daß 
nicht für Familienväter oder für Einzelne die Frage ſchwer in das 
Gewicht fallen ſollte: iſt es richtig, iſt es klug, durch Vergiftung 
des einzelnen Menſchen einer Krankheit entgegen zu treten? Die 
Frage iſt nicht allein mediciniſch, ſie iſt auch polizeilich, ie it aug 
legislativ von Bedeutung. 


Die erfte Frage, welche die Medicin zu beantworten hat, ift 
dieſe: 
Erreicht die Schuzpocken-Impfung ihren Zweck, d. b, ſchüzt 
ſie das Individuum gegen die Anſteckung durch die na— 
türlichen Blattern 2 


Die zweite Frage, welche gleichfalls der Mebdicin zu beantwor= 
ten obliegt, ift fodann diefe: 


Bringt dte Impfung nicht dem Geimpften einen (größern) 
Schaden bei, indem fie in den Körper ein Gift führt, 
welchem bleibende Nachtheile folgen für den Geſund— 
heitszuftand ? 


sh fage, dtefe beiden Fragen find mediciniſch; allein außer 
Diefen beiden Fragen find dann auch nod einige Fragen vom polt- 
zeilichen und legislattven Standpunkt zu Iöfen. Die eine Frage ift 
dieſe: 

Iſt der Impfzwang ein Recht des Staates, ſteht es dem 
Staate zu (ohne ratio legis), gegen mögliche Nachtheile 
der Geſundheit für den Einzelnen einen Zwang einzu— 

führen? 


Es iſt allerdings richtig, daß der Staat durch Quarantänen 
(Abhaltung von Gift, nicht Eintrichterung) der Anſteckung entge— 
gen arbeiten kann, und es würde die Frage ſein, ob der Zwang, 
welcher in Beziehung auf die Impfung ausgeübt wird, gleichſteht 
dem Zwang, der in der Quarantäne liegt. Wenn der leztere 
Swang ein minder empfindlicher ware, als der Impfzwang, fo 
müßte der Impfzwang aufhören. ine zweite Frage, welche gleich- 
falls die Gefeggebung zu löſen hat, ift dann diefe: 
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Erreicht das Mittel, welches der Gefezgeber vom 25. Sunt 
1818 gewählt hat auch den ois, welchen fid) der Staat 
vorgefezt hat? 

Das Gefez vom Jahr 1818 führte die Schuzpocken-Impfung 
ein und verpflichtete alle Staatsbürger auf gefezliche Weife, fich die 
Smpfung gefallen zu laffen. Aber der Zwang tft nicht in der Weife 
durchgeführt, daß Niemand fih entziehen könnte; fondern es tritt 
nur eine Strafe ein und zwar eine fehr geringe Geldftrafe, eine 
Strafe von 30 fr., wenn die Impfung nicht vollzogen wird, wenn 
der Famtlienvater die Impfung an feinem Kinde nicht vornehmen 
lapt. Diefe Strafe wird nun allerdings jedes Jahr unter einem 
Zuſchlag von 30 fr. per Fahr wiederholt bis zu dem i4. Jahr des 
Kindes, allein es ift eine Geldftrafe, die ihre Wirkſamkeit nur gez 
gen dürftige Perfonen, die aud) Feine 30 fr. aufzubringen im 
Stande find, äußert, aber gegen Vermögliche nicht; denn diefe fa- 
gen, fie bezahlen für ihre Kinder lieber alle Jahre die Strafe 
an die Staatskaſſe, als fpäter ebenfo viel oder noch mehr in die 
Apotheke. 


(Wie iſt der Impf— Siu, welcher Dürftige und 
Kichtdürftige gleichmäßig trifft, zu rechtfertigen ?) 

Bei den Waifenkindern muß die Obrigfeit dafür forgen, daß 
fie geimpft werden, bei den übrigen haben die Eltern die Berant- 
wortlichfeit und diefe verfallen, wenn fein genügender Grund für 
das Nichtimpfen vorliegt, in die Ungehorfamgftrafe. Nach dem zu- 
rücfgelegten 14. Sabre wird aber die Strafe nicht mehr wiederholt, 
G3 folen nun zwar nicht geimpfte Perfonen weder in ein Watfen- 
haus, nod) in ein Seminar, noch in ein Ronvift, nod in ein Gym- 
naſium ober Lyceum aufgenommen, noch zur offentlidben Braris 
oder zu einer öffentlichen Prüfung zugelaffen werden ꝛc. Aber ich 
frage, werden diefe Veftimmungen genau vollzogen? (Sa! und von 
Pedanten auf eine empürende Weife.) Wird Niemand auf die Uni- 
verfität aufgenommen, dev feinen Impfſchein Hat? Wenn der Swed 
erreicht werden foll, fo müßten die Gefeze viel mehr angezogen wer— 
den, als eg bisher der Fall war. 

Hat nun aber der bisherige Zwang fhon fo vielen Wider- 
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willen hervorgerufen, fo ware diep noch weit mehr der Fall, wenn 
man den polizeilichen Zwang verftärfen wollte. Meine Herren! 
Sch glaube, wir find nicht berechtigt, die Petitionen, wie fie von 
mehr als 1000 Staatsbiirgern vorliegen, ohne Weiteres zurückzu— 
weifen. Cine Zurückweiſung bderfelben ohne nähere 
Prüfung wäre nur dann zuläffig, wenn entweder die 
Bittfteller nicht beredhtigt wären zu petitiontren, oder 
wenn die Gade niht von Erheblichkeit ware. 

Nun, das Petttionsredt, glaube ih, fann nicht beftritten 
werden. Es Handelt fih hier von dem Sntereffe der Familien und 
von einem Gefeze, deffen Abänderung erbeten wird; formell jeden- 
fals muß das Betitionsrecht in einem folchen Falle zugelaffen wer— 
den. Die Sache ift aber aud) von Erheblichfeit; denn eg fann 
nicht geläugnet werden, daß diejenigen, die vacctnirt werden, daz 
durch unmittelbar fran€ werden; eg it Phatjadhe, dap ein 
Vergiftungsprozeß, wenn aud vielleicht unſchädlich (2), vor 
fih geht, der nur einem flinftigen Nachtheil, der Gefahr der 
Anftefung, begegnen fol, Gs fragt fih nun, ob wirflih durd 
das Impfen nicht ein größerer Nachtheil herbeigeführt 
als verhütet wird. Erheblich it die Sache auh in fofern, als 
unter den Mtedicinern felbft Zweifel entftanden find über die Wirf- 
famfeit der Impfung und die Dauer diefer Wirkſamkeit. Sch glaube 
demnach den Antrag der Commiffien unterftügen zu follen, ohne 
übrigens, das befenne ich offen, eine Ueberzeugung in der Gace 
bis jezt gewinnen zu können. Die Entjcheidung lege th mit Ber- 
trauen in die Hand der Männer (des Medirinal-Eollegiums? nein!) 
der Wiffenfchaft, der jezigen und der fünftigen. Sch glaube aud 
an ber Geneigthett der königl. Staatsregierung (feit 10 Sabren!) 
nicht zweifeln zu fonnen, daß fie der Petition wenigſtens die Folge 
geben werde, die Gade näher unterfuchen zu laffen. 


Sreiherr v. Willwarth: 

Ich halte dieſe Frage ebenfalls für fehr wichtig und glaube, 
daß aller Grund vorhanden ift, die Eltern, welche durch die Agi- 
tation gegen ben Impfzwang beunruhigt worden find, fo weit eg 
thunlich iff, zu beruhigen. Wenn es wahr it, was nicht zu 
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läugnen it, Daß durd die Impfung Gift in den Rir- 
per Tommt, fo ift e8 gewiß nothwendig auf ber andern Seite, 
aud unmwiderleglih darzuthun, daß diefe Vergiftung zu 
wohlthätigen Sweden angewendet wird 2. 

SG Hoffe und wünſche, daß die Männer der Wiffenfchaft (nicht 
bes Medicinal-Collegiums) die Gade auf eine ernftliche Weife 
unterfuchen, und wenn fie finden, daß die Wahrheit nicht auf Seite 
ber Anhänger des Impfzwangs ift, auch dahin wirken werden, daf 
von Seite der Regierung wenigftens der Zwang befeitigt werde, 

Wenn ich diefes hier ausfprede, fo habe ich noch einige 
Wünſche, melde ich bem Herrn Minifter des Innern aw’s Herz 
legen möchte. 

Sh wünſche nämlich, dağ man bet der Wahl der Aerzte, 
welche die Impfung vorzunehmen haben, fehr vorfichtig fet; ferner, 
daß man bet der Wahl des Impfſtoffs ebenfalls fehr vorfichtig fet *) 
und namentlich nur gefunde Kinder nehme, um den Smpfftoff auf 
andere zu übertragen. Dadurch, daß vielleicht in dtefer Beziehung 
manchmal gefehlt worden ift, find jene Uebel, oder wenigftens doch 
einige davon, hervorgerufen worden, wele die Gegner des Impf- 
zwangs hervorheben; denn e8 tft flar, daß ein Impfen von Franken 
Kindern auf gefunde auch den gefunden Kindern den Krankheits— 
ftoff, welche jene in fich haben, mitthetfen wird. 


Schnizer, Reft. a. D. Dr. Phil., Abgeordneter für Riedlingen, 

SG bin perſönlich in diefer Frage durchaus niht betheiligt, 
Sh bin geimpft und meine Kinder find geimpft; **) ich gehöre alfo 
nicht zu den hundert oder mehr Samilienvatern, die dtefer Tage 
von ber biefigen Stadtdirection mit Strafen bedroht und zum Theil 
auch damit bedacht worden find, weil fie thre Kinder nicht impfen 
laffen wollen. Ich betrachte diefe Frage als eine das allgemeine 
Wohl des Landes betreffende Angelegenheit; ich fann deßwegen auch 
nicht begreifen, wie der Herr Minifter uns rathen fonnte, wir folen 
uns als parlamentarifher Körper in diefe medicinifche Frage nicht 
einmifchen, Meine Herren! Es ift eine Gefeggebungsfrage; das 


— 





*) Aber wie? l l 
*t) Und ih behandle fo eben Ihre Toğter am Blatternfieber mit Angina. 
10* 
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Gefes hat den Zwang ausgefproden, welcher Die perfünliche Freiheit 
bis zu dem Grade befdrankt, daß die mütterliche Sorgfalt für thre 
Kinder auf das Vieffte verlegt wird, Sch glaube, das tft Grund 
genug, die Sache einer tieferen Beherzigung werth zu finden, als 
fie von vielen Seiten zum Theil auh in diefem Saale zu finden 
fiheint. Zudem ift e8 von feiner Seite eine Frage von politifcher 
Färbung; Sie fehen auf Seite des Commiffionsantrags den Herrn 
Prälaten v. Mofer und gegen denfelben auf Seite der Smpfer 
meine Freunde Mohl und Schott. 

Der Abgeordnete von Aalen Bat darauf hingewiefen, daß die 
ganze Gefchichte nur durch Agitation hervorgerufen worden fei, und 
hat Ste davor gewarnt, auf den Gommiffionsantrag überhaupt ein= 
zugehen. Diefe Entgegnung fat mid von dtefer Seite febr 
überrafcht. 

G8 gibt manhe Fragen, die zu allererft durch Agitation im 
Bolke lebendig geworden find; wenn der Herr Abgeordnete von 
Aalen feinen Gag auf alle folde Fragen ausdehnen wollte, fo 
glaube ich, wird er mit fich felbft in Widerfpruch fommen. 

Was den Agitator in unferem Lande betrifft, meine Herren, 
fo wird nah meiner Ueberzeugung diefer Mann ſehr unrichtig be- 
urtheiltz allerdings ift fein Auftreten etwas ſchroff, er wirft aud) 
mit Paradorieen um fih; aber er betrachtet eben auch das ſoge— 
nannte Impfdogma als die allergrößte Paradorie in der Heilkunde 
und fampft deßwegen zum Theil auch mit paradoren Griinden da- 
gegen. Es ift nicht das erte Mal, daß man gegen fo eingewur— 
zelte Vorurtheile, wie die Impfung, in ähnlicher Weife zu Felde 
ziehen muß. Hätte Luther nicht mit Prügeln dreingeworfen, fo 
hätte der Ablaßkram in Deutfchland noch Lange Fortbeftanden, und 
hätte Thomaſius nicht mit dem Drefchflegel dreingefchlagen, fo hät— 
ten wir heute noh Herenproceffe. Go fehe ich dtefen fo häufig 
yerunglimpften Mann aud als einen Sturmbod, als einen Mauer- 
bredjer an, wie man fie bet folchen Bewegungen haben muß. 

Der Herr Abgeordnete oon Aalen Hat ferner ung gewarnt, 
der Regierung und namentlich dem hohen Medicinalcollegium ein 
Miftrauensvotum zu geben; man Eünnte baburch leicht der ärztlichen 
Autorität zu nahe treten und im Volke weitere Aufregung verur- 
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fahen. Sa, meine Herren, wenn wir bei unferen Voten zunächſt 
die Riikfidt nehmen müßten, ob wir damit nicht anftoßen bei der 
Regierung, ob wir derfelben nicht ein Mißtrauen votiren, dann, 
meine Herren, könnten wir unfere Befchlüffe ganz unterlaffen. Und 
was die von dem Herrn Abgeordneten von Malen bezeichnete Hffent= 
lihe Agitation der Preffe betrifft, fo dürfte man ganz einfach den 
Beobachter heute unterdrücken, wenn man diefe Grundfäge confequent 
anwenden will. 

Der Here Mintiter hat auf der andern Seite gegenüber von 
den Gegnern der Impfung behauptet, er habe tn ihren Schriften 
jehr wenig oder gar Feine wilfenfchaftliche Deduction gefunden, 
während die Vertreter bes Impfzwangs eine ganz gründliche mifen- 
fhaftlide Bafis haben. Es ſcheint mir and der Herr Abgeordnete 
Mohl von diefem Gefichtspunft auszugehen. Aber, meine Herren, 
fragen Sie nur ein wenig nah in der ärztlichen Welt, ob irgend 
ein Arzt, fet er auch noch fo gefhidt und gelehrt, Ihnen eine gründe 
lihe Erklärung über den Vorgang der Impfung und über die Mög— 
lichkeit ihrer Wirkung anzugeben im Stande ift. C8 fagt Seder: 
ich weiß es nicht, ich begreife es nicht, aber ich muß es thun, G8 
ift ja die Arztliche Welt über die Frage, ob es irgend ein prophy= 
laftifcheg Mittel gegen eine Krankheit gebe — abgefehen von den 
allgemeinen Schußmitteln gegen das Krankwerden, wie Diät, Rein- 
lichkeit. und gefunde Luft —, überhaupt noch nicht im Retnen! 
Gelbft der gelehrte Verfaſſer der „Hygieine“, den ich darüber ge- 
fragt habe und der fogar die vielgerühmte Wirkung dieſes Shug- 
mittel anerfennt, hat fih dahin geäußert, eg fei nicht zu erklären, 
e$ Liege ein Widerfpruch zwifchen der Anwendung des Smpfgifts 
und der behaupteten Wirkung deffelben. ch möchte unter diefen 
Umftänden fragen, ob man Recht hat, den Gegnern derfelben, welche 
mit wiffenfchaftlichen, d. H. mit phyſiologiſchen Gründen dagegen 
auftreten, vorzumerfen, daß fle unmwiffenfchaftlich zu Werke gehen? 

Meine Herren! Die Vertreter der Impfung berufen fih mit 
großem Eclat auf das englifche Blaubuc über diefen Gegenftand. 
G8 ift dieß ein großer Quartant und fiehen eine Menge Caden 
darin. Es ift eine Reihe von 539 Arztlihen Gutachten darin ent- 
halten, Ich bitte (und möchte wünſchen, daß eS fchon geſchehen 
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wäre), daß Ste die Kritik darüber von Profeffor Hochftetter in 
Eplingen leſen möchten, Das ift ein in gang ruhigem Tone ge- 
jehriebenes Büchlein über dtefe Frage und der Verfaffer zeigt feinen 
unpartetiichen Standpunkt von vornherein. Die Fragen der englifchen 
Regierung über die Impfung find natürlich nur an folche Aerzte 
gerichtet worden, von denen man vorausfegen fonnte, daß fie für 
das Impfen fih ausſprechen, und fle find fo geftellt, daß man die 
Antwort auslegen fann, wie man will, Die erfte Frage lautet fo: 
„Haben Sie irgend Zweifel, daß eine von gehorigem Erfolg beglei= 
„tete Smpfung den PBerfonen, welche ihr unterzogen worden find, 
„einen ſehr ausgedehnten Schuß gegen Bodenerfranfung und eine 
„vollſtändige Sicherheit gegen den Tod durch diefe Krankheit ge- 
„währe?“ und die vierte Frage: „Empfehlen Ste, daß mit Aus— 
„nahmen aus befonderen Gründen in individuellen Fallen die Bac- 
„eination allgemein in den erften Perioden des Lebeng vorgenommen 
„werden foll 2“ 

Die meiften Antworten gehen bloß dahin, daß fie empfeh— 
fen, und wenn man dann fragt, ob dad Impfen zum Zwang 
gemacht werden foll, fo it unter den 539 Gutachten faum ein 
einziges, welches den Zwang hervorhebt und direct für den Zwang 
ih ausfpridt. Und auf diefe Reihen von Arztlihen Gutachten pe- 
ruft man fiù mit fo großem Pomp, um den Zwang zu vertheidigen! 

Bet der erften Frage ift gwar ein Unterfchted gemacht zwifchen 
dem Schub gegen UAnfteung und dem Schuß gegen den Tod. Hier 
haben aber die meiften Wergte, die fih darüber auslaffen, entweder 
den Unterfchied gar nicht beachtet, oder hat der eine vom Schuß 
gegen die Krankheit gefproden, ohne fih auf den Schuß gegen den 
Lod einzulaffen, und der andere umgekehrt. So mangelhaft find 
die Antworten über diefe beiden Punkte ausgefallen, und nicht we- 
niger ift diep bet Frage 2 und 3 der Fall, wie Prof. Hochftetter 
bes Näheren in feiner Kritik nachwetft. 

Endlich enthält das volumindfe Werf — finis coronat opus — 
ein Gutachten aus Württemberg, von welchem der Verfaffer deg 
Blaubuds, Dr. Simon, fagt: er verftehe eg nicht, eg fet etu Fehler 
in der PVrocentberehnung. Dazu fommt aber, daß in diefer Mit- 
theilung aug Württemberg, die nur eine halbe Seite einnimmt, die 
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Sterblichkeit in diefem Lande falſch dargeftellt wird. Es wird be- 
hauptet, die Sterblichkeit habe fett der gefeglichen Einführung des 
Impfzwangs abgenommen, während fie im Gegentheil zugenommen 
bat, wie auh in öffentlichen Blättern bereits nachgewtefen ift. Die 
Sterblichfeit war früher, d, H. vor und kurz nach der Einführung 
bed Impfzwangs im Jahre 1818 wie 1 zu 34, während das Ber- 
hältniß jest ift wie 1 zu 32, 

Wenn man fih auf Thatfachen beruft, daß die Impfung Doch 
aud) Manden geſchützt habe, jo möchte ich Ihnen aus meiner Er— 
fahrung die Thatfachen entgegenhalten, daß zwei und dreifache Im— 
pfung weder gegen die Unftedung, noch gegen den Tod ſchützt. Cin 
naher Verwandter son mir, der die Seminarten durchlaufen Hatte 
und daher zweimal geimpft war, Fam in die Schweiz in eine Ans 
ftalt, wo an einer Berfon die Blatternfrantheit ausbrach. Er 
wurde zwar nicht im Augenblick angeftedt, aber nah einem halben 
Jahr befam er die Blattern und ftarb daran. Im Canton Aargau 
tft vor Eurger Zeit die Blatternepidemie ausgebroden und bis jest 
nod) nicht ganz vorüber, tropdem daß dort der Impfzwang beſteht, 
wie bet uns. 

Meine Herren, man hat in früheren Jahren dieſem fo fehr 
gefürchteten Uebel fogar durch Snoculation fteuern wollen, indem 
man von podenfranfen Denfhen das Gift nahm und es andern 
einimpfte. Jetzt würde die Cinimpfung diefes Mitteld unter dag 
Strafgeſetz fallen; vielleicht daß nad) 50 Sahren auch bie Impfung 
darunter fallt. 

Es iff mir ſchon vorgefommen, wenn ich mit Wergten über 
die Sache ſprach, daß fie nur ihre Zweifel zugeitanden, aber ent- 
gegen hielten, wenn man nicht Alle impft, dann nüzt es ganz gewig 
nichts. Ufo um eines zu retten, müffen 100 Kinder fterben oder 
wenigftend dem Sterben ausgelegt werden. Das gilt von jebem 
einzelnen Gall, in welchem ein Kind geimpft wird. Diefes vergif- 
tende Verfahren, meine Herren, fteht neben dem bethlehemitifchen 
Kindermord. Dort handelte ed fich darum, Eines zu verderben und 
es mußten Hunderte fterbenz hier handelt e8 fic) in jedem einzelnen 
Falle darum, Eines zu retten und Hunderte werden der Gefahr 
zu fterben ausgeſezt. ES hat noch fein Arzt den Beweis geliefert 
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haf nicht aud ber Tod an eingeimpften Blattern erfolgen Tonne, 
noch viel weniger hat Einer Garantie dafür gegeben, daß das Jm- 
pfen ein Schuzmittel gegen die wirklichen Blattern fet. 

Es handelt fich Hier nur um Eines, und das lapt fid nicht 
umgehen; e8 ift die Aufhebung des Impfzwanges. Kommen Gie 
mit Empfehlungen; überzeugen Sie dte Leute: „es iff zu eurer 
Wohlfahrt, zum Wohl eurer Kinder, {apt euch impfen” — und 
warten Sie dann, wie viele fommen, aber zwingen Gie bie Leute 
nicht gegen ihre Ueberzeugung und mit Verlegung der Bater- und 
Mutterpflichten, ihre Kinder zum Impfen hergugeben und thr Theucr= 
ftes einem möglichen Srrthum zum Opfer zu bringen. 

Meine Herren, erlauben Sie mir, Shnen zum Schluß nod 
etwas Yorzutragen, was über diefe Frage im Jahr 1807 tn Würt— 
temberg durch das Regierungsblatt verkündet wurde. Es heißt 
dort: 

„Seiner Königlichen Majeftät find aus Beranlaffung der zu 
Stuttgart bei einem einzelnen Kinde vor wenigen Tagen ausgebro- 
Henen natürlichen Blattern allerunterthänigfte Vorfchläge der Kü- 
niglichen Medicinaldireftion durd) den Minifter des Innern vorge- 
fegt worden: Allerhöchftdiefelben haben die getroffene Verfügung, 
nad welder zur Verhinderung weiterer Ausbreitung alle gefährli= 
chen Sommunicationen mit diefem Rinde abgefchnitten worden, gnä— 
big genehmigt, und die Beobachtung des Generalreffripts vom 
15. Januar 1803 wiederholt verordnet. Zugleich haben aber Aler- 
Hichftdtefelben Ihre preiswiirdigften Gefinnungen dahin auggedridt, 
wie fie bie Allerhöchft Ihnen zuftehende Gewalt weder Gelbft 
gebrauden nod fie Andern gum Mißbrauch dahin dar- 
leihen würden, um Zwangsmittel zur Beforderung 
der Rubpodenimpfung anwenden, folche durch Pfarrer und 
Schullehrer zu einer Gewiffensfache machen und hierdurch mit den 
Dienern der Religion einen unverantwortlichen Mißbrauch treiben 
zu laffen. Dabei bleibe es jedoch den Nerzten unbenommen, wenn 
fie fic) beglaubigten, daß die Vaccination nüßlich fet, durd gratis 
zur Kenntniß des Volks zu bringende Schriften daffelbe zu beleh- 
ren. Seine Königliche Majeſtät haben zugleich allergnädigft befob- 
Jen, daß Diefe Ihre beftimmte Alferhöchfte Erklärung und Refolus 
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tion durch gegenwärtiged Amtsblatt zur allgemeinen Kenntniß 
Shres Vottes komme.“ 


Meine Herren, eS tt Niemand in diefem Saale, ber nicht die 
Weisheit des verewigten Königs Friedrich anerfennte; ich bitte die 
Regierung in dtefer wichtigen Frage in Seine Bußitapfen zu treten. 

Diefem nach ware es die confequente Folge meines Vortrages, 
dap ich zu dem Antrage der Commiffion einen Zuſatz empfehlen 
würde, der etwa dahin lautete: Durd eine befondere Gommiffion 
den Befchwerden auf den Grund fehen, insbefondere aber die Frage 
erwägen zu laffen, ob nicht mit zeitweiliger Aufhebung beds Impf- 
zmwanges ein praftifcher Verfuh gemacht werden fole. Ich will 
diefen Antrag nicht ftellen, weil ich annehmen muß, daß Ste ſich, 
meine Herren, über die Frage im Augenblide nod) nicht gehorig 
aufgeflart finden möchten, um direft durch Shre Petition an Die 
Regierung auf diefes Biel loszugehen; aber ich fehe Fein anderes 
Mittel um zu einer Ueberzeugung in der Sache zu gelangen. Ich 
für meine Berfon betrachte den Gommiffionsantrag als in dtejem 
Sinne geftellt, und in diefem Sinne werde th thm beiftimmen. 


Dr. Murſchel. 


Sh glaube, im Sinne der ganzen Gommiffion fpreden zu 
fonnen, wenn ich bemerfe, daß wir überrafcht waren, als man uns 
ferem Antrag unterftellte, daß in demfelben ein Mißtrauensootum 
gegen die königl. Staatsregierung oder den betreffenden Zweig der 
Verwaltung deg Medicinal-Collegiums liege. Daß der Inhalt 
des Berichts auf diefe Vermuthung nicht hinführen fonne, tft zu 
unferer Genugthuung bereits von mehreren Seiten, namentlih von 
dem Herrn Abgeordneten der Stadt Stuttgart (Profeffor Reyſcher) 
geltend gemacht worden. Die Rede, welche der Herr Mitbericht- 
erftatter (Bräalat v. “Mofer) heute anreihte und die Bemerkungen, 
welche auch ich beizufügen die Ehre hatte, follten auf das Neue 
dargethan haben, daß wir und alles Urthetls über das Wohlthätige 
oder Schädltiche der Impfung enthalten wollen und es uns plog 
darum zu thun fet, die weitere Erforſchung der Wahrheit für oder 
gegen die Behauptung der Bittfteller mittelft angemeffener Unter= 
fuchung nicht abzufihneiden. Cine bloße Ueberweifung der Betitio- 
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nen an die königl. Staatsregierung hielten wir deswegen nicht für 
genügend, weil, wie ſchon mehrmals erwähnt wurde, in dieſer 
außerordentlih wichtigen Angelegenheit die Thatſache 
vorliegt, daß eine große Anzahl chrenhafter Mitbürger erfcheint 
und fagt, fie finde fih durch den Impfzwang in ihren heiligiten 
Sntereffen verlegt. Die Sommiffion wollte urd) die Ausdehnung 
ihres Antrags auf eine befondere Commiſſion ausdrücken, daß hier 
etwas Außergewöhnliches vorliege Wir wollen in dtefer 
außerordentlich wichtigen Gade gwar etwas Außergewöhnliche, 
aber nichts den Berhältniffen Unang emeffenes vorschlagen, und wenn 
e$ fid) rein von Erforſchung der Wahrheit Handelt, fo fehlen uns 
die Niederfegung einer Gommiffion um fo paffender zu fein, als, 
fo viel und befannt geworden, bisher die Gace nur von ärztlicher 
Seite geprüft wurde, wir aber die Anficht theilten, daß der Gegen= 
fand. auch in feiner Tegislatorifchen Beziehung, auh von Nichtärz— 
ten in Berathung genommen werden follte, und in dieſer Erwä— 
gung, und um den Wünſchen der Petenten einige beruhigende Rech— 
nung zu tragen, find wir in ber fichern Borausfegung, Niemand zu 
verlegen, zu unferem Antrage gekommen, den ich feinem ganzen 
Inhalte nah aufrecht zu halten mich veranlagt fühle. 
Abſtimmung: 

Die Commiſſion beantragt, die ſämmtlichen Eingaben nebſt 
Beilagen der königl. Staatsregierung mit der Bitte zu überweiſen, 
den von den Petenten gegen den Impfzwang vorgebrachten Be— 
ſchwerden mittelſt Niederſezung einer beſondern Unterſuchungs— 
Commiſſion nach allen Richtungen näher auf den Grund ſehen zu 
laſſen. 

Für den Antrag Mohl's auf Tagesordnung: 





v. Slayer. Soler, Völter. 

v. Wöllwarth. Duvernoy. -| Probi. 

Plank. Samerer. Schnizler. 

Wurſt. Egelhaaf. Schott. 

Hofer v. Lobenſtein. Steinbuch. Prälat v. Mehring. 
Wolff. Müllerſchön. Prälat v. Gerock. 
Ott. Kausler. Prälat v. Hauber. 
v. Gültlingen. Wieſt v. Ehingen. Prälat v. Dettinger. 
Nikel. Rothenhöfer. Prälat v. Sigel. 


v. Schad. Eberhardt. Domcapitular v. Niz- 
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Eſenwein. Fiſchötter. Keller von Leutkirch. 
Groß. | Rauſer. Heim. 
Dekan Maier. Runkel. Hager von Hall. 
Cavallo. Knupfer. Deffner. 
Troll. Geßler. Hölder für Bietigheim. 
Schlegel. | Keller pon Canftatt. Sarwey. 

Gegen den Antrag Mohl's auf Tagesordnung: 
Reyſcher. Hirth. Rödinger. 
Ziegler. Müller. Leypoldt. 
Walter. Lupberger. Hopf. 
Wieſt von Saulgau. Freiherr v. Berlichingen. Nagel. 
Lemmle. Breuning. Vogel. 
Emerich. Prälat v. Moſer. Grieſinger. 
Schnizer. Murſchel. | Seefried. 
Fezer. Koch. 

Präſident. 


Der Antrag auf Tagesordnung iſt angenommen mit 51 gegen 
23 Stimmen. 

Freiherr Friz v. Berlichingen bedauert bei der Abſtim— 
mung abweſend geweſen zu ſein, er ſtimme wie Schnizer. 


g. 38. 


34. Sitzung der Kammer der Standesherren, 
vom 8. Oktober 1858. 


Regierungsdirektor v. Linden (Bruder des Miniſters) pe- 
richtet über die Petitionen, betreffend den Impfzwang; die Com— 
miffion beantragt, bem Beſchluſſe des andern Hauſes auf Tages- 
ordnung beizutreten. Wird angenommen. 


Fürſt v. Wolfegg 
wünſcht, daß den Aerzten auf dem Lande bei Ausübung jenes Ge— 
ſchäfts beſondere Sorgfalt anempfohlen werde. Direktor v. Linden 
theilt mit, daß die Regierung dieß den Aerzten ſtreng eingeſchärft 
habe. 
Dieſer formellen Abſtimmung ſtellen wir die ſachliche gegen— 
über, denn das Wort gilt, nicht die Zahl. 
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Von neun Rednern haben feds für, bret gegen die Reform 
geiprochen: 


für die Neform: gegen die Mefornt: 
vd. Mojer, Prälat. v. Linden, Minifter des Innern. 
Hopf, Pfarrer. Mohl, Ober-Steuerrath. 
Reyſcher, Prof, bes Rechts. Schott, Advokat. 


Murfchel, Dr. des Rechts. 
Schnizer, Dr. der Philoſophie. 
v. Wollwarth, Freiherr. 

Wir hatten erwartet, der Herr Minifter werde in glangender 
Waffenrüſtung mit durchfchlagender Munition vor die Kammer tre— 
ten, d. h. die Gakultat in Tübingen, das Collegium in Stuttgart, 
die Sutachten von 400 Wergten, das ftatiftifche Bureau re. werden 
ihren Herrn und das Land nicht verlaffen. Aber Herr v. Linden 
hatte rein gar Nichts bei der Hand, er fand fo arm an Mitteln 
da, als ob er gar nicht Minifter fetz ja! er mußte fih fogar auf 
bie Herren Mohl und Schott fügen! Zeigt dtefe Kläglichkeit nicht 
den armfeligen Zuftand unferes Impfweſens aufs Anſchaulichſte? 

Die Reformer dagegen entwidelten eine vefpettable Thätigfeit, 
ihre Arbeiten lagen in reicher Zahl auf dem Tijd bes Haufe, die 
Petitionen haben Gehalt und die Redner ſprachen mit einfihtsvol- 
lem Getfte. | 

Die Bittfteller hatten die Gefchäftsordnung ber hohen Kam— 
mer im Auge, welche beftimmt, daß, wenn über Einen Gegenftand 
mehrere Petitionen einlanfen, der Antragfteller eine Commiſſion 
aus der Kammer mit Zuztehung von Grperten, eine Art Enquete, 
verlangen dürfe. Cte wollten feine Commiſſion von dem Herrn 
v. Linden. Die Debatte ging in diefem Einne für fle fehr ſchlimm. 
Hätte Herr v. Linden fogleid) gefagt: „Meine Herren, Ste wollen 
eine Gommiffion von mir, die follen Sie haben!” fo wäre die De— 
batte abgefdnitten worden, ber Herr Minifter Hätte die Smpffrage 
in „feinen“ Gad geftedt und die Smpfagitatoren mit homeriſchem 
Gelächter als Gefangene mit fih nah Haufe geführt. 

Gott hat gemacht, thm fet gedantt! 


LEITEN 


V. 


Die Ligue der Impfer 


tm 


englifchen Blaubud) 


Und 


die Proteftanten gegen den Impfzwang. 


Schäme dih, Arzt, ver Lüge, vu könneſt Blattern vertilgen, 
Und weißeſt nod niht einmal, fle zu heilen, 
Erröthe, Paftor, über deine Schuzreven für eine Lehre, die niht aus der 
heiligen Schrift ver Natur bewiesen werden fann, Ebraͤer 13, 17: 


Eine Adreffe an die Mitglieder des Parlaments von England im 
Januar 1858. 


Zweiter Abdruck. 


Dr. M. Luther 
in: Wider die Bulle des Antichriſt's: 


„Sie geben mir allefamt Zeugniß darinnen, daß ich redt gethan, daß ich 
ben Ablaß- (und Impf-) Predigern widerfianden habe, und befennen, daß jene 
Yaben falſch geprebigt, das arme Volk fhänbli verführt und an Leib und Seele 
beſchädigt. Dennod it Niemand zu Rom, der fie ftraft; bier tft Niemand, ber 
für die Wahrheit emfig it. FH bin von Gottes Gnaden frei, darf und will mid 
der Dinge feines weber tröften noh entſezen. Ich weiß wohl, wo mein Croft 
und Troz ftehet, ber mir wohl fider ftehet vor Menſchen und Lenfeln. Ih will 
das Meine thun; ein Seglider wird für fid) antworten an feinem Sterbetage und 
am jüngften Tage und bann meiner treulihen Warnung wohl inne werben.“ 


Stuttgart, ben 23. November 1857 
an meinem 50, Geburtstage 


Dr. Nittinger. 


§. 40. 
I. Bericht. 


Das englifhe Parlament hielt im Jahre 1857 zwei Seffionen, 
bie erfte vom 3. Februar bis zum 21. März, die zweite oom 30. 
April bis zum 28. Auguft. 

In der erften Geffion hatte der Prafidbent des Medicinal-Col— 
legiums eine Regterungsbill eingebradt, den Impfzwang von 1853 
im Wege bes Gefeges einzuführen und die allergünftigfte Conſtella— 
tion der Anfichten der blendendften Wutoritaten war eben tm Anzuge, 
um die Sanktionsbulle zu erlangen, Das Obermedicinaleollegium 
hatte die befannten 4 Fragen 500 englifchen, 40 frangdfifchen, Deut- 
fen und amertkanifchen Wergten, den Untverfitäten von Paris, 
Montpellier, Straßburg, Prag, Wien, vorlegen laffen und faft 
unisono bie impffreundlichiten Antworten erhalten. Sie lagen noch 
ungedrudt vor. — Gegen diefe Bill trat in die Schranfen die 
Petition des Arztes und Parlamentsmitgliedes Dr. Mitchel; das 
Schreiben des John Gibbs Esq., vom 30. Juni 1855 an den 
Director des Medicinalcollegiums, worin er die Swangsacte vom 
wiſſenſchaftlichen, religidfen und politijden Gefichtspuntte einer 
ſcharfen Kritik unterworfen hat; ferner die Brofchüren von J. Gibbs, 
©, Gibbs, Horace Fohnfon. 

Obgleich das Parlament eine Enquéte-Commiſſion nte- 
bergefezt hatte, welche unpartheilfch den Streit fchlichten follte, fo 
hätte ohne Zweifel dennom bie fo glänzende und numerifch fo über- 
legene Zahl der Ligue der Regierung bie antijennerifchen Proteftanten 
erdrüct und die Hoffnungen auf Erlöfung von der Impfqual in 
die blaue Luft der Zukunft hinausgefchoben. In diefem kritiſchen 
Momente erfchien Lord Palmerfion wie ein vettender Engel und 
löfte Parlament und Enquéte-Comiffion auf, 
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Beide Bartheien, der Fürft der Welt und der Geift der Wahr- 
heit, Hatten die Größe ihrer Gefahren erkannt, und beeilten fih 
während der nun eingetretenen parlamentarifchen Baufe ihre Rüftun- 
gen mit verflärfter Kraft zu betreiben. Das Medicinal-Collegium 
ließ die Gutachten der Lique druden und übergab fie in einem 
Blaubud von 35 Bogen im Sunt 1857 dem Parlament. Dies 
Bud) fam füglich als die Quinteffenz der gefammten Jenner'ſchen 
Praris betrachtet werden, Die A, M, Ztg fehrieb: „London, 10. 
Suni, Geftern wurde in Lord Palmerftows Wohnung, wo eine 
ärztliche Deputation fih verfammelt hatte, diefer ploglich bedeutet, 
haf der noble Viscount ihre Gegenwart nicht wünſche.“ Die andere 
Parthet ftellte der Regierungsbill eine Gegeh bill gegenüber, die 
pon Mr. Duncombe, Mr. Barrow, Mr. Coningham vertreten wird, 
and Sohn Gibbs entzündete mit feinem Feuereifer eine lebhafte 
Agitation unter dem eifernen *) Volke Englands. 

Das Blaubud firahlte — das Volk glühte, Fe vollfiandiger 
man die der Bewegung zu Grund liegenden Anfichten begreifen 
lernte, um fo mehr Flärte ſich diefelbe auf. Petition auf Petition 
gegen den Impfzwang lief ein. Am 1. Juli folte die Bill vorge- 
nommen werden, Indeß fam die Kunde vom Aufftande der oflin- 
diſchen Sipahis, dag Parlament hatte das täglich fteigende Dröhnen 
der Smpfagitation vernommen und die Wichtigkeit der Impffrage 
mit immer größeren Augen zu betrachten gelernt. Durch eine 
eilige Abfertigung des Streits wäre der mächtigen Ligue abermals 
der Sieg in Ausficht geftanden. Die Vorſehung waltete. Sämmt— 
liche in Sachen der Impfung eingebrachten Anträge wurden bis zur 
nächſten Sitzung des Parlaments vertagt. Das Unterhaus beichloß 
überdieg in wiederholter Uebereinfunft, daß die Sache von anges 
jehenen, Eugen, unverdächtigen, gelebrten Schiedsrichtern geprüft 
und aus den Gefegen der Natur (der heiligen Schrift) widerlegt 
werden müſſe; daß eine eigene Gommiffion zum Verhör des Gegen- 
jtandes einzufeßen und vorderhand jeder weitere Swangsfdritt der 
Sefezgebung zu unterlaffen fet. Der Beſchluß des englifchen Unter- 


*) Die Eifenproduftion 1854 betrug in Englaud iber 1200, ganz Deutſch— 
land 195, Belgien 135, Frankreich 100 Millionen Centner. 
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hauſes fpridt laut aus, Dap es Gewiffensfache fet, den Impfzwang 
auf fo lange einzuitellen, bis genügende wiſſenſchaftliche Beweiſe für 
bie Wohlthatigkcit der Impfung dur die Afademteen gegeben 
find, indeß den altera pars zu hören. 


Sn Deutichland hat das mweltgefchichtliche Curioſum Jenner's, das 
aus lauter Wundern gufammeengefest tft, die Wiffenfchaft zauberiſch in 
eine Betäubung wie von Chloroform oder Opium verfezt, worin alle 
getitige Thätigkeit erlofchen ift. Sie treibt die Vergiftung der deut- 
jhen Völker in fauler Geiftes-Onanie und fann aus eigener Kraft 
nicht von der Impfſünde ablaffen. Die Genneriften genießen hiefür 
jogar Sonveränetätsrechte und haben für all ihr Thun, fet e8 auch 
nod) fo naturwidrig und dumm, Niemand Rechenſchaft zu geben, fie 
haben nur die Tagesordnung einzuhalten, weldje dag Regime vor- 
Ichreibt, Und ift die Wiffenjchaft einmal hier angefommen, dann — 
dann gibt e8 in Deutfchland eine unfehlbare Methode, über Menfchen 
und Dinge in der Welt eine gewiſſe Meinung feitzujtellen, die, em- 
mal gang und gäbe geworden, durch alle Beweife des Gegentheils 
faum mehr ausgerottet werden fann, Fn vorderiter Reihe der dazu 
nöthigen Erforderniffe ſteht eine Stirn, die vor feiner entgegengefezten 
Beweisführung zurückſchrickt. Das was Einer Gutes anftrebt, trachtet 
man zu entftellen, herunterzufezen, abzuläugnen und, wenn das alles 
nicht möglich wire — zu ignoriren! Sudt man Gewahrsminner für 
jeine Behauptungen, jo ſucht und findet man fie immer in der Bereit- 
willigtett der gleichgefinnten Verbündeten. Auch noch fo ehrenwerthe 
Zeugen der entgegengejezten Seite werden nicht gugelafjen, und thre 
Glaubwürdigkeit wird ebenjo frech in Zweifel gezogen, als die eigene 
Wahrhaftigkeit aufrecht gehalten wird, allen Belegen des diametralen 
Gegentheils zum Troz. Go geht e8 ein Jahr nach dem andern: mar 
wiederholt die alte Lüge, ohne zu ermüden, und zulezt wird fie zur 
unbezweifelten Wahrheit. Bit das Gejchäft gehörig organifirt, greifen 
feine Bwangsorgane Schule, Kicche, Polizei und Doftorei gut, d. h. 
die focialen Verhältniffe preffend in einander, und hat eg erft 30 Sabre 
fo fortgedauert, fo ftehen die Thatfachen feft, und feine nod) fo Haar- 

ſcharfe Beweisführung fann fie verdrängen und der beſſern Ueberzeu— 
gung Eingang verjchaffen. Um gu ſehen, wie weit man auf diejem 
Weg noch heute gelangen fann, genügt e8, einen Blid auf die nun 
neun Sabre ununterbrochene Impfagitation in Württemberg und Die 
Steigerung der Impfwuth dafelbit zu werfen. Während diefer langen 
Zeit trat man den Gegnern allenthalben auch nicht mit einem eingi- 
gen wiffenfchaftlichen Gegenbeweis entgegen, fondern einzig und allein 
mit ſchamloſen Behauptungen, welde fih auf N bodenlofe 
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Gründe ftüzten; an den nun einmal geltenden Anfichten wurde dabet 
träge feftgehalten, und nirgends juchte man auf freie Unterfuchung 
geftüzte Beweife beizubringen, worauf die Gegner fortwährend drangen. 
Senner’s Birufation der Völker ift eine Vergiftung der Welt, 
darum fann nur eine Weltmacht, wie England, die Welt von die- 
fem entfestidien Uebel erlöfen. Gebe Gott feinen Segen dazu! 


Am 15. März 1858 trat an die Stelle Palmerftons — Lord 
Derby. 


| $. 4. 
II, Vertreter der englifchen Nation! 


Wir wenden uns an Ste, unter Umftänden, die nicht verhang- 
nifvoller fein könnten, denn eg handelt fich um die Grundlage des 
Förperlichen und geiftigen Wohlfeing ber Völker, Das Parlament 
tft berufen, darüber zu entfcheiden, ob ein Zwang zuläffig iſt in 
einem Streit, der für Alfe bereits entfehieden tft, welde die Schwäche 
der für die Impfung fpredenden Gründe und die Allgemalt der 
Gegengriinde unpartheiiich abmwägen. Kann dag Parlament die 
Augen verfchließen gegen fo Laut fprechende Thatfachen und fehen 
wir nicht, wie die ewigen Geſeze der Natur nicht ungeftraft mit 
fich fpotten laffen, wenn ganze Nationen und Gefdledter jammer- 
lid) dahin fiehen, namentlich da, wo die Einführung des Impfgiftes 
in den menfchlichen Körper zur Zwangspflicht gemacht worden iſt. 
Und wird das Parlament, gegen alle diefe Warnungen taub, über 
bas britifche Volk denfelben Fluch verhangen, der, einmal verhängt, 
nicht fo Teicht fich wieder befeitigen lapt? 

Oder wird nicht lieber das britifche Parlament jest, mie 
fon fo oft, dte Sade der Menfchheit in die Hand nehmen und 
duch Berhinderung einer muthwilligen Vergiftung der Nation 
anderen Völkern ein edles Beifptel geben und dieſelben fo zur 
Aufgebung eines Syſtems veranlaffen, das fo zerfiörend wirkend 
wider die Natur und den geſunden Menſchenverſtand ſtreitet? Die 
ſchönen und wohlthätigen Reſultate, welche die Rückkehr von einer 
Fiction zur einfachen Naturwahrheit zur Folge haben wird, werden 
gar bald an's Licht treten und in ihrer ganzen Größe die Thorheit 
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erſcheinen laffen, welche die Quellen des Lebeng muthwillig und 
ſyſtematiſch zerftört, etne Thorheit, die entftanden ift zu einer Zeit, 
wo ber heftige Charakter der Krankheit einen pantjen Schreden ` 
erweckt hatte und die mebdicinifchen Fakultäten nicht mehr mußten, 
wie fie derfelben Herr werden follten. 


Möchte das Parlament diefe Gelegenheit, fi felbft dadurch 
zu ehren, daß es der Wahrheit die Ehre gibt, vorübergehen laffen? 
Wird es nicht in der Gefchichte daftehen wollen als basjenige, welches 
einer Monftrofität ein Ende gemacht, die einem maffenhaften Morde 
gleichfommt? Wird eg nicht den Weg bahnen wollen zu einer ebr- 
lichen und erfolgreichen Unterfuchung der ganzen Frage, einer Frage, 
die fih nicht durch die bloße Macht der Präcedentien und traditto= 
neller Vorausſezungen, fondern dur gründliche, wiffenfchaftliche 
Unterfuchungen und sorurtheilsfreie Würdigung einfacher, Elarer 
Thatfachen entſcheiden laht? 


Wir geben uns vertrauensvoll der Hoffnung hin, es werde das 
britiſche Parlament ſeinen mächtigen Einfluß dazu nüzen, daß die 
Impfer verhört, die Impfgegner gehört werden; damit wird e der 
ganzen Menſchheit einen großen Dienſt erweiſen. 


§. 42. 
lil, Chomas $. Duncombe, Esgr., M. P. 


Stuttgart, 21. Suni 1857, 
Sir! 


Dem Vernehmen nach fommt die Smpffrage wieder vor dag 
Parlament; Englands erleuchtete Männer werden vor den Augen 
der Volker ein wichtiges Stud Weltgefhichte aufrollen, das für 
das englifche Volk oon immenfem Nuten fein und dad auf mein 
deutfches Vaterland den wohlthatigiten Rückſchlag üben wird. Deſſ— 
Halb nehme Ih mir die Freiheit, Ihnen, Hochgeehrter Herr, 12 
Exemplare meiner Anti-Impfihrift: „Das falſche Dogma von der 
Impfung und feine Rückwirkung auf Wiffenfhaft und Staat, 
Münhen, bei Franz, 1857 zugufenden mit ber ae 
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Bitte, Ste möchten fo genetgt fein, diefelbe dem hohen Haufe vor— 

zulegen. In diefer Schrift finden Ste folgende Sage ausgeführt: 

1) Die Conftitution des Staats garantirt Glaubensfreiheit, 
indem fie der Kirche verbietet, ihre Angehörigen wider beren 
Willen an ſolche Anordnungen und Lehren zu binden, die 
nicht mit ihrer Ueberzeugung zu vereinigen find. Der Staat 
übt alfo feinen Glaubensgwang. Sp viel Mecht eine Kirchen 
gemeinfchaft in Anſpruch nehmen barf, fo viel Recht folte 
die ganze Staatsgefellfchaft auch aniprechen dürfen. 

2) Leben und Gefundhett der Staatsbürger find ein Eoftliches 
Gut. Der Staat tft Daher verbunden, den Beſiz derfelben 
möglichft zu Hern, aber ed fteht thm eine Bevormundung 
feiner Bürger in. Betracht der phyſiſchen Wohlfahrt nur dann 
gu, wenn eine fichere wiffenfdaftlide Begründung 
feinen Verordnungen gu Grund Hegt — ratio legis. 

3) G8 gibt nichts Trügertfcheres unter der Sonne, als die 
Smpftabellen, und auf diefe allein ftligt fich die Lehre oon Der 
Vaccination, Ernſte Männer foten ſich mit ISmpftabellen 
nicht befchäftigen und die Gefezgeber follten fie feiner Discuſ— 
fion würdigen, 

A) Die Impfung tft ein Dogma, Ginen Glauben mit Gewalt 
aufdringen WONNE it die Handlung und bas Zeichen eines 
Tyrannen. 

5) So lange die Univerfitäten nicht im Stande find, fir die - 
Smpfung afademifhe Gründe beizubringen, muß der 
Impfzwang, ja bas ganze Gmpffyftem ſiſtirt werden. 

6) Wenn die feinere Anatomie, die feinere Chemie das Gift bed 
Impfſtoffs eruirt Haben werden: fo muß der WE der Impfung 
als eine Mtiphandlung, die Folge der Vergiftung (Virusatio) 
als Verbrechen geftraft werden. 


Möge es Ihnen gefällig fein, mein Herr, Obengefagtes den 
ehrenwerthen Mitgliedern bes Comités vorzulegen und glauben 
Sie mir, mein Herr, daß toh ftets fein werde 

Shr reſpektuoſer und gehorfamer Diener 
Dr. N. | 
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Mr. Thomas ©. Duncombe antwortete nah dem Schluß bes 
Parlaments; | 

„— — — — Herr Duncombe hat nach Dr. Nittinger’$ 
MWinfchen darüber verfügt,” 


57, Cambridge terasse 
Hyde-Park 


1. Sept. 1857. London, 


g. 43. 


IV. Vaccination, 
A Bill Kine Bill 


to für 


Regent the Bartination Art 1853. Zurücknuhwe des Impigesezes 1853. 





r — 


Prepared and brought in by Mr. Thomas | Ausgearheitet und eingegeben von ben Herren 





Duncembe, Mr. Coningham, and Mr. Thomas Duncombe, Mr. Coningham 
Mr. Barrow. und Mr. Barrow. 
Ordered, by The House of Commons, to be Gedruckt auf Befehl des Unterhaufes ben 
Printed 11. June 1857. 44. Sunt 1857. 
WHEREAS an Act was pas- Da tm 17, Jahre der Regie= 


sed in the Seventeenth Year of | rung Shrer gegenwärtigen Ma- 
Ihe Reign of Her present Majesty, | jeftat eine Akte einging, betitelt: 
intituled „An Act further to ex- | „Gefez, die Impfung auszudeh- 
tend and make compulsory ae de und gwangsverbindlidy zu 
Practice of Vaccination“: And | machen,” und da es unzweckmäßig 
whereas it is inexpedient to en- | ift, die Beftimmungen deg ge- 
force the Provisions of the said | nannten Akts mit Gewalt durch— 
Act: Be it therefore enacted by | zufeßen: fo tft durch der Königin 
the Queen’s most Excellent Ma- | ercellente Dtajeftat, durch und 
jesty, by and with the Advice | mit bem Rath und mit ber Bel- 
and Consent of the Lords Spiri- | ftimmung der geiftlichen und melt- 
tual and Temporal, and Commons, | lichen forbs und der Gemeinen, 
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in this present Parliament assam- | welche in dieſem gegenwartigen 

bled, and by the Authority of | Barlament verfammelt find, und 

the same, as follows: durch die Autorität ebenderfelben 
| beftimmt worden, wie folgt: 


I. The said herein-before re- I. Der befagte oben erwähnte 
cited Act shall be and the Geſezesakt fol hiemit aufs 
same is hereby repealed. gehoben fein, 

[Bill 59} 


The Hastings and St. Leonards News 13. Aug. 1858. 


Die ivifehe Impfbill von Lord Maas (Derbyte) Impfung ohne 
Zwang und Stellung unter bürgerliche Controle ging durd). 
Dagegen hat das Unterhaus die verhaßte Impfzwangsalte von 
1855 fir England und Wales beftätigt für ein Jahr, d.h. fie erliſcht 
im Auguft 1859. Im Oberhaufe wurde ein Verſuch gemacht, fte auf 
swet Fahre auszudehnen, wogegen aber im Unterhaufe durd) T. ©. 
Duncombe (Palmerftorianer) Widerftand geletjtet wurde. 
Die Betrachtungen, welche Herr Sohn Gibbs hieran fniipft, im's 
Deutſche zur überfezen, erlaubt die deutſche Preßpolizei nicht! 


eee ü - 
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§. 44, 
V. Gebet, 


Vater im Himmel! fieh erbarmend herab auf 
den Alentchen Jenner, der die Welt belog, ‘er 
könne Die Seuchen tilgen, welche Du befchloffen 
habelt. Dem Mame allen werde geheiliget im 
Tempel des Evangeliums der Natur. Der Segen 
Deiner Geleze herrfche über uns. Dein Wille 
getchehe durch die Aerzte, damit fie nicht mit dem 
irdiſchen Leibe auch die Seele verderben für die 
Ewigkeit. Schenke uns Gefundheit durch Deine 
| natürlichen Gaben und vergib den Impfvergiftern, 
venn fie willen nicht was fie thun. Führe uns 
| 
| 
| 
| 
| 
{ 
| 
| 





— eT et 





aus dem Aberglauben und gib uns Licht, damit 
wir den Fluch des ungiftigen Giftes erkennen. 
Denn Wu bift der Arzt der Aerzte, Du leitelt die 
Genelungsprosette, Dir wollen wir für Leben und 
Wohllein danken in Ewigkeit. 


: 
ö— — — — a ae — — — — — — — — 
ne — — —— — — — 


— — — — — — — —— — — — — — — — —— — —— — — — — 


© Herr, fegne die Königin von England, 
behüte ihr Volk vor Vergiftung, late Dein 
Antly leuchten über das Parlament und lats 
den Geilt der Wahrheit feine Verhandlungen 
und Beſchlüſſe leiten. Set ihnen Allen gnädig, 
erhore unter Gebet! 


Amen ! 
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$. 45. 
VI. Vaccination von John Gibbs Esgr., 
to the Editor of the Medical Circular. 


Zenners Cntbedung hat nah Ablauf eines Jahrhunderts 
wieder eine Probe zu beftehen. Ihre Vertheidiger verändern 
beftändig die Pofition. Die Zeit rechtfertigt die Oppofitton eines 
Goldfon, Brown, Bird u. M., denn die Ginwürfe, welche an- 
fangs einer ungefdidten Berneinung begegneten, werden jet al- 
gemein angenommen und ihre Verneinung verbleidt. Die Inpfung 
befshäftigt die Federn und Gedanken von tiefen, ernften und une 
abhängigen Denkern befonders in Frankreich und Deutfchland; in 
Srantretd bie DDr. Verde de Lisle, Bayard, Ancelon, Villette, 
Houles, Carnot, de Feulins; in Deutfchland die DDr. Nittinger, 
Gleich, Steinbacher, v. Klöber, Ennemofer, Schäufelin, Bez, Sten- 
del, Dürr, Luze, Zimpel, Winter, Kranichfeld, Hamernik ꝛc., Die 
Sontinentalpreffe fpricht ſich in würdigem Freimuthe aus in Revue 
médicale frangaise ct étrangère, Journal des Connaissances médicales, 
Journ. des connaissances medico-chirurgicales, Union médicale, Gazette 
des höspitaux, der Geſundheitswächter, Medietnifche Briefe, Württ. 
med, Gorrefp.- BL, Wiener med. Wochenſchrift ꝛc., Württ, Beobachter. 

Wenn man die verfchtedenen Behauptungen úber die Impfung 
liest, fo fteht die eine Frage tm Vordergrund: Welchen Einfluß 
übt die Ausübung derfelben auf die Bevölkerung? Dieſe Frage 
wurde von Fenner und feinen unmittelbaren Schülern faum wenig 
beachtet. Sie begnügten fich einfach mit der Verficherung aus dem 
Stegreife, bag, da die Boden jährlich etwa 40,000 Opfer verlangen, 
die Impfung diefe Anzahl von Unterthanen den Staate erhalten 
werde; aber jeither haben fie es unterlaffen, zu zeigen, dag thre 
Borausfage ſich erfüllt habe, und vergebens fragen wir nach diefen 
40,000 und nach der natürlichen Volkszunahme während Diele! 
halben Jahrhunderts. Dr. George Gregory, der flarfe Smpfer, 
verfichert, daß diefe Zahl Geretteter nicht exiſtire, indem fie durch 
vifarivende Sterblichkeit, durch den Tod unter anderem Namen pin- 
weggerafft wurden. 

Über denfende Frager blieben Htebet nicht tehen, fie Tragen 
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weiter: Wirkt nicht Hier etwas mehr, als das Gefez vikartrender 
Sterblichfeit? Hat nicht das Impfen felbft eine ſchädliche Rück— 
wirfung auf die Bevölkerung? Hat nicht die unnatürliche Praxis 
bes Bunftirend gefunder Körper und das Auffillen derfelben mit 
thieriſchem Gift ſchädliche Wirkung für die Gefundheit und Lebeng- 
dauer? Diefe Frage, welche fo vielfettig ift, fiel den Gedanfenlofen 
und Impfſtarren nicht bei, und obgleich fie jest noch yon dem 
Glauben an die Autorität und von folchen unterdrüct wird, welche 
jede Unbequemlidfeit und Gerantiwortlihfett des Denkens paffen, 
weift fie mit immer größerem Ernſte auf die Schwelle unferes 
Jahrhunderts zurück, wo fie fh jedem denfenden Gemiith, welches 
nicht durch Vorurthetl, Selbftintereffe oder Eitelkeit beeinflußt war, 
ſchon gezeigt hatte. Go fonnte es einem Getft, wie Kant, nicht 
entgehen, und ohne Srftaunen lernen wir von de Quincey, daß er, 
(Kant), was die jennerifche Entdefung, die Impfung, betrifft, ge- 
fährlihe Folgen von der Cinfaugung eines thtertichen Contagiums 
in ded Menſchen Lymphe oder Blut befitwchtet hat. Haben wir 
nicht alle Urfache, die Sagacität Kant's zu bewundern? Franzöſiſche 
und deutſche Autoren beklagen den nachtheiligen Einfluß der Bac- 
eine auf ihre vefpectioen Länder. Die Beweife find zu manniafaltig, 
um hier angeführt werden zu können. Sch will mich nur auf Eine 
Abhandlung bezichen, welche tm Jahr 1854 in der Revue médicale 
francaise et étrangère erfhienen und im Jabr 1857 iws Deutfche 
überfezt worden tft unter dem Titel: „Die Impfung vor dem 
Tribunal der Zahlen“ von Fran Charlotte Wahl in Stuttgart, 
worin Carnot den Lehriag ausgefprochen und bewtefen hat: 

„an allen Orten, wo in Folge von Gin- und Auswanderung 
die Sahl der Bevölkerung nicht auf fehr fühlbare Weife zu- 
oder abnimmt — zu Sriedenszetten, unter der Herrſchaft der 
nämlichen Gefege und bet font gleichen Berhältniffen — wo 
die Kinderzahl in einem gewiffen Verhältniß fich verringert: 
beweiſt diefe Thatſache, daß die Sterblichkeit der verheiratheten 
und im zeugungsfähigen Alter ftehenden Frauen fich fteigert. 
Wenden wir diefes Theorem zur Vergleichung der Lage Eng- 

lands im Mittel während eines Zeitraums von 16 Jahren an, fo 
fommen wir gu folgendem Kefultate: 
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Mittel der jährlihen Bewegung der Population in England und Wales 
son 1821 bis Ende 1856. 











Mitteljahr, Tov, Geburt, | Heirath, 
| = a 
1821—1840, | 

20 Gare. 222.2. 1881, | 253,115. 434,855. | 99,108. 
1838—1856, | 

18 Sapre. 2 22.2. | 1847. | 888,406. | 559,400. | 139,078. 

i 
Differeng. . . +. + [16 Sabre.| 130,291. | 124,545. 49,970. 


Mebr geboren als geftorben find alfo: 
in 1. Periode 181,740, 
in 2. Periode 175,994. 


Auf 1000 Geburten fommen in 1. Periode 582 Todesfälle, 
in 2, tr 685 tt 

Auf 1000 Heirathen fommen nl. » 439 p 
in 2. » 404 


Verminderung im Refultat der Mariagen in 16 Jahren 15, 
im Durchſchnitt von 16 Jahren 1: auf 100. 


fr 


Allgemeine Schlüffe, 


Die Früchte der Heirathen haben in England in bem Zeit— 
raum von 16 Jahren um 8 per 100 abgenommen. In Frankreich 
war von 1831—1847 die Abnahme Doppelt fo groß, namlich 1 per 
100 jährlich. 

Daraus folgt, daß die Sterblichkeit der Frauen im frudjt- 
baren Alter in England während 16 Jahren im Verhältnig von 
92 : 100 oder 87 : 100 zugenommen hat, während die Zunahme 
in Frankreich im Verhältnig von 84 : 100 ober 190 : 1000 ge- 
weſen ift. 


Somit find die Verhältniffe in England weniger traurig als 
in Frankreich, im Verhältniß von 87: 190 oder nahezu wie 5:11. 
Hier tft zu bemerken, dag in Folge der willkührlichen Maß— 
regeln dex franzöſiſchen Regierung die Ausübung der Impfung in 
Sranfreih ohne Zweifel Doppelt fo ftark ift wie in England. Ja 
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noch mehr, wenn wir London mit Paris *) vergleichen, fo bemerken 
wir, daß während die findlide Bevdlferung in London an den 
Poren mehr, die Erwachfenen weniger leiden als in Frankreich. 
England hat demnach nod Zeit, vor dem Abgrund Halt zu 

machen, in welchen e8 durch die Leichtgläubigfeit feiner Manner 
der Wiffenfchaft gefiihrt wurde, vor welchen aber der gute Sinn 
des Volkes zurückſchreckt. Was Frankreich betrifft, fo fann nad) 
9 Fahren wiederholter Warnungen, nad 9 Jahren Kriegsführung 
gegen Lrugfdliffe und widerfinnige Vorausfegungen faum weniger 
alg ein Wunder feinen Untergang hemmen, 

Maze Hill Cottage, St. Leonards-on-Sea, 

March 30, 1857. 
§. 46. 
Vil. Die Impffrage in England. 


Sn Deutfchland hat der Kampf der Hffentlichen Meinung 
gegen den Smpfzwang nicht fowohl einen Stillftand gemacht, denn 
Die Ucberzeugung von der „technifchen” Schädlichkeit und politifchen 
Unberechtigung deffelben findet täglih mehr Anhänger; vielmehr 
fann diefer Kampf nur in Folge unferer politifchen Zuitände feinen 
fichtbaren FBortfchritt gewinnen. Fn Deutfohland ift es zur Stunde 
für den duferliden Erfolg eines Kampfes gleichgiltig, ob eine 
Veberzeugung gegen die Gewalt von einem Ginzelnen verfodten 
wird oder oon Einem ganzen Volfe. Die Ueberzeugung, Bieler 
oder Weniger, tft in den gegenwärtigen Berhältniffen bloß moralifch 
ftarf, die Gewalt aber ift ftark nad) außen, und während die von 
ihr abhängige Wiffenfchaft fic) in jenen Mantel des Schweigens 
hüllt, der vornehm jede wiffenfchaftlihe Blofe und Beule beft, 
gibt die Gewalt der Meberzeugung den Befcheid: „Du Fannit mir 
lang reden, ich will nicht — aus technifchen Gründen.‘ Das if 
bequem, fo lang eS geht. Wher ewig wird es nicht fo gehen. Die 
Wiffenfchaft ift fo wenig wie das Licht an einzelne Leuchter, Talg- 
und Dochtformen gebunden, und wenn fie einft wieder zum Bewußt— 
fein der Repte und Pflichten ihrer Souveränetät erwacht, jo wird 
fie nicht blog die Sufunft metftern, fondern auch die Vergangen— 


*) Sm Jahre 1856 war die Sterbeziffer in Condon 1:42, in Paris 1:31. 
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heit. Das Berdammungsurtheil, das die Wiffenfchaft in nicht ferner 
Zeit über dieſes Transfuſionsdogma unfers modernen Mittelalters 
fällen muß, wird der Bergangenheit eine centnerfihwere Rechnung 
vorhalten, gegen welche die Einrede des guten Glaubens und der 
„techniſchen Gründe” wenig verfangen wird, und folte die Zahlung 
auch nur in Gemiffensregungen beftehen; ja gerade dann am mwe- 
nigften. Denn ed war ja fein bloß theoretifcher Srrthum, fondern 
ein Srrthum, melhem praftiiche Opfer, Menſchenopfer gefallen find, 
G3 ift nicht gut, wenn die Gewalt fo ftark ift, daß fie es fich felbft 
fhuldig zu fein glaubt, feinem Grunde zu weichen, der nicht aus 
der Autorität, dem einigen Grund aller Gründe, entiprungen fet. 
Cin Machtgebot fann urſprünglich in noch fo gutem und feftem 
Glauben gegeben fein, e8 muß fih doh dem Vergänglichkeits-Looſe 
aller menfchlihen Meinungen unterwerfen, und wenn bem guten 
Glauben der Wenigen der auch gute Glauben der Vielen gegen= 
übertritt, fo müffen diefe Wenigen, eben je vedlicher ihre Abficht 
tft, um fo mehr in fih felbft dem Zweifel Raum geben, der fie 
fragt, ob fie nicht möglicherweife Unrecht haben könnten. Die 
Wiſſenſchaft, die allein diefe peinliche Frage beantworten fann, fie 
ſchweigt und ladet die ganze Berantwortung auf die Schultern der 
Gewalt. In einer großen politischen Frage nun ift es zu begreifen, 
ob auch von feiner Partei unbedingt zu billigen, wenn dte Gewalt 
fi) allein fúr competent erklärt, fel6(t auf die Gefahr eines Irr— 
thums hin, eine Enticheidung zu treffen. Unbegreiflid) aber tft eg 
in der vorliegenden Frage, die zwar feine von den politischen ift, 
aber eine Gefundhetts= und Lebensfrage für jede Familie. Die 
politifche Autorität ift, ſelbſt in einem abfolutiftifden Staate, nte- 
mals competent diefe Frage zu entjcheiden, denn fie ift feine mifen- 
fhaftliche Autorität, und fann fie ſich auf eine folche berufen, two 
bie Untverjitaten in ihrer Berlegenhett und Noth den Mund nicht 
aufzuthun wagen? Wabhrlich, der ijt niht ber Freund der Gewalt, 
der thr rath, auf fo wantendem Boden ein unterftüztes Machtgebot 
aufrecht zu halten! Dod, wie gejagt, fo lang die Gewalt entichloffen 
it, ihren Willen durchzufezen, Hat die Ueberzeugung zunächſt nur 
die Aufgabe, ſich auszubreiten und jedem Gingelnen begreiflich zu 
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maden, daß es fic) um fetne und feiner Kinder gefunde Glieder 
Handelt, 

Anders in England. Zwar fehlt e8 unter der gerühmten 
britifhen Berfaffung niht an Velleitäten, die innere Politik in 
modernfte Bolizeiform zu gießen, ja felbft eine vom Staat paten- 
tirte Wilfenfchaft zum Behuf der Ginholung dictirter Orakel zu 
Ihaffenz doch hat hier immer noch die Meberzeugung Ausficht und 
Mittel genug, direct auf die Gewalt einzumirfen und ihr Thun 
und Laffen zu beftimmen. Und aud) die Gewalt felbft fühlt immer 
noch neben der phyfiichen Stärke fo viele gefunde und moralifde 
Macht in ſich, daß fie in der öffentlichen Meinung ein „Freundlig) 
Element”, nicht eine gefährliche Feindin erkennt. Gite achtet ed 
für feinen Raub an der Autorität, derfelben in einem Punkte 
nachgeben zu miiffen; vielmehr findet fie in den Agitationen, die fte 
bet ſolchen Anläſſen erleidet, ein trefflihes Mittel, einen Theil ihrer 
Verantwortung auf die offentlide Meinung zurückfallen zu laffen, 
und in dieſem immer lebendigen Fluffe von Wechſelwirkungen er- 
halt fih der Staatskörper frifch, wenigſtens frifcher als in anderen 
Staaten, welchen die Sphinz der Gegenwart ihre halsbrechenden 
Räthſel zu löſen gibt. 

So fehen wir jezt wieder in England eine Agitation um fig 
greifen, die weder der Regierung nod) dem Parlamente die mindefte 
Sorge verurfacht, obgleich fie unfehlbar damit endigen wird, ein 
Gefez, das beide vor vier Jahren mit einander gemacht haben, 
ztemlich unfanft über den Haufen zu werfen. Nach England alfo 
wollen wir die Blige lenken, denn dort wird der in Deutfchland 
angeregte Kampf gegen bas Jmpfdogma feine erfte größere Gnt- 
ſcheidung finden. 

Unfere Lefer wiffen aus unferer früheren Mittheilung, daß 
eg in England vor 4 Jahren, alg dort der öffentliche Bertand 
einen Augenblick ſchlief, einigen Fanatifern gelungen ift, bas Par- 
lament zu überrumpeln und den Impfzwang im Wege des Gefezed 
einzuführen, daß aber auch bet dem gleichen Parlamente fon die- 
fem Zwangsgefez die Art an die Wurzel gelegt war, und daß nur 
die Auflöfung bes Parlaments im Frühjahr dte Enquête, welche 
dem Gefeze den Todesſtoß gegeben haben würde, unterbrochen hat. 
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Nad dem Auseinandergehen der Volksvertretung hat die öffent— 
lide Meinung unterbdeffen die Arbeit für fh allein fortgefezt, ges 
leitet von Sohn Gibbs, dem unermüdlichen Agitator, ber fich täg— 
lich die Spalten neuer Zeitungen und Zeitfchriften eroberte, um 
durch feine energifchen Briefe to the Editor das Publikum aufzu- 
flären, die Gegner zu widerlegen und ben Humbug der ftatiftijhen 
Angaben zu entlarven; und es iff ungemein lehrreid und anziehend 
für die Öefchichte ber Entwidlung und Ausbreitung von Ueber- 
zeugungen zu fehen, wie Blätter einer Meinung, gegen die fie ſich 
Anfangs gleichgiltig oder ablehnend verhtelten, nach und nad vor- 
fichtig Raum geben und fih ihr endlich ganz unterwerfen. Wieder- 
holte Meetings wurden gehalten, in welchen die Verwerflidfett der 
Swangsimpfung ſowohl „techniſch“ als rechtlich nachgetviefen wurde, 
und zahlreiche Petitionen an das neue Parlament waren die Folge 
diefer Verhandlungen. Als Hasfelbe wieder zufammentrat, fehlte 
zwar im Unterhaufe das Mitglied Dr. Mitchell, defen Beredfam= 
feit im vergangenen Jahr dem Zwangsgeſez die erfte unheilbare 
Munde gefchlagen hatte; bod) ſteht bereits ber yom Präfidenten des 
Medicinalcollegiums eingebrachten Regierungsbill eine Gegenbill 
son Th. S, Duncombe gegenüber, und die Schlacht muß im 
Laufe der Seflion 1858 erfolgen. 

| Dr. Hermann Kurz. 


§. 47. 
VII. Petition englifcher Impfgegner. 


„Den Shrenwerthen Gemeinen des vereinigten König 
reihs von Großbritannien und Jrland im verfammelten 
Parlament, 

„Die Unterthanige Petition der Unterzeichneten 

„Stellet für (shewet); 

„Daß nunmehro vor Eurem Ehrenwerthen Haufe eine Bill 
it, betitelt „Bill zur Confolidirung und Verbefferung der Geſeze 
über dte Impfung”, wodurd) ber Zwang nod mehr ausgedehnt 
und dad Mebdictnalcollegium mit einer unbegrenzten und höchſt ges 
fährlihen Macht bekleidet werben foll; 
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„Daß Cure Petittonare diefer Maßregel aufs Aeußerfte ent- 
gegen find (object); 

„Daß, zufolge den öffentlich abgegebenen Zeugniffen von 
Shew, Trall, Fergufon Bayard, Raspail, Berdé-Delisle, Rublad, 
Keil, Lube, Nittinger, Simpel, Newman, Brady, Borham, Chepmell, 
Chapman, Johnſon, amerifanifchen, frangdfifchen, deutſchen und eng: 
liſchen Aerzten, und noch vielen anderen, die Impfung nicht blog 
nichts nüzt, jondern auh zur Verbreitung ftändiger und erblicher 
Krankheiten dient, welche unausbleiblih die Verfchlechterung der 
menfchlichen Race herbeiführen müffen ; 

„Daß, nah Ausweis der Todtenliften, die Impfung oft une 
mittelbaren Tod zur Folge hat; 

„Daß, wenn aud) die Impfung ein unfchäbliches oder gar 
unfehlbares Gegengift gegen die Blattern wäre, Cure Petitionare 
ihre zwangsweife Ausübung an den Kindern oder Perfonen ge- 
wiffenhaft überzeugter Gegner (objectors) als eine flagrante Ber- 
folgung und Verlezung elterliher und perfinlider Rechte, als 
einen fchimpflichen Bruch unferer conftitutionellen Freiheiten an- 
fehen müßten; 

„Werohalben Eure Betitionäre Euer Chrenwerthes Haus 
unterthanig und ungeftiim (importunately) erfudjen, befagte Bill 
nicht gu einem Gefege werden zu laffen, und auch die in Kraft 
ftehende Iwangsimpfungsacte unverweilt abzufchaffen (to repeal 
immediately). Ä 

„Und Eure Betitionäre, als in fchuldiger Pflicht, werden 
allftets beten ic.” 


§. 48. 
IX. Petition des Dr. Mitchell, Mt. P. 


Diefe Petition hat unter den vielen, welche gegen die Im— 
pfung an das Parlament gerichtet worden find, in der öffent— 
lichen Meinung fo fehr die Oberhand gewonnen, daß fie das all- 
gemeine Formular geworden tft, welches von Allen, die gegen dte 
Swangsimpfung proteftiren wollten, nad englifdem Brauche ab- 
gefdrieben und unterzeichnet wurde. 
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Den ehrenwerthen Gemeinen ꝛc. 2. 

„Wir verwahren uns dagegen, ein Gift, eine thieriſche Lymphe, 
genommen von einem kranken Thiere, dem Blute unſerer Kinder 
einimpfen zu laſſen, da das bloße Verfahren ſelbſt ſchon ekelhaft, 
barbariſch und unnatürlich iſt. | 

„ach unferer Meinung ift die Reinheit des Blutes die oberfte 
Grundbedingung des ganzen Wohlfeing; unrein aber und zur un— 
zweifelhaften Quelle von Kranfheiten wird e gemacht, wenn man 
e8 mit diefem beftialifchen Gifte vermengt. | 

„war behauptet man, diefes thiertfche Gift, indem eg fih 
mit dem Blatterngift im Blute vermenge, zerſtöre Dafjelbe, oder 
beide vernichten fih in dtefer Berührung gegenſeitig; allein dtefe 
Behauptung können wir nicht glauben, weil wir fie nicht bloß für 
unvernünftig und unphyſtologiſch Halten müſſen, fondern weil es 
auch all unferem Wiffen von der Ginwirfung der Stoffe auf ein= 
ander widerfpricht, daß in Folge der Bereinigung von zwei vers 
dorbenen thterijden Säften das dadurch gewonnene neue Product 
rein und unſchädlich für den Körper werden foll, 

„Wenn wir aud) annehmen wollen, dieſes neu gewonnene 
Product, Indem e$ weder die Eigenschaften der Kuhpode nod der 
Dlattern habe, werde e8 in zahlreichen Fallen die Erfeheinung der 
Blattern felbft verhindern, fo muß diefes Product, indem es doch 
nur eine andere Art verdorbenen ‚Stoffes ift, nothwendig einen den 
menſchlichen Körper corrumpirenden und demnach Frank machenden 
Einfluß haben, 

„Diefes Product vereinigter Gifte muß nothwendig jefbit eine 
franfhafte Subſtanz fein, welche, indem fie im Blute bleibt, nach 
den Gefezen aller Krankhettsftoffe verwandte Krankheiten erzeugen 
muß; daher, ſelbſt zugegeben, daß die Blattern manchmal duch 
diefe Combination unterdriidt werden, andere Krankheiten erzeugt 
werden müſſen, die thre Stelle vertreten und zur Strafe für dieſes 
künſtliche Einimpfen neuer Krankheitsftoffe in das Blut dienen. 

„Der gejunde Menfchenverftand, der Probirftein jedes Sy— 
ſtems, jehreibt uns vor, die Blattern dadurch zu heilen, daß wir 
die geeigneten Mittel anwenden, um ihre Urfachen aus dem Blute 
zu entfernen; und die Erfahrung hat auch die Mittel erprobt, 
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welche entweder diefen Zweck erreichen oder dod wenightens die | 
Krankheit brechen, fo daß fie einen verhältnißmäßig furzen, milden 
und ungefährlichen Berlauf nimmt. 

„Die Smpfung beruht auf Täuſchung, denn was nüzt bie 
mögliche Verhütung einer Krankheit, wenn andere Formen 
son verderblicheren Mebeln aus der Impfung felb ft entfpringen, 
wie Sfrophelu, Auszehrung, Blindheit und viele andere Krant- 
heiten, wie von bedeutenden Medieinern felbft beftätigt wird, und 
zwar find all dieß Folgen der Einen Thatfache, daß die Impfung 
im Blute nur einen verdorbenen Stoff einem andern fubftituirt, 

„Die Blattern find ein Beftreben der Natur, Ah von ſchlech— 
ten Säften im Blute zu befreien; Statt alfo uns der Natur dur 
die Impfung zu widerfezen, follten wir ein Ohr für ihre Stimme 
haben und ihre Anftrengungen unterftüzen, wenn fie die fchlechten 
Säfte ausſtoßen will, nicht aber diefelben zurüchalten und Fünftlich 
in eine neue Frankhafte Form verwandeln. 

„Anfehlbar ift bas Smpfgift, yon einem Kinde auf das andere 
übertragen, ein Mittel, Krankheiten oder Anlagen zu Krankheiten 
zu verbreiten, welche den Kindern- eigen find, von denen dag Gift 
genommen wurde. Unabläſſig äußern ſich dieſe ſchrecklichen Folgen. 
In einem großen Theil von Kindern aller Klaſſen ſtecken Keime 
aller möglichen Krankheiten, ſie ſtecken im Blut und verharren 
kürzere oder längere Zeit in latentem Zuſtande, bis irgend eine 
treibende Urſache ſie in Thätigkeit ſezt und die ſpecielle Krankheit 
hervortreten läßt. 

„Für den Staatsimpfer iſt es rein unmöglich, in jedem ein— 
zelnen Fall blutreine Kinder zu bekommen, von welchen die lymphe 
genommen werden kann. Eltern und Kinder können äußerlich ge— 
ſund erſcheinen, während ſie in Wirklichkeit angeborene Krankheiten 
oder Keime von Krankheiten in ſich tragen können, welche ſo auf 
andere Kinder übertragen werden. Anſteckungskeime aller Art, ja 
gar veneriſche, find, wie bie Aerzte ſelbſt fagen, bet einer zahl— 
loſen Menge von Eltern und ſomit durch Vererbung auch bei ihren 
Kindern vorhanden, und dieſe ſchreckliche Krankheit ſoll durch die 
Impfung in das Blut unſern hülfloſen Unſchuldigen übertragen 
werden! Alle möglichen Krankheiten können und müſſen unzweifel— 
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haft durch diefen wechfelfeitigen Umfaz des Impfgiftes, das ang 
fo vielen verdorbenen Quellen ſtammt, mitgetheilt werden. 

„Nicht bloß werden Die Impfer in taufenden von Kallen nicht 
im Stande fein, zwiſchen rein- und unreinblütigen Kindern zu 
unterfcheiden, fondern fie werden auch gleich andern fehlenden, 
irrenden und forglofen Sterblichen, jehr oft um das Befinden dev 
Kinder, yon welchen fie den Impfſtoff nehmen, ganz unbehimmert 
fein, und hiedurch in hundertfadhem Maße Tod und Verderben um 
fich verbreiten, — © if eine einfache Thatſache, berichtet von den 
öffentlichen Erhebungen, daß die erfchredfendften Kolgen jeden Lag 
aus diefen jorglofen verbrecherifhen Verfahren hervorgehen. 

„Die Betrachtung fo beharrlich vorfommender Unglücksfälle 
aus fo otelen unsermeidlichen Urfachen muß fehredlich für denkende 
Eltern fein, die ſich fagen miiffen, daß fie, tndem fie fic) zur Impfung 
verftehen, um eine Krankheit zu vermeiden, ihre Kinder der höchſten 
Gefahr ausſetzen, durch diefe Operation das Leben plötzlich zu ver— 
fieren oder wenigfteng, in Folge einer eingeimpften Anlage, in 
jpäteren Jahren von einer oder der andern gefährlichen und tödt— 
lichen Krankheit befallen zu werden. Thörichte Mütter find nur 
zu oft bereit, um die glatten Geſichter ihrer Dichter zu retten, fie 
einem DBergiftungsproceh zu unterwerfen, der ihnen fo manche 
Keime zu frühzeitigem Dahinwelfen hinterläßt. 

„So forgfältig auch Eltern über thre und ihrer Kinder Ge- 
fundheit wachen, fo ängſtlich fie auch die Blattern zu vermeiden 
oder zu mildern fumen mögen, fo erlangen fie doch dadurch, dağ 
ſie fih zum Impfen zwingen laffen, feinen Schuz gegen die hred- 
lihen Folgen, welche fortwährend aus diefer brutalen Praxis 
erwachſen. 

„Das Vorgeben, durch die Impfung werde das Leben er— 
halten und die Verbreitung der Pocken gehindert, iſt ein noto— 
riſcher Trug, da das Mittel in unzähligen Fällen die gewünſchte 
Wirkung nicht hat und vielleicht obendrein da, wo es vielleicht 
einmal ein Uebel bezwingt, dafür nur eine um ſo größere Menge 
anderer ſchafft. 

„Nie iſt eine vergleichende Unterſuchung angeſtellt worden über 
den allgemeinen Geſundheitszuſtand derjenigen, welche nicht ge— 


179 


impft wurden und die Dlattern Hatten, und derjenigen, welche fich 
diefer Maßregel unterworfen haben; und doch ift diefe Vergleichung 
ganz unerläßlih, wenn man einen vernünftigen Beweis für den 
Werth der Impfung beibringen will. 

„Der gemeine Menfchenverftand und gewöhnliche Wnftand 
hatte den Wergten gebieten follen, ftatt der Befolgung dtefer un- 
natürlihen Praxis die Matton zum Gebrauch aller möglichen wohl- 
thätigen Mittel aufzurufen, um die allgemeine Gefundhett zu be= 
fördern, und die Uebel der Boden auf natürliche und vernünftige 
Weiſe zu mildern (mas von den Nerzten nicht gefchehen it); da 
nun aber fie ganz allein, ober wenigftens eine Mehrheit unter 
ihnen, nad einem tyrannifchen Gefez verlangen, welches das Volk 
unter ihre Füße Tiefern fol, fo tft febr viel Grund vorhanden, 
anzunehmen, daß reine Gelbftfucht die Urfache ihrer Thätigkeit tft 
und nicht das vorgeſchüzte Wohl der Gefellichaft, | 

„Mafern, Scharlach und Keuchhuften, diefe fehr gewöhnkichen 
Kinderfranfheiten, find gerade ebenfo anftedend und jehr oft ebenfo 
gefährlich wie die Boden; und dennoch befteht fein Gefez, wird 
auch Feines begehrt, welches die Eltern zwingt, dieß ober jenes 
gegen diefe Uebel vorzufehren. Warum fol eg denn alfo mit den 
Boden nicht auch fo gehalten werden ? 

„Geſezlicher Impfzwang last, wenn man die obigen Be— 
{werden in's Auge faßt, ahnitche Praktiken befürchten, wie in 
Sranfreich ein Verſuch gemacht wurde, das veneriſche Virus als 
Segengift gegen Bte Cholera zu impfen, 

„Das ganze Treiben und die Tendenz der gegenwärtigen Me- 
dicin geht auf gewaltfame und unnatürliche Mittel aus, anftatt der 
Natur zu folgen, indem man ihre Beitrebungen in Uebereinfttmmung 
mit ihren eigenen Gefezen unterftiizt und einfache, gefunde Arten 
ber Behandlung anwendet, welche, wenn auch nicht immer unfehl- 
bar curiren, doch nie tödten werden, 

„Weder phyſiſch noch moraliſch lapt es fich rechtfertigen, Daß 
man etn Uebel pflanze, um ein Gutes daraus erwachfen zu laffen. 
Die Ginimpfung des Kubpocengtftes in den menfchlichen Körper 
tt aber ein unläugbares Uebel, und fogar das vermeintliche Gute, 
das daraus hervorgehen foll, it noch unferer Meinung fein gewiffes 
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Gut, fondern eher die Urfache eines Heers oon anderen Uebeln. 
Die Verlegung eines phyfifden Gefezes, was die Impfung ungweifel- 
haft ift, fann nichts Gutes hinterlaffen, feinen Lohn, nur Strafe 
für die unnatürliche und abfihtliche Erzeugung einer Krankheit, fir 
den Umfturz der Ordnung der Natur, Die Natur ift unerbittlich 
in Züchtigung einer jeden Verlegung ihrer Autorität, 


„Der Staat fann uns nicht diefiven, mas heilſam ift und 
was nicht, Die Mitglieder des Parlaments find nur Mitglieder 
der großen Communitat, fie wiffen nicht mehr und urthetlen nicht 
beffer als andere Leute über Krankheiten und deren Heilung; darum 
fteht e ihnen auch nie und nimmermehr gu, mit dem Gefez in 
unfere Familien einzubrechen und und ihre Recepte zur Cur der 
Blattern oder irgend einer anderen Krankheit aufzubringen. 


„Der Staat foll fih nicht zum Werkzeuge der Aerzte Herunter= 
geben, die, meil fie eine Zunft find, ausſchließliche Privilegien 
fuden und, wenn man fie gewähren ließe, fo gut wie die Theor- 
togen jede unabhängige Freiheit des Gedankens, der That und ber 
Forfhung ausrotten würden. Haben doğ jelbit die Biſchöfe in 
unferem Lande nicht die Macht, welche diefe Doctoren durch das 
Zwangsgefez an fi geriffen haben und noch weiter ausdehnen und 
ausbeuten mochten. 


„Fremd ift e$ uns und anslandifd für die Gefühle und Ge- 
wohnbetten der freten Männer unferes Landes, von einer mono— 
polifirten Zunft regiert zu werden, thre Kinder oon ihren Armen 
geriffen zu ſehen ober ſchwere Strafen aus ihren Taſchen genommen 
oder ihre Perfonen iws Gefängniß geworfen, wenn fie Ah nicht 
zu dem brutalen Impfen hergeben wollen. Diefes Zwangsverfah— 
ren würde den Volksgeiſt erniedrigen, ev würde dienftbar und 
felavifh werden und die furchtloje, männliche und unabhängige 
Gelinnung verlieren, ohne welche der Mann zum Thiere herabfinft. 
Ober es würde einen gerechten Wiberftandh hervorrufen gegen eine 
folhe ſchändliche Anmaßung (infamous authority) und, wenn man 
auf ber Durchſezung beharren wollte, zu Störungen des üffent- 
fichen Friedens führen.” 


(Folgt eine Berufung auf die Zeugniffe amerifanifder, fran= 
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zöfifcher, Deutfiher und englifcher Aerzte, mit Anführung der gleichen 
Namen wie in der mitgethetlten Fleineren Petition.) 

„Schließlich Hoffen wir von der gefunden Vernunft unferer 
Geſezgebung ein Beto für Anträge, welche eine efelhafte, unnatür— 
liche und durchaus verberblihe Praris einführen wollen; gebaut 
anf medieinifchen Lug und Trug und aufgebracht von einer Vers 
einigung despotifcher Ehrſucht, Unwiffenheit und Selbſtſucht einer 
unduldfamen Zunft, im Wiberfpruch mit den Rechten eines jeden 
Bürgers, fich weltlich oder geiftlich dienen zu laffen, wie es ihm 
gefällt.“ 


g. 49. 
X. Das Blaubuch. 


Man dürfte wohl glauben, es werde ein Quartband von 35 
Bogen, welcher Großbritanniens Geſezgebern vorgelegt werden 
ſollte, und von einer Sache handelt, welche in die wichtigſten An— 
gelegenheiten des Lebens, ja wir dürfen wohl ſagen, in das Leben 
ſelbſt eingreift, in allen ſeinen Theilen ſo beſchaffen ſein, daß jede 
einzelne darin aufgeſtellte Behauptung auf triftige, gehörig erwo— 
gene wiſſenſchaftliche Gründe ſich füze und auf Grundlagen ruhe, 
welche jedem Denkenden als allſeitig befriedigend erſcheinen müſſen. 
Und dieß um ſo mehr, wenn eine Anzahl von Männern von be— 
währtem Ruf und aus verſchiedenen Ländern und von verſchiedenen 
Schulen thre Namen hergeben, um Angaben und Behauptungen, 
welche man in dem Buche findet, weitered Gewicht und noch größere 
Wichtigkeit zu verleihen. Nehmen wir nun bas von der Impf— 
trage handelnde Blaubuch zur Hand und fehen wir uns nad den 
eben auseinander gefezten Erforderniffen um — Erforderniffen, die 
von jedem Denfenden als unerläßlich angefehen werden — fo er- 
wartet uns eine überaus peinliche Enttäufhung. Woraus beiteht 
diejeg dicke Buch? Schablonenartig zeigen fih auf jeder Seite vier 
Golumnen, an deren Spitze einer der vier befannten Fragen”) 
fteht. Am Rande gemwahren wir eine Reihe bon Namen und jedem 


*) Wiener medic. Wochenichrift 1856, Nr. 49, 505 das falihe Dogma von 
der Impfung, $. 56. 
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diefer Namen entfprechen ſchablonenförmige Antworten. auf die an 
der Spize der betreffenden Columnen fiehenden Fragen, Nun pe- 
finden fich tn dtefer langen Nethe von 539 Namen ohne Zweifel 
viele, Die bet der Fakultät viel und bet Dem leidenden Theil der 
Welt noch mehr gelten und wieder andere, welche durch ihre Schrif- 
ten die mebicinifche Wiffenfchaft gefordert, noch andere können ſich 
rúmen, die ftudtrende Jugend durch ihren verftändigen Unterricht 
in die Mtyfterten ber äsculap'ſchen Kunft eingeweiht zu haben: und 
doch fehen wir zu unferer höchſten Verwunderung, daß auch nicht 
Einer diefer 537 Männer e8 der Mühe merth gehalten, einen ein= 
ztgen Beweis beizubringen, um feine Behauptungen zu Gunften der 
Impfung zu ſtüzen. 

Wir haben dieſes unſer Bedauern in einer kleinen Flugſchrift: 
„Das engliſche Blaubuch Für Die Vaccinativn und oer Spiritualis— 
mus, Stuttgart bei Kreuzer, Juli 1857, dem theuren Freunde Dr. 
E. A. Ancelon, wedeein en chef ce lhopitah de Dieuze gewidmet“*) 
— ausgeſprochen. Die Schrift hatte die Gommerfelfion des Bars 
faments im Auge. Sie murde raf Sergriffen, deßwegen laffen wir 
fie hier in 2. nun in 3, Auflage wieder abdruden. 


Das engliſche Blaubuh für Me Vaecination und der 
Spiritualismus. 

Die Strömung nuzbringender Prarts, in der wir ftehen, treibt 
heutzutage auch in der Literatur fo manches fort, das auf ber 
Dberfläche fih angehäuft oder als Bodenfas im Fabhrivaffer des 
Buchhandels gelegen hat. Seitdem in der Politik große Ebbe 
eingetreten, it die Fluth der materialiitiichen Literatur geftiegen 
und erobert fih täglich neues Land, Werth und Schein menſch— 
licher Werke Hären fH ab. Nah dem werthyollen Effekt zu ur 
theilen, fann Niemand mehr läugnen, dag die materialiftijden 
Schriften durch ihre Tiefe den breit hervorjpringenden Sharakter- 
zügen der bisherigen Lagesliteratur undeyueme Concurrenz machen. 


*) Kritik in the Journal of Health, Oct. 1857. 
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Und diefe ſoliden Erfolge find der Fels, woran die WAlltagstente 
fo leicht den Kopf anftoßen, daß ihnen, wenn auch fein Licht, Doch 
Feuer aus ben Augen jpringt Der Materialismus hat einmal 
Boden gewonnen und wir begreifen wohl, daß an die Borfe feiner 
Literatur die Leute vorerſt noch feheu heranfommen und lieber dem 
alten knüzen Adam die Papiere abfaufen, weil fie jo wohlfeil zu 
haben find und wofür man nod eine Sinecure in der Wilfenfchaft, 
etwa eine Referenten- oder eine Gentralimpfarztitelle, einhandeln 
fann. Denn diejenigen, welche geftern an bem Spiritus geroden 
und fich betäubt haben, können Heute Schon fehriftitelleriiche Cr- 
gießungen in Spiritualismus drucen laffen, er tft dte KRunft, tn 
fürzefter Heit eine Welt- und Kunftanfihauung zu empfangen und 
zu geben, D. h. in der gefpreigten afademifchen Manier ſich und 
Andern Gand in die Augen zu ſtreuen. Indeſſen wird uns täglid; 
farer, Daß die Symptome feines Sinkens immer marfirter an das 
Licht treten; daß fih in feinen Arbeitskräften eine fichtliche Abnahme, 
ja eine Geiſtesſchwäche zeigt; dap nicht allein fein Credit vor den 
Augen der Welt abſchmilzt, fondern fogar ein gewiffer Degout gegen 
feinen Schwulſt im denfenden Bublifum zu bemerken ift. 

Als das brillantefte Beispiel, um anſchaulich zu demonftriren, 
wählen mir das neuefte englifche Blaubuch, das vom general Board 
of Heali dem Unterhaufe tm Sunt 1857 präjentirt wurde: „Papers 
relaimg to te history and practice of Vaccination,* 35 Drudbogen, 
weiches Die jüngſte rtefige Frucht Liefert, die das Treibhaus bes 
Spiritualismus gezettigt hat, 

Der BVerfaffer hat den emftaften Fleiß angewendet, der fptrt= 
tualiſtiſchen Deutung des Jennerismus die Krone zuzuwenden und 
por der Barlamentsdebatte wie vor Ankunft eines Gzaren vorher 
bic Sonne zu puzen. Aber welches ift fein Standpunkt, welches 
find Die Mittel, welches die Beweisſtücke, dte er für fein Unter- 
nehmen beibringt? Er ftehet auf dem Boden des vollendeten Jenneris— 
mus, er zäumt wie Meifter Fenner fein Streitioß auch beim 
Schwanze auf, ev beweiſt oon Hintenherein (par derrière), ftatt die 
Impflehre am RKopfe, am Impfltoff vornherein zu faffen, feiner 
Rede Sinn läßt fich mit Einem Worte fagen: der Credit der Impf— 
lehre Liege in den Glauben an Impftabellen, Und doch weiß er 
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felbft, dab es nichts Trügeriſcheres unter der Sonne 
gibt, als Smpftabellen. Ernſte Männer follten fiğ 
mit Jmpftabellen nicht beichäftigen und die Gefez- 
geber follten fie feiner Distufjion würdigen Das 
Dogma befiche durch Gefangennehmung jeder Operation des Geiftes, 
jeder Zweifel daraus entipringe aus allauftarrem Sefthalten an den 
Theorieen der Hochſchule. Gr fcheint zu miffen, daß dtefe der 
„wiffenfchaftlichen® Erfahrung zu Grunde Tiegen miiffen, wetl er 
an fo viele Brofefforen appellirt bat, Dennoch begnügt er fih mit 
der alltäglichen Plebejer-Erfahrung, fie fet der unumftößliche Zeuge 
fiir das Dogma, und wenn fie den Dogmatismus im Gebiete der 
Heilfunft belebe, fraftige und illuſtrire, fo fet dtefer allerdings nicht 
rattonell, nicht phyftologifch, aber Legitim tn der Praxis, und fo 
lange man einen Glauben, ein Dogma, eine Mapregel 
mit „legttimer” Gewalt dem Volke aufdringe, begehe 
man Surdaus feine Tyrannei. Das tht kurz gejagt die Logit ` 
und die ganze Weisheit bes Blaubuchs, welche zu oartiven fein 
Verfaffer 35 Bogen zuſammengeſchrieben hat. 

Unter die Beweife des Unrecht der Impfgegner gehöre vor 
Allen die Gefchichte der Snoculation und dann der Vaccination, 
namentlich der engliihen Volksſage, woraus befanntlich die ſcele— 
rate That Jenner's hervorgegangen ift. Der Verfaffer wendet ſich 
an bie Gefhidte der Seuchen, er bedarf feiner afademt- 
ſchen Gründe für die Impfung, feiner Rechtsprincipien 
fiir den Impfzwang, er erhebt eine Sage zum Princip der Impf— 
lehre; fie gehöre der Erfahrung par derrière an, welchen Plaz man — 
ibr in ber Wiffenfehaft anweifen fof, wird nicht gefagt. Die Cr- 
fahrung par derrière füge fi ein für allemal auf die Impftabellen 
der Legionäre des medicinischen Papſtes, wonach das heil, Dogma 
von ber unbeflectenden Empfängniß des Kubpodengiftes im menſch— 
lichen Leibe an allen Gläubigen auf zwar unbegretfliche, aber durch— 
aug ungiftige Wetfe und mittelft der feichteften Operation facra- 
mentalifh mwohlthätig fics erweiſe. Wo bei unferem Verfaſſer 
fommt erft die Sage, dann die Tabelle, dann das ungiftige Gift, 
dann der romantifde Humbug! Er macht es fich Leicht, mit Allem 
fertig zu werben und feinen Spieß an die Wand zu fellen; er 
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will bie Unglaubigen befiegt haben, die er faum würdigt, ihre 
Schriften und ihre Namen anzuführen, Cr ignorirt die deutfche 
Proteltation. Was kümmert ihn die trauernde Wiſſenſchaft? In— 
deffen jcheint er von dem Smpfprotefte in Frankreich etwas zu wiffen, 
und nimmt fih die Mühe, wenigitens über den alten Carnot und 
Verde de Lisie*) etwas zu fagen, und als Achter medictnifder Ratho- 
ME diefe Proteftanten als geiſtesarm binzuftellen, während er den 
Dr. Bertillon**) als miles gloriosus preifet, von deffen Opus Vil- 
lette de Terze ***) ſchreibt: „On ne peut en vouloir a Mr. Bertillon; 
il est jeune, il est ambitieux, il débute: or les chemins sont dif- 
ficiles, surtout quand on débule a Montmorency.“ 

Auf folden Krüden hinfet dic Vaccine in ihr englifches 
Heimathland und pflanget fih vor dem gefunden Sinne des Unter- 
Haufes auf, Sum Lahmen paßt der Blinde; darum citirt der Ver- 
fafjer aus dem fangreichen Deutfchland bie DD. Friedinger, Häfer, 
Reiter ꝛc., welche zur jennevifdyen Science de derrière das Impf— 
tabellenlied gedankenlos orgeln und harmlos fingen. Da aber das 
Parlament nod nicht weiß, ob es über foldye Comödie lamen oder 
weinen foll, fo begeht der Verfaffer einen Staatsſtreich nnd greift 
zur optiſchen Täuſchung. Cr läßt anf 7 Bogen die Mitglicder deg 
Parlaments durch das Kaleidoscop von 539 Seugniffen renommir- 
ter Aerzte jehen, damit fie, durch Namen, Titel und Orden vollends 
geblendet, das jenneriſche Phosphoresciren der geiftigen Fäulniß 
für einen troftoolfen Regenbogen anftaunen folen, welcher fie ganz 
gewiß verfichere, daß von nun an, d. 5. daß von ber intenfiven 
Vergiftung der Menfchheit an, die Blattern nie wiederkehren wer- 
den. Weld) ein Schaujpiel! Helden der Wiſſenſchaft, 537 an 
Zahl, r) ſtimmen aus Giner Brille, aus Einem Munde, aus Giner 
Feder, oft mit den gleichen Worten — alle bona fide, sine justo 





“j Verde de Liste, Dr., de la dégénérescence physique et morale de l'es- 
pece humaine determinde par la Vaccine, Paris 1855. 
"O Bertitlon, Dr., Conclusions statistiques contre les détracteurs de la 
vaccine etc, Paris 1857. 
=) Vieite de Terze, Dr., La vaccine, ses consequences funestes etc. 
Paris 1857. | 
+) Dr, Welch in Taunton, Prof, Hamernik in Prag ausgenommen! 
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judicio ac debito studio 1) für die Unſchuld der Vaccine und 2) für 
die Nothwendigfeit des allgemeinen Impfzwangs!! 

Diefe Erfheinung vor dem Parlament von Großbritannien 
ift gewiß das merfwärdigite Phänomen unſerer Zeit, das felbft den 
großen Philojophen Kant einen Augenbli verblüfft haben würde, 
Wher die ganze Gricheinung zerrinnt alfobald in einen ftinfenden 
Nebel, der nicht allein das Parlament in eine widrige Stimmung, 
fondern auch den Berfaffer des Blaubudhs in eine unheimliche Ber- 
legenheit fegen muß, wenn bet unbefangener Flarer Prüfung fi 
zeigt, daß bas Blaubuch *) 

4) die Unredlichfeit begangen hat, gerade bas, was dag 
Parlament wiſſen wollte, das punctum saliens, den Gift- 
ftoff, den man impft, mit feiner Silbe zu berühren und 
bie Gegner, die über denfelben Warm Schlagen, vet ab- 
fichtlich zu verichweigen; 

2) dab es bet fold) wichtiger Gelegenheit weder Luft, nod) 
Kraft bezeugt, noch fo viel Scham vor dem englifchen 
Botte an den Tag legt, auch nur ein einziges Molecule 
für Vernunft und wiffenfchaftlihe Begründung der Bacet= 
nation beizubringen; 

3) daß es fih Hinter die Souliffen der Tyrannei verſteckt, 
imperatorifch zu gebteten, e8 Toll nicht genug fein, baf 
der jennerifche Fuſel, fälſchlich spirilus genannt, die Natur— 
wiſſenſchaften, fpeziell die Chemie, Anatomie und Phyſtolo— 
gie mit Gewalt abfioge, er fol von jest an auch in der 
ganzen ärztlichen Praris die Hegemonie führen! 

Dod! in den Naturwiſſenſchaften, wo es ſich um materielle 
Dinge handelt, fann ein derartiger Spiritualismus feinen Anſpruch 
auf Geltung machen. So meit die Dinge, Stoffe, Gifte, materiell 
find, fonnen fie nur aus materiellen Gründen, erälärt werden. 
Wird der Matertalismus in den Rahmen der „Lehre gon der 
Birufation” gefaßt: fo fann er nicht anders als wiſſenſchaftlich 


*) Mr. Simon has been rewarded with £ 1500 for ‘changing the opinions 
he held in 1853, and writing a blue book advocating compulsory yaccination 
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brauchbar, ja dualiftifchen Theorien gegenüber fogar ein wohlthä— 
tiges Gegengift fein. Denn dann ift der Grundfaz, woraus ich 
erfläre, nicht poetiſche Richtſchnur, wonach ich erfläre; dann tft er 
Prinzip der Crforfdung fowohl der gefunden als der franfen Na- 
tur, nicht eine beliebige Methode der Empirie. Das erftere fol er 
fein im Einne der Science de front unferer Vaccinophoben. 

Gilt er in diefem Sinn als das Nealprincip für die menſch— 
Nhe Natur, fo darf man breift weiter gehen und fragen: warum 
fol er nicht auch für Die phyſiſche Welt gelten? Wenn die kör— 
perliche und geiftige Ordnung des Menfden unter Ein und diez 
felbe Wirfung Eines Virus fallen, fo wird ihre Störung ein 
Ganzes bilden müſſen, beffen Gefeze und Erſcheinungen überein- 
ſtimmen. Iſt alfo der Spivitualismns Senner’s der wahre Inter— 
pret der a fo verſuche er, daffelbe auh rüdfichtlich ber geifti= 
gen Sphäre zu werden, jo Souli er die Zügel aud der Heutigen 
Pſychologie und zeige ung denfelben wohlthatigen Einfluß der Bar- 
eine auf Die Culturzuſtände der Bölker Es if diep eine natürliche 
im Sinne des Matertaliömus unvermeidliche Conſequenz. Der jen- 
neriſche Spirit naliſt möge fie vollziehen — je eher, defto beffer! 
Se ſchärfer, bündiger, nadter er die Nachwirkungen feines Giftes 
auf Das geiſtige Gebiet bloßlegt, um fo verdienftlicher, um fo durch— 
ihlagender! Vermag er diep nicht, fo wird Jedermann auf ber 
Stelle begreifen, daß der Spiritualismus unfähig tft, Die Thatfache 
der Vergiftung des Seelenlebens zu erklären, daß er in den Na- 
turwiſſenſchaften nicht berrfchen darf; und Sedermann wird yon 
Hieraus zurückſchließen, daß er auch in der praftifchen Medicin 
nicht bereichen fann; daß es ihm nicht zufteht, ein Lester Erklä— 
rungsgrund der epidemifchen Erſcheinungen zu werden, Die fpiri- 
tuelle Ohnmacht wird um fo deutlicher bervorfpringen, je nachhalti— 
ger und Feißiger der Materialismus auf Unterfuchung, Experiment 
und Logik der Thatfachen eingeht. 

ir hätten alfo an fih nichts einzuwenden gegen das Unter- 
nehmen bed Blaubuds, wenn daffelbe durch gefchiefte und Fühne 
Srperimente die Kolgerichtigfeit der jenneriihen Hypothefe, die gött— 
fiche Wahrheit des Impfdogma's flar gemacht hätte Sn jedem 
Sal Hätte ein fold) Unternehmen nicht frappirt, Aber der heutige 
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Spiritualismus ift auch in England noch der alte, bequeme, fouverdne, 
verwirrte Akademiezopf, der komiſcherweiſe die Pratenfion Hat, 
eminent wiſſenſchaftlich, originell, ausſchließlich legitim zu fein und 
genießt leider bei der Maffe noch eine Popularität, wie fie nicht 
einmal den Achten Spiritualiften der vorigen Jahrhunderte zu Theil 
wurde. Der jennerifche Spiritualigmud hat unter der Zerfahren= 
heit und Gectireret der Heilfunde des 19. Jahrhunderts feine Rolle 
gefpielt und hoffentlich bald ausgefpielt. Er tft logiſch nicht mehr 
möglich, er tft nur fophiftif noch möglich, als etwas, bas der 
tragen Maffe ohne Wiffenstrieb, das dem ohne Sinn briitenden 
Aberglauben genug thut, fo fehr es die menfchliche Vernunft pe- 
Yeidigt. 

Es gibt einen Zug in der untern Menfchennatur, welder dem 
Spiritualismus entgegenfommt, den der Ueberfchwänglichen, der 
Geſchmack der Cinfaltigen und wads diefem Gefhmad durch dag 
Dummfte aller Dogmen fihmeichelt, das eben ift ihr Spiritualisinug 
vom ungiftigen Gifte und neben thm eine gewiffe andere Denfweife, 
die dem Spiritus nervorum in ber Taſche verwandt iff. 


G8 gibt gegen den Spiritualismus in der Medicin wie gegen 
jede in fich verkehrte Theorie, zwei draftifche Heilmittel: entweder 
bag auf dem Boden der Prinzipien naturwüchſige Rafonnement, 
bas je fchärfer es ift, um fo ficherer die hanbdgretflide Abſurdität 
aws Licht ftellt; oder die vollfommene Aufklärung durch Unterfu- 
hungen, durch folgerichtige Logik der Thatfachen, die damit unbarm— 
herzig endet, Ungereimtheiten lächerlich zu machen. Bon Stefen 
zwei Heilmitteln ift das zweite unfehlbar, denn ein fcharfes Näfon- 
nement fann wohl Mtande zum blinden Widerſtand reizen, aber 
Die reelle Idee gewinnt nach und nach den ganzen Erdboden für 
fh. Hat fie einmal nur einiges Terrain gewonnen, fo erwächſt 
aus ihr dev Genuß, die Theorie, der fie entgegentritt, in Gonfufion 
gerathen und die ſchiefe Ebene hinabrolfen zu fehen, Irren wir 
nicht, fo tragt das englifche Goliath-Blaubuch die ficherften Spu— 
ven, daß der Jennerismus, der — um abzulenken — vor bem 
englifchen Parlament und Volke einen Miefenballon blauen Dunftes 
fteigen läßt, diefes Schieffal erfüllen wird. 
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Ju Jenner, den das Gejchlecht der Smpfer als ibren Urheber 
verehrt, war der SGpiritualismus fein Syftem, fondern eine mit den 
ſtärkſten Accenten ausgefprocene Entfremdung von allem mifen- 
{haftliden und natürlichen Wefen, — eine Reaction, womit Diefer 
merkwürdige Mann feine Arztliche Laufbahn nicht anfing, fondern 
beendete. Ohne das Genie von L, Feuerbach, ohne den esprit von 
Virdow, ohne Carl Voges naturwiffenfchaftliche Erudition, felbft 
ohne den harmlofen Wunſch geiftreich zu fein, gingen thm alle feu- 
rigen und glänzenden Gigenfdajten diefer Bertreter deg heutigen 
Materialismus ab, und was nach diefen Verluften für Jenner üb— 
rig blieb, reiht faum hin, ihm die Antipodenfchaft Molefchotts und 
L, Büchners zu vindiciren. C8 follte nichts in der Welt gelten, 
alg „Stoff ohne Kraft” virus ohne virulenz, aus „Stoff ohne Kraft“, 
aus ungiftigem Gift follten alle Menschen gefund erhalten werden, 
und da mit foldem Unfinn jede reelle Wiffenfchaft aufhort: fo 
fangt hier die Glaubenslehre des Spiritualismus an. Fenner ftellte 
fie mit fichtbarer eigener Befriedigung auf; ihr zuckerſüßer Reiz 
wirkte nicht allein unwibderftehlid) auf viele Sentimentalitäten, welche 
ber Deurtheilung der Gade nicht gewadfen waren, fondern and) 
auf fermentirende Köpfe, wie die 537 WAergte des Blaubuchg, welche 
im Angeficht unferer Zeit die Impfung mit der stola candida, den 
Smpfzwang mit bem Hermelin eines Defpoten zu befleiden fih nicht 
{chamen. Unter ihnen befinden fih zehn Franzoſen: Alquie, Cho- 
mel, Guerfant, Moreau, Rayer, Ricord, Roftan, Stolz, Sebillot, 
Velpeau, und zehn Deutfche: Bamberger, Froſch, A. und F. Hebra, 
Hamernik (im Appendir), Löſchner, Oppolzer, Sigmund, Stro- 
meyer, DBarrentrapp, welde diefem Standpunkte einen feurigen 
Nachdruck geben follen. 

Bons enfants mögen fic) für eine Sache gemüthlich begeiftern, 
wer aber nicht feurig fein fann wie die franzöſiſchen Kämpfer gegen 
die Vaccine Ancelon, Verde de Lisle, Carnot, de Feulins, Houlès, 
Zimpel a Bau, Duche, Bilette de Terze, Rambaud, Boulenger, 
Bayard ꝛc., nicht Teharffinnig wie die Engländer John und George 
Gibbs, Johnſohn, Mitchell, Barrow, Pearce ꝛc., der follte wenig- 
ſtens verfuchen, warm zu werden wie ein guter Deutfcher. Was 
aber bas Blaubuch dem jennerifchen Spiritualismug Altes und 


í 


190 


— 


Millionenmal ſchon Geſagtes, alſo höchſt Ueberflüſſiges zufügt, iſt 
die bekannte leidige Geiſtesdürre, eine Gedankenſäule, von der ich 
dahin geſtellt fein laffe, ob fie ein hiſtoriſches Phänomen oder 
eine ſchamloſe Miſerabilität der Gegenwart iſt. 

In Schwaben kam einmal der Fall vor, daß ein Schultheiß 
ſeine Gemeinderäthe ein Schriftſtück unterſchreiben ließ, das ihr 
eigenes Todesurtheil enthielt; — im Blaubuch für die Vaccination 
haben 537 akademiſche Celebritäten Jenner's Pasquill auf die 
Hochſchule unterſchrieben. Mad ganz ordinären Begriffen von 
Anſtand hätte Jedermann erwarten dürfen, daß Mitglieder von 
Akademieen nicht ohne akademiſche Gründe, daß Profeſſoren 
nicht obne ſtichhaltig wiſſenſchaftliche Gründe, bap Praf- 
tiker niht ohne Experimente, ohne Unterſuchung des 
Impfſtoffs bis zur genügenden Kenntniß vor das Par— 
lament von Großbritannien treten werden. Und doch geſchah es? 
Iſt das Parlament eine Pflanzſchule für Cretinismus? Bildet das 
engliſche Volk von 19 Millionen eine Kleinkinderſchule, die man 
nicht mit mannhaften Gründen, ſondern mit drohender Ruthe oder 
mit lockendem Zucker traktirt? Empört ſich der engliſche Stolz 
nicht gegen ſolch kindiſche Behandlung? Es liegt ganz in der Art 
ultramariner Doctoren-Hierarchie, daß ſie im Bewußtſein ihrer 
Schwäche die entgegengeſetzte Miene annimmt und ſo alleinſelig— 
machend und ſouverän dem Publikum ſich gegenüber ſtellt, als ob 
ſelbſt Gott Vater, Sohn und Geiſt unter ihrer hypocritiſchen Macht 
ſtünde. Soll auch das freie Volk Englands in den Staub deutſcher 
Schmach hinabſinken? | 

Das Blaubud beantwortet die vier ernften Fragen über die 
Impfzuläſſigkeit, welche ſchon im Jahre 1796 hätten zu Cardinal- 
fragen erhoben werben follen, mit einer erſtaunlich legèren Suffisance : 
„mach meiner Opinion”, „ich zweifle nicht”, mit einem blutigen No 
und Jes u. dgl. m. und fonnet fich ſelbſtgefällig in einer blinden 
Zuverſicht, die vielleicht ernfthaft und ehrlich gemeint ift, fo wenig 
fie zum Spiritualismug Achter Wetfe gehört, Verglichen mit der 
traurigen Lage der Verhältniffe der Populationen tft diefe Gedan— 
fen-Stagnatton eine ftrafbare Wilfeniofigfeit, für ung eine Geburt 
criminefler Dummheit. Wir wollen unfere Gutmiithigkett anftren= 


= 
gen, und noch Ausreden wegen Nichtwiffen zulaffen, fe find gwar 
nicht erlogen, aber immerhin vorgefchoben, weil Seder fühlt, dap 
fie nicht naturwahr find; aber wir fürchten, durch häufige Wieder- 
holung und fortgefegte Antvendung, wie der „wohlwiſſende“ Ber- 
faffer bed Blaubuchs gut berechnet hat, möchte die Verblümung 
abermals zur angefdmuggelten und ernften Handlung des Parla- 
ments werden. Indeſſen ve jede Verbliimung, wo fie auch ftatt= 
finde, ein Verluſt an der Sache. Der naturwiſſenſchaftliche Ver= 
tand ſoll fý um nichts weniger Fünmern als um locere Ausreden 
und Anfichten der Alltagsmenfchen. 

Nichts fteht Diefem Verftand fchlechter als oberfladlide Ur- 
theile, leicht hingeworfene Smpftabellen und zurecht gerichtete Sta= 
titit. Die Denkfaufheit erklärt fth nicht immer aus einem füßen 
Schlummer des Geiftes, meit aus einem Reichthum des Unver— 
ftandes : fie ift Die Leichtefte Methode, Die Lügen auszufüllen und 
allein unter diefer Ergänzung fonnte das Dogma der jennerifchen 
Spiritualität fo leichten und weiten Eingang bet der Menge finden, 

Das Blaubud) Hat noh einen Schritt weiter gethan in de- 
teriorem partem; e8 hat nichts gegeben als Nefultate der Gedanfen- 
faule, die Einficht Dagegen hat eg für gut befunden, fpäteren Mu- 
toritäten zu laffen. Es herrſcht eine merkwürdige Einheit in feinen 
„Opinionen“, es tft wie eine alte Wetterfahne in feinen Anfichten 
eingeroftet, principlos, mit viel Worten leer, kurz gefagt, es ift ein 
ledernes Unisono. Wenn Gedankenlofigkeit und Denkfaulbeit fig 
ineinander falten, fo bleibt denen, welchen dies Glück zufällt, nichts - 
übrig als: bes Lebeng Unverftand mit Wehmuth zu genießen. 
Nachdem unfere Medicinerei fo tief fih Herabgelaffen hat, fteht zu 
erwarten, dab der Medictnal-Direftor tm Unterhaufe innerlich bon 
enfant, Außerlich als frère terrible auftreten werde, der einer fonft 
fo praftifchen Matton die Luft nach reellen Unterfuchungen zu neh- 
men trachten wird. In fold) behagliher Stimmung, in der man 
die wichtigfte Weltfrage mit No und Jes abmaden darf, mag aud 
fernerhin des Lebens Unverftand mit Wehmuth fic) geniepen. Das 
nennen die Männer des Blaubudhs nod „Syſtem“, Impfſyſtem — 
ein Name, der einem Manoeuvre nicht ziemt, das ohne Ginn und 
Methode geübt wird, ja es fehlt fogar — was bet den Spiritua- 


192 
liten am menigten fehlen folte — der Geif, ein Beweis, bab man 
Spirttnalift werden fann ohne Spiritus, niemals aber Materialiit 
ohne Kenntniß des Materials. Bon den fünfunddreißig Bogen 
„Bapers” enthält der vierte eine bildliche- Darftellung bes Gangs 
der DBlattern-Epidemie, welche dem Buche Werth gibt. Dtefelbe 
felt nämlich ganz deutlich vor’ Auge, wie die Epidemie bis zum 
Sahre 1780 ftieg, dann abfiel und richtig, mie die Geſchichte der 
Seuchen zeigt, vor ihrem gänzlichen Verſchinden nochmals 1800 
einen Rückſchlag ausübte Bom Jahr 1800 an beginnt felbit nad 
dem Blaubuch die blatternfrete, dagegen typhusreiche Zeit. Im 
Jahr 1801 betrug die Zahl der Baccinirten in England, Genf, 
Wien, Paris, Aheims, Boulogne über 80,000, nebjt denen in Han- 
noyer, Hamburg, Berlin, Frankfurt, Gotha, Gießen rc. an 100,000.*) 
Durch diefe Handvoll Baccinirter folte die noch unyaccintrte Welt 
blatternfrei und der brennende Blattern-Spiritus ausgeblafen wor— 
den fein? (©. Tabele.) 

Brauchbar fir die Ampffrage find blos die unbeweglichen 
Zahlen, die in der Hand Gottes fiehen: 1) wie viele leben, 2) wie 
siele werden geboren, und 3) wie viele ſterben; die fpirituellen 
Zeugen ded Blaubuchs ftügen ſich aber auf die beflagenswerthe 
menjchliche Unzuserläffigfeit, auf die fo ſehr bewegliden Jah- 
len impfärztlicher Anficht und Tabellen, und verlangen diftatorifch, 
daß aug ihren wandelbaren Anfchauungen und oft fo leidt Hinge- 
worfenen Aufzeihnungen für Jedermann die richtige Grfahrung uns 
fehlbar hervorgehen müffe. Rant hat dagegen einmal für immer 
bewiefen, daß Erfahrung nur möglich fet unter Bedingungen, die 
niemals aus der Erfahrung folgen, fondern ihr vorangehen und 
fie bewirfen, daß diefe Bedingungen gewiffe Anfchauungen, Begriffe, 
Grundfäge find, die der reinen Vernunft angehören, alfo „a priori“ 
erijtiren. Hierin liegt das innere Fundamental-Deficit bes gropen 
Blaubuchs. Zu lernen it oon feinem der 539 Zeugen etwas. Das 
runter find viele große Namen und eg liegt Taft darin, weil große 
Namen imponiren. Da im Unterhaufe feine Medicinalrathe fizen, 
fo werden, da die Unmwifjenheit das Staunen begünitigt, manche 


*) Siehe Heffert und Pilger, Gießen 1601. 
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Mitglieder fo romantifch fein, die Sterne, die das Smpfthum fo 
milde beleuchten, zu verehren; aufgewedte Köpfe dagegen werden 
bemerfen, wie offen die jennertiche Theorie ihre Gonfufion zur Schau 
kelt und den vollendeten Unfinn zum Gelächter für freie Geifter 
ungemifcht auf den Tiſch des Haufes gelegt hat. 

A priori muß die Hochfchule über die Vaccination entfcheiden ! 
Die ultima ratio ift für freie Männer niht — der Zwang und mit 
dem Vulcane von 537 Autoritäten wird das erleuchtete England 
feine geiftige Bartholomausnadt entfammen wollen. Die Univer— 
fitat darf fohweigen, wenn ed fih um eine ungiftige Theorie hans 
Delt, wie fchon fo viele unfchädliche Theorien entftanden und ver= 
ſchwunden find; durch den Jennerismus aber, wie er im Leben ber 
Volker Haufet, wird jeder Schlechtigfeit der Weg gebahnt, weil er 
bie Wilfenfchaft in ihrer Wurzel tödtet, die Regierungen compro- 
mittirt, mit ber Myſtik und mit der Lüge Hand in Hand geht. 
Daß fic) Affen, die doch wenigftens ihren Inſtinkt befriedigen, daß 
der Bimanus in Gedanken an Nichts denkend, daß fih gewinnfüch- 
tige Charlatans gu der Smpfpoffe hergeben, darf Niemand Wunder 
nehmen, denn die Chamanen aller Nationen find fich gleich: Daf 
aber verſtändige Männer eines Parlaments von England, deffen 
Geift die Welt beherrſcht, nicht auf genaue Unterfudungen und 
Berjuche dringen follten, das ginge über die Traurigkeit! 30. Zuli 
1857. Die Details im Blaubud, f. Hochftetter. 


$. 50. 
Xi. Die Impfweisheit nach dem Blaubuch. 


Es it nicht genug, baf, wie neulih aus dem englifchen Par- 
lament berichtet wurde, der Impfzwang fiftirt oder auch daß er 
gang aufgehoben werde; die Staatsgewalt muß der Univerfität De- 
fehlen, ſich endlich einmal nad fechzig Jahren auszufprechen, ob 
die Lehre und That Jenner’s in dad Bereich akademiſcher Prinz 
zipien gehöre, und tm Verneinungsfalle dahin zu wirken, daß vor 
allen Dingen das Smpfiyftem aus der ärztlichen Praxis geftrichen 
werde, Gin Bacctnator, der von irgend einem wiffenfchaftlichen — 
Arzte auch nicht den geringften Funken in fih trug, der eine Punk— 
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tirfabrik errichtete, um mediciniſche Utopieen zu realiſiren, für 
die er nicht einmal ein Analogon in der Thierwelt aufzuweiſen 
hatte, iſt keine Autorität, ſondern eine für die Ehre der Menſchheit 
troſtloſe Erſcheinung. Und gegenüber der Univerſität gibt es nichts 
Geeigneteres als das Blaubuch, um die darin aus England und den 
Ländern Europa's zuſammengeſtoppelte, alfo diegeſammte Impf— 
weisheit in ihrer ganzen Blöße vor ſie hinzuſtellen, wie ſie iſt: 
Unmögliches wollend, und zu dieſem Unmöglichen nicht einmal den erſten 
winzigen Gedanken in ſich findend. In dieſer Vorführung des Blau— 
buchs, wobei ſogar 537 akademiſche Garden ausrücken, präſentirt ſich 
die ganze beklagenswerthe Lethargie der Asklepiaden, wo von anato— 
miſch-phyſiologiſchen Thatſachen, welche Einfluß auf die Beurthei— 
lung der Krankheiten haben, ſo wenig die Rede mehr iſt, als von 
der Erörterung pathologiſcher Vorgänge, welche der phyſiologiſchen 
Erklärung Handhaben bieten. 

Die jenneriſche Romantik wäre ganz eminent ſchön, wenn ſie 
auch nur den Beweis ihrer Unſchuld führen könnte. Die drei Be— 
weismittel des Blaubuchs: Dogma, Opinion und Zahlen einer „wie 
Laub beweglichen“ Statiſtik aus Impftabellen werden das Parla— 
ment nicht am Narrenſeile führen und eine Ausrede, die nicht ein— 
mal dumm iſt, die Ausrede des Viruſators: „Ich weiß auf Ehre 
nicht, wie das Impfgift ſchaden ſollte!“ muß ſelbſt den Blödſinn 
zum Weinen oder Zürnen bringen. 

Den akademiſchen Beweis können wir der Vaceine nicht er- 
laffen, fie muß fih wiffenfchaftlich rechtfertigen. Go könnte Seder 
fommen, eine Staatöpraris einzuführen, ohne mittelft des Lichtes 
ber Wiffenfdaft vorher gezeigt zu haben, wohin fie führe. Keiner 
der 537 Zeugen des Blaubuchs zieht in Abrede, daß der Impfftoff 
pirulenter Natur und feine Wirkung als Thiergift gefährlicher 
und nahhaltiger fet als Strychnin, Arjenifı Die 
Sennerijten und AntisJenneriften bekennen fid) zu diefen Prämiſſen 
in merkwürdiger Einigkeit, gehen aber in ihren Schlußfolgerungen 
in Diametrale Widerjpriide auseinander, wenn eg fih fragt, wohin 
die Anwendung jenes Gifted führe, 

Die Sennertiten legen täufchend dem Worte Gift (virus) Be— 
deutungen bei, welche es nie hatte und feiner Natur nah gar nicht 
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haben fann; fie haben eines der ftärfften Gifte wie eine Bagatell- 
fahe in Hände gelegt, in welden es noh manches Unheil anrich= 
ten wird. Sie vollziehen die Vergiftung als ein Saframent, dem 
fie eine unausfprechliche Zeit von blog 14 Tagen zur Obfervation 
folgen Yaffen, an deren Ende die Impfthat in die Tabelle einge- 
tragen, begraben wird. Erkrankt oder fticht der Smpfling während 
ihrer heiligen Zeit, fo läugnen fie ihren Antheil baran ab; erfranft 
und ſtirbt das geimpfte Kind nad ihrer heiligen Zeit, fo wetfer 
fie jeden Vorwurf mit Indignation von fih. Wagt e8 ein geimpf- 
ter Menſch, fein Siechthum, feine Verunftaltung, feine Schmerzen 
und Zrübfale mit der Smpfoergiftung im Sufammenhang zu den= 
fen, fo wird er von bem Birufator verlacht. Seder Barbier darf 
in Regionen hinüberpfuſchen, die er gar nicht fennt. Der Viruſa— 
tor ift nicht Phyfiolog und fann alfo auch nicht Arzt fein. Er 
überficht, daß verfdiedene organische Erſcheinungen dem Wefen 
nad einen völlig gleichen Grunddarafter haben, daß Giftwirfun- 
gen, welche dem Aeußern nach gang verfchieden erfcheinen, ihrem 
wahren Wefen nach völlig identifd, aleichfamig fein fünnen. Go 
find 3. B. die der Form nad) fih entgegengefezten Krankheiten 
Blattern und Typhus, Blattern, Ruhr und Cholera, dem Wefen 
nach fih vollig gleich, da eine wie die andere auf der Wirkung des 
Blatterngifts beruht, eine vor der andern bewahrt, Sp Hat der 
Arzt oft Katarrhe, Halsentzündungen, Augen-, Obr- und Hirnent= 
zündungen, Gliederweh, Schmerzen, Lähmungen, Convulfionen, 
Hufen, Bruftleiden, Lungenſeuche, Schwindfuchten, Citerungen, 
Gerofeln rc. 1c. zu behandeln, die alle ihrem innern Wefen nach 
den Dlatterncharafter tragen fonnen. Wenn Nichtärzten der Wus= 
fpruch, daß jedes Dhiergift allen Krankheiten die Fenfter farbe, 
nicht in den Kopf geht, fo dürfen wir uns nicht hod verwundern; 
bedenklich aber wird die Sache, wenn Männer vom Fach die Unter= 
ſuchung „des Urgifts der jezigen Menfchheit" verabfaumen, 
um dies erft dur) die Sterbegahl einzufehen. Bedenklich ift die 
Zunahme der Sterbefälle und die reifende Abnahme der Bevolke= 
vungsliften in den geimpften Ländern, während die ungeimpften 
weniger Blatter haben und floriren. 

Mit wahrem Herzeleid Tefen wir Die A für der 
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Kenner lächerlichen Apologieen des Vaccinations-Blaubuchs. Die 
Fürfprecher der gefährlichen Irrlehre follten wenigftens durch die 
ſchrecklichen Wirfungen der anderen Thiergifte auf die Wirkungen 
des viroſen Heilmittels aufmerkffam getworden fein. Aufmerkfam 
follte fie ber Winfelzug maten, daß das Gift die vorgelogene 
Pockenanlage aufzehre; aufmerfjam follte fie der Kunſtgriff maden, 
die Polizei, Schule und Kirche für fih aufzurufen; aufmerkſam 
follte fie die Unfähigkeit machen, daß die Jennerien weder einem 
Zweifel noch ben wichtigften Cinwiirfen zu begegnen vermögen, das 
Rublifum aber durch ſchillernde Guade, durch Shred und Grauen 
vor dem Blatterngefpenft für f zu erhalten ſuchen. 

Die jennerifche Lehre wird, menn fie nach wenigen Jahren 

untergegangen fein und von ähnlichen Menfden, die fie jezt noch 
erheben, verachtet werden wird, das Verdtenft haben, die Regierun- 
gen zur Ginficht gebracht zu haben, „Daß unter hundert fogenann- 
- ten Aerzten nur felten zweit oder drei find, welche dieſen Namen 
verdienen” (£. A. Krauß in Göttingen) und daß die 97 oder 98 
übrigen feine Orakel find, deren Dogmen, Opinionen, Tabellen die 
Öffentliche Santtät beherrfchen dürfen, vielmehr unter die fchüzende 
Oberhoheit der Univerfität, unter die Controle einer machjamen 
Sanitätsverfaffung getet werden müſſen. 

Kommt — fo lehrt die Hochſchule — fommt ein thtert(des 
Gift, virus, 3. B. von Wuth, Klauenjeuche, Minderpeft, Milzbrand, 
von Syphilis, Kraze, Krebs, Poden, Typhus, Cholera und ande- 
ren anfiedenden Krankheiten, von Gadavern, von alten Wirften 
und anderen thterifden Wlimenten nur in winziger Qualität mit 
der Säftemaße des Menfchen in Berührung, fet e8 dur die 
Haut, durch den Magen oder durch den Athem, fo erleidet, wie 
alle Welt weiß, diefelbe cine entfezliche Veränderung, ähnlich 
der, welche der jüße Moſt durch ein verdorbenes Stidden Brod 
erleidet. Wie wenig Raum und Stoff bedarf 3. B. die Syphilis 
zur Infection! Act, Vorgang und Folge folchen Unglids, das 
{hon fo manchen Arzt getodtet hat, begreifen wir unter dem Na- 
men „Viruſation“. 

Läßt man ein Fleines oder großes Stud gefunden Brodes 
in ein Eleines oder in das größte Faß voll ſüßen Mofes Fallen, 


197 





fo wird dadurch die Exiſtenz und das Leben des künftigen Meines 
auf eine Weiſe abgeändert, die gewiß nicht im Plane des Schö— 
pfers Ing. Der Wein wird verfdledtert, fein Werth verringert, 
feine Haltbarfett verkürzt; er bedarf vieler Pflege und RKunfthilfe, 
um dennoch beim Gaftmahle des Lebens brauchbar zu fein. Doc 
wird er nie mehr, wie gut ihn Gott wachlen Tief. Der Weinken— 
ner bedauert Dag edle Gewächs, während der gedankenlofe Seder 
eg in Die jubelnde Kehle hinabgießt. Welches tft die Wirkung und 
Folge ſolchen Weines? Säuget er an den Tafeln der Herrfcher 
und Staatsmänner das Genie? Spendet er den Feldherren, Nit- 
tern, Soldaten Muth und Kraft? Begeiftert er Bhantafie, Lyrik, 
Spos und Drama? Electriſirt er die Schwungfraft der Fakultäten 
und Studenten? Gntflammt er die Kunt? Inbrünſtigt er das 
Gebet? Start er die Arbeit? Wärmt er die Liebe? Difponirt 
er zur rende und Harmonie der Bürger? Hebt er die Kraft, 
Talente und Charaktere der Nation? Befeftigt er Wohlfahrt und 
Gefundhett der Volker? — Nein! Im Gegentheil! Durd eine 
Brodfrume wurden die Flügel des Weines gelahmt; durch ein ver- 
dorbened Brod wurde er verdorben, feine Wirkung depravirt, feine 
Bolge in Cel und Krankheit verwandelt, Der ſorgloſe Seder 
aber juht nach der Quelle der Verderbniß überall umber in Din- 
gen, die weit weg von der unfcheinbaren Brodfrume liegen. 

Koch verberblicher wirfet das Impfgift auf die menfchliche 
Matur. Die Vaccination vergiftet dte Elemente der Gefundheit und 
Krankheit, fe imprägnirt die Lymphe, das Blut, den Nervenjaft 
der Menfchen maffenhaft mit dem Gifte von wer weiß es? leicht— 
oder jchwerfranfen Küben, bringt dadurch die organtiche Thätigfeit, 
die fih felbit Mittel und Swe fein will, unter die Gewalt des Gif- 
tes, woraus der vorher Gefunde in eine frankhafte Diathefe, der 
ſchon Kranke in einen veränderten fchlechteren Zuftand verfällt. Es 
it eine mörderiſche Täuſchung, zu lehren, das Blatterngift lebe 
blos in der Blatter, — das Menfchengift ift die Haupttodesquelle 
ber Völker, in allerlei orm, | 

Hier endet das Dogma vom ungiftigen Gifte und feine popu- 
lave Befprediung; — an feinem Ende fängt die Wiffenfchaft an. 
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§. 51. 
XIL Heilen — Hannen — Verbannen. 


Ex vi inertiae — 
ignorantiae lex et jus tyrannorum. 


G8 wird von Niemand widerfprochen, daß vor hundert Jah- 
ren die Heilfunft machtlos vor den Blattern Stand, daß die heutige 
Wiffenfhaft dte Blattern nod nicht heilen fann, daß die Blattern 
nod) ganz diefelben find, wie zu Nhazes Zeiten, daß die Variolot- 
den noch ganz dtefelben find wie vor der Vaccination, und wir 
hoffen noch auf weniger MWiderfpruch zu ftoßen, wenn wir behaup— 
ten, daß die Kraft zu bannen (fascinatio), zu verbannen (exorcis- 
mus), zu Heren, zu zaubern, den Sterblichen nod) nicht gegeben fet, 
felbft obgleich eg im wirrttembergifchen Impfgeſez vom 25, Sunt 
1818 ausgeſprochen iſt. 

Wenn ſolchem Axiom gegenüber der Miniſter eines Klein— 
ſtaates dennoch mit der Behauptung auftritt, daß er ausnahmsweiſe 
die Blattern bannen und verbannen laſſen könne, indem er ſeinen 
Beweis hiefür auf den gänzlich fehlenden Willen ſeiner Creaturen, 
zu denken und zu arbeiten, baſirt und ſein Recht hiefür auf den 
ſouveränen Machtſpruch von Beamten, z. B. eines Leibarztes, Pro— 
feſſors, Medicinaldirectors ſtüzt, die ſich der Verantwortung ent— 
ziehen: ſo können wir nichts Beſſeres thun, als des Lebens Unver— 
ſtand mit Wehmuth zu genießen und die verantwortliche Excellenz 
auf dem faden Standpunkte der Sophiſtikation ſtehen laſſen. Möge 
ſich Gott ſeiner erbarmen! 


Ein Anderes iſt's vor dem Parlamente von Großbritannien. 
Soll das Axiom: „Bannen und verbannen der Krankheiten, ban— 
nen und verbannen der Epidemieen iſt Wahnſinn!“ hier nochmals 
zum Ueberfluſſe nach Gewicht und Werth abgewogen werden: ſo 
erhebt ſich der ſittliche Ernſt, der da entrüſtet fragt: Wer von den 
537 Aerzten des Blaubuchs iſt es, der da bannen kann. Schämt 
ſich die Wiſſenſchaft nicht, daß man mit dieſer Frage an den lautern, 
geſunden Menſchenverſtand appelliren muß? Der ungegohrene Zu— 
ſtand der Impfweisheit kann ſolch hoher Verſammlung nicht ge— 


199 


nügen. Wer iſt's, der da bannen foun? Birpen oor uns die Heu- 
ichreden der Elier, quacen die Fröſche des Pontus, oder ftammelt 
der mediciniſche Sphialtes (Alp) feine gebrochenen Tine?*) Saude, 
Wiffenfdaft, wenn du bannen fannft, finge mit der Hetlfchlange 
der Aſclepiaden, — aber vor dem englifchen Parlamente rede die 
Wahrheit. Was ift die Zauberei eines Albertus Magnus (1193), 
was das widerfinnige Gewäſch eines Raimond Lulling (1235) gegen 
die Fauftdide Lüge der Senneriften, welche die Medicin mit mine 
chiſcher Dialectif und Hyperphyſik in eine finnlofe Vergiftungs— 
anftalt umtwandeln und den Zorn auf der Stirne, den Fluch im 
Herzen gegen jeden Zweifler mit fanatifcher Wuth unisono behaup= 
ten, fie fonnen bannen, Blattern bannen, Epidemieen verbannen, 
Heilen können fie diefelben nicht, aber bannen?? Das Herenbannen 
Habe aufgehört, jest banne man die Blattern und die Epidemie, 
Das Heißt doch den lezten Ret menfchlicher Vernunft in einen 
Knäuel son Widerfprüchen verwickeln, die Medicin zu einem ge- 
rahrlihen Spielzeug des dummften Wherglaubens herabwiirdigen, 
die Vaccination als Glückskind der Thorheit dem Parlamente zur 
Adoption prafenttren, 

Dem Arzte vertraut der Staat die Gefundheit feiner Bürger, 
überläßt feinem Urtheil deren Leben und Tod; wie? wenn fich der 
Aberglaube oder dev torpide Suftand des Arztlichen Geiftes eben 
dieſes Mittels zu feinen blauen Bindniffen wider die Natur be- 
diente? In 60 Jahren haben fih die Jenneriften nicht die Mühe 
genommen, die Natur des Impfgiftes zu unterfuchen, feine giftige 
Wirkung auf Säfte und Organe des Menſchen und der Thiere 
fennen zu lernen, feine Identität mit Typhus- und Choleragift zu 
erlaufchen, nicht einmal die Bhyfiognomte und den Habitus der 
verdorbenen Impfwelt fic) mit Nachdenken zu befehen. Bon Wilfen 
ijt gar feine Rede. Dennoch betäuben fie dte Grofen mit füßen 








=) Mie die Mr. 5 des Tagblattes der 33. Verſammlung — deutſcher — 
Naturforfeher und Aerzte in Bonn 1857, ©. 39, berichtet, ging die Section für 
praftiiche Medicin in der Eizung vom 21. Sept. unter der Leitung des Profeffoy 
Bogel aus Halle, Profeſſor Albers in Bonn, Hojrath Bennefe aus Marburg über 
Die Frage des Dr, Winter in Lüneburg, od der Nuzen der Vaccination anzuerfens 
nen fet, zur — Tagesordnung über. Hut ab? 
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Lorelet=Liebern und führen gar kühne Reden gegen die Kleinen. 
Dient das dem Parlament nicht zum Beweis, daß es Männer gibt, 
welche mit aller Seelenruhe ihrem Schöpfer in's Angeficht ſchwören, 
daß fie fich’s zur Lebensaufgabe gemacht haben, feinen flaren Ab— 
fichten direkte untreu zu werben. Schaut ihnen feft in die Pupile 
und fragt fie: Könner ihr bannen? Nein! nun dann bedarf es 
nicht der Feder eines Voltaires, um den Fanatismus in feiner 
Anfcheulichkett, den Wherglauben in feiner Mibernpeit lebendig genug 
darzuftellen. Die punftirende Giftkur ift dev Tüchtigkeitsmeſſer des 
Ungeheuers, welches die Neuzeit ,Staatsmedicin” nennt. Die 
wahre Wiffenfchaft findet man allerdings nicht wie die Ambra, die 
oben auf dem Meere umherfchtwimmtz fie ift aber auch, tote die 
Gewürze, ungeachtet ihres auffallend Icharfen Geſchmacks nicht qe- 
fährlich: das hohe Parlament wird ſich durch die Süßigkeit des 
giftigen Affenglaubens nicht verführen laffen, Der Tethargifchen 
Geiſtesruhe und der Ignoranz gefezliche Rechte, einer ufuell gewor— 
denen Miffethat bas Privilegium zu verleihen. 

Wem gilt das fpiritualiftiiche Bannen und Verbannen? Dem 
einen Theil der Bürger tft leicht weiß zu machen, bas Impfen fet 
eine gleidigiltige, unfchuldige, weder böſe noch gute Handlung, ein 
Nothbehelf, den man ohne Schuld und ohne Verdtenft vornehmen 
oder unterlaffen fünne. Dem gemeinen Manne fommt e8 befannt= 
lich, fo lang es fih um das blofe Wort Handelt, nicht Darauf an, 
die Spreu für Körner gelten zu Iaffen. Fromme Gemütber nehmen 
die Dinge, welche ihnen in wirklicher oder fcheindarer Verbindung 
mit der MWiffenfchaft entgegengebracht werden, glaubig an, ohne 
wetter nad Gründen zu fragen und genauer felbft zu prüfen. Hier 
ift der Betrug leicht. Bet dem gefinnungstüchtigen Theile bes 
Noffes, der fý um den gelehrten Zunftzwang, um den Falar 
ciceronifcher Eloquenz, worin die Impfer vor ihm einherichreiten, 
nichts kümmert, vielmehr aud dem Gifte die Vergiftung, aus der 
Größe der Sterbeziffer die Menge der Krankheiten auf ganz natür— 
lihe Weife ableitet, ijt der Betrug fchwer, ihn fann man nur mit 
Hilfe der äußern Gewalt den Glauben aufbürden, die Impf-Bra— 
minen können Blattern bannen, Gpidemieen verbannen, de Kräfte 
der Natur nad ihrer Willkühr bewegen. Der gebildete Theil des 
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Publikums lacht zwar über die Narrheit des Bannens und Ver— 
bannens, wird aber dafür noch viel grober betrogen, indem man 
ihn fúr Narren Halt und belehrt, dte Impf-Sepoys haben die Blat- 
tern vertilgt, ausgerottet. Doch diefe materialiftifhe Ausdeutung 
betrret den Denker fo wenig, als die fpirttualiftiiche Kabbala vom 
Bannen, weil das Vernichten eine Götterfache ijt und weil jeden- 
falls das menschliche Vernichten yporansfegen müßte, daß man das 
zu vernichtende Objekt fenne und ſinnlich begreifen Tonne, was bes 
fanntlich dent Smpfer abgeht. Die größte Claſſe der Impfwelt 
enthält die Unbegreiflichen. Ihnen wird mittelft Polizei, Pfarrer 
und Schulmeifter die gar ehrſame Runft der Zauberei, der Todten— 
und Teufelsbeſchwörung vorgegaufelt, wo das Blatterngift fic 
jelbit thdten muß. Wenn die Lüge felbft dieſes Mittels vonnöthen 
hat, jth geltend zu machen, fo fteht es gewiß verzweifelt fchlecht 
um ihre Sache. 

Mit diefer zauberiſchen, matertalifttfchen, fpirituaftftifehen Natur, 
mit Diefer Dreieinigfeit der Tritonen, tritt Fennews Triencephalus 
an der Hand von 537 großen Aerzten vor dad Parlament Cng- 
lands und verlangt die Tiare über die akademische Wiffenfchaft, 
Breisgebung der echte des gefunden Menſchenverſtandes, Ber- 
Taugnung der die unterfcheidende Würde dee Menfchengefchlechts 
begriindenden Vernunft, Anerkennung der Diener und Werkzeuge 
der Finſterniß, Gutheißung bes Todtſchlags des menfchlichen Getftes. 

Womit fol gebannt werden? Diefe wüſte Ceremonie der 
Impfung bietet, wenn man den eingeftreuten Wunderglauben Hin- 
wegnimmt, ein ödes Schaufpiel für die äußern Sinne dar, bet 
weichem der Impfer mit den Täuſchungskünſten der Sophiftik, dev 
Lüge und GSelbftbelügung oder mit trozigem Dünfel fich lächerlich 
fpretget, der Impfling wehrlos fid) wehrt und fchreit, der Zuſchauer 
nicht weiß, ob während der Tragödie ihm ein Mühlrad im Kopfe 
herumgehe. Der Bater wird betölpelt, nun fet in feinem Kinde 
der Blatterngetft nicht nur gebannt, er fünne nicht mehr þer- 
aus, — fondern aud) verbannt, er fonne nicht mehr herein, D. h. 
fein Kind fet durch das Bannen vor dem Blattern-Ausbruch, durd) 
das Verbannen vor der Dlattern-Anftefung geſchützt, das nadfol- 
gende Fieber, das berüchtigte Zilgungsfieber, fei bas untrügliche 
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Zeichen für das Gebanntfein, die nachfolgenden Schanfer feien die 
ganz fiheren Bürgen für das Verbanntfein. Der Impfling aber 
ift auf die gottloſeſte Weife betrogen, er ift für fein ganzes Leben 
mit Chtergift vergiftet. Heile in Gottesnamen, wenn du Blattern 
heilen fannft; banne, verbanne in des Teufels Namen, wenn du 
bannen kannſt. Kannſt du aber das eine fo wenig wie das andere: 
fo füge nicht, Tüge nicht mit frecher Anmaßung dem Parlament 
Grofbritanntens iws Geſicht hinein! 

Wohin”) find die Blattern verbannt worden, hinaus über 
den Lufttreis, hinab unter bas Meer oder hinein in das Fabelbuch 
der Geſchichte menfchlicher Srrtbümer? Alle, welche die Smpfung 
fúr das Palladium der Völker halten und fih einbilden, über Nacht 
brachen die Boden ein, wenn ihrem Vaterland dieß Palladium ge- 
raubt würde, find aufgefordert, vor dem Parlament zu geftehen, 
wo die Blattern hingefommen ſeien: 

1) der Seuchentilger, der „ſchuldloſe“ Nichtswiſſer; 
2) die Dichter von der Podenanlage, pofitive Unmwiffenheit, mit 
dem Dinkel, zu formen, verbunden; 
3) der Herodes des Tilgungsfebers; 
4) der friminelle Träumer vom ungiftigen Gift und von ber 
unwiffenden Wiffenfchaft; 
5) der Stier yom Schuzgifte, der Spiegelfechter ber Autori— 
täten; | 
6) der Charlatan vom Univerjalmittel; 
7) der Einfältige vom Deuliven der Menſchen; 
8) dev Herenmeifter vom Verbannen und Bannen; 
9) der Zauberer vom Unfichtbarmachen der Poden: 
10) der Alchymiſt von der Selbfineutraltfation des Gifts; 
44) der tjopatbiiche Betrüger; 
12) der Lügner von der Unfruchtbarkeit des Impfgiftes; 
13) die Nitter des Blaubudhs für den Impfſchanker; 
14) die Mattonalofonomen der Todtenziffer ſammt Gefolge. 

Wen hat man verbannt? Stultissimus est, qui hominem aut 

ex veste aul ex condilione aeslimat. Senec. Ep. 47, heißt nad) dem 


*) Das falſche Dogma $. 4, Tafeln. 
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Jenner-Latein: Der ift ein febr verftandiqer Mann‘, der die Leute 
nad) ihren Kleidern oder nah ihren Titeln behandelt. Namen und 
pracife Form der Blattern ift für den Genneriften die Hauptſache, 
um das Gift, bas in der Blatter enthalten ift, kümmert er fich 
wenig und um feine Gigenfchaften gar nicht. Die Nomer find ver- 
tilgt, ruft er, e$ gibt nur noch Staltener. Nicht fo der Arzt! 

Das Gift, das des Menfchen Leth fo fchandlich gerfrtht, das 
mit jttiler oder heftiger Glut fein Nervenſyſtem entflammt, efef- 
trifch durch die Nerven zuckt, duch die Glieder ſchmerzt und fie 
lähmt, das heiß und fcharf entleert wird, oder das Blut in Gäh— 
rung bringt, die Lymphe coagulivt (Skrofel, Duberfel), die feiten 
Theile deftruirt und verunftaltet, den Verbrennungs=, Goagulations= 
und Giterungstod Yerbeiführt — das tft die Bode. Ihre wilbe 
Flamme ziicht ung am Kranfenbett überall entgegen und die Mna- 
tomie zeigt thre zerfreffenen Eingeweide. #) Und diefe Pode ift 
nicht verbannt, nicht vertifgt, dieß Gift lebt otelmehr in Hoherer 
Blithe als je, und todtet mehr Menfchen als zuvor, Bringt man 
bas Impfgift in die Äußere Haut, in Wunden, in die Augen, in 
die Nafe, in die Genitalien, in den After, in den Mund, in den 
Magen: fo it Flamme und Frap feine Wirkung. 

Flamme und Frag wüthen in dem neuen Typhus; Flamme 
und Fraß Haufen ausfchlieglich in der modernen Lungenſeuche; Bli- 
zeöflamme und blizfchnell äzender Frag find der Charakter der Cho— 
{era nostra; Flamme und Frap zerftören die Geiftes= und der Sinne 
Kraft; Flamme und Fraß verunftalten Wirbel und Knochen; Slamme 
und Fraß eraliiren den Scharlach, die Maſern und die übrigen Kinder= 
krankheiten; lamme und Fray machen die Ruhr, den Catarrh, das 
Rheuma um fo viel gefährliher; Flamme und Frap berrfchen all 
überall in allen Formen des Unwohlfeins. Die Flamme verhindert 
den Ausbruch des Fraßes auf die Oberfläche. Wer diefe fpeciftfche 
Flamme und den fpecifiichen Fraß nebit Gefolge aus dem menſch— 
lichen Leibe verbannt, den wollen wir als Wohlthater der Menſch— 
heit ehren, denn er bat dann wirflih das Podengift verbannt, 
Wer aber diefen Urfeind des Lebens noch durch Giftzufuhren ver= 
ftärkt, den mag bas hohe Parlament Großbritanniens eine Säule 


*) S, pas fülfhe Dogma, Tafeln. 
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Attila's aus Menfchenfchädeln errichten. „Wehe dem, der, wenn 
Scheußlichkeiten zu erzählen find, feinen Unwillen unterdrückt.“ 
v. Bollney, die Ruinen, Leipzig 1796, 

Es hat fh leider etne Gattung PBharifaer unter uns einge- 
lebt, welche ben myfteridfen Schleier, womit die Impfeeremonte ver- 
hängt ift, aufs Bedächtlichite hüten und intolerant genug find, 
jeden zu verfezern,. der die fog. Operation für nichts als eine quá- 
Verifche Neferet, die Gintränfung des Gifts für eine Vergiftung 
erklärt, Diefe Eiferer der ſymboliſchen Vorftellung der Blattern= 
tilgung fehen oft mit dem Stolze der Gingewethten auf bie foge- 
nannten Laien herab und geben fih die Miene der Miyftagogen, 
felbft wenn fie einer dem andern wie ber Augur dem Harusper 
in's Geſicht hineinlachen müffen. 

Der zureihende Grund für die Pflege des Impfbrauches liegt 
in dem herrichenden Triebe des Menfchen, mehr für die Sinne als 
für den Geift zu forgen, und bod, fobald er Furcht hat, zum 
Meberfinnlichen zu greifen. Die Impfung aber ift der ſichtbare, 
abenteuerliche Akt, wodurd man Gott als Herrn der Seuchen ab- 
fegt und ihm amtlich eröffnet, da oon nun an fein Blatternregi= 
ment ein Ende habe. 

Mit dem Anblik von Flamme und Frag des Impfſchankers 
und feiner Randröthe, Jenner's Altarfener, welches die Etelle oon 
Senner’s Gottheit vertritt und den fiihtbaren Gegenitand aller Eh- 
venbezeugungen für ihn ausmacht, verbindet fih der dunkle Begriff 
von feiner überirdifchen Wirkung und Lobgefange des Volks von 
diefem Sinnbilde des Seuchentilgers erhöhen dte Furcht, mit wel- 
cher die Menfchen das Blatternelenient feiner ſchrecklichen Wirkung 
wegen im vorigen Jahrhundert angefehen haben, bis zur Ehrfurät. 

Sp wird der Begriff son dem Vater aller MWefen beifeite ge- 
drängt, ber Verſtand auf die Pfade des finiterften Irrthums ge- 
führt, wo er dag Geſchöpf mit dem Schöpfer vermechfelt und Die 
jennerifche Blatter als ein wohlthätiges Surrogat für die Blatter 
Gottes annimmt. Millionen beten diefe jez und veneriſche Gott- 
heit an zum äußerſten Verderbniß des menſchlichen Geſchlechts. 
Wie follte fh das Volk aus dem Wufte von Chimären zurecht 
finden, da der Staat eine patentirte Wiſſenſchaft darang macht, eg 
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bleibt ihm ja nichts übrig, als in dieſe unnatürlichen Blatternfor= 
men einen heiligen Ginn zu legen und den Erfinder derfelben als 
ein Wefen höhern Ranges, gar als eine Nebengotihett zu bes 
traditen. Der Impfgöze entftand wie alle die unzähligen Gözen, 
die, wie Juvenal fagt, in ihren Garten wie Gras aufwudfen. So 
gebar fic) die Sinnlichkeit und der Aberglaube die Ceremonie des 
Impfens, und diefe war unter der Firma der Unfchuld die unglüd- 
felige Mutter eines Irrthums, der ebenfo entjezlich in feinen Fol- 
gen, als allgemein in feiner Verbreitung ift, und welcher Verftand 
und Herz in die unnennbarſte Verftodung mit fortgeriffen Hat, 
deren man faum einen Menfchen, viel weniger ganze Nationen jollte 
fähig glauben. 

Woten wir uns auch überreden, die Impfung von der 
Hauptfihuld der allgemeinen Depravation des menfhlichen Ges 
jchlechtes Ioszuzählen, fo würden wir diefelbe immer als die heillofe 
Urſache anfehen müffen, welche die Menſchen zurüdhält, die Nebel 
des Irrthums zu ducchbrechen. Sicherlich liegt nur in diefem die 
unfichtbare Gewalt, welche den Arztlichen und den öffentlichen Ver- 
ftand unter dem Joche des graufamen Aberglaubens fo lange ge= 
feffelt erhalten hat. Denn wie ware eg wohl möglich gewefen, dag 
eine Braris, bie ihre eigene Hodfdule verläugnete, welche 
blindlings die Kinder marterte, welche mit Gift und Saude conta= 
giös-franfer Kühe fic und andere befudelte, fo Lange ihr Anfehen 
hätte behaupten fonnen, wenn fle nicht über ihre Schandthat einen 
blendenden Schimmer zu gießen und um den fehwärzeiten Frevel 
wider die Natur den Schein. der Heiligkeit und geheimen Wiffenfchaft 
auszubreiten gewußt hatte? 

G8 ift in der That hohe Zeit, dak Männer aufftehen, welche 
pudore victi e8 unternehmen, ein Blendwerk zu zerftäuben, Hinter 
welchem der Teufel Unkraut unter den Waizen ftreut; Männer, 
die fih bemühen, die Nichtigkeit der Seuchentilgung aufgudeden 5 
die fich befireben, die unter bem Joche der Sinnlichkeit und Mp- 
götterei liegende Vernunft in ihre alten Rechte wieder einzufezen, 
fie zur Grfenntnif des einzigen Herrn über Seuchen, Leben und 
Tod zurückzuführen und die urfpriinglide Heiltunft mittelft des 
Geiftes in der Natur aus dem Echutte moderner Gaukeleten wie- 
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der aufleben zu machen. Fort mit dem frevelnden Vertrauen auf 
den Stall ſtatt auf den Himmel, unter welchem der große erhabene 
Geit des wahren Erlöſers erſtickt darnieder liegt. Fort mit dem 
Mittel der Habſucht und des Ehrgeizes, womit man die heiligſten 
Rechte kränkt, dem Geiſt der Tyrannei Feſſeln leiht, womit er die 
bürgerliche Freiheit an's Joch ſchmieden kann. 

O möge nicht hier die unglückliche Epoche anfangen, | wo Irr⸗ 
thum, Schwärmerei, Zwietracht, Spaltungen und Berfolgungsgeift 
unter die Geſellſchaft der Aerzte eindränge, die ihrer urſprünglichen 
Beftimmung nad die Staatsbürger in die glücklichſten Verhältniffe 
des irdiſchen Lebeng verfezen follten.. Nur der unduldfame Zelote 
des Sennerismus fann diefen Wunfch ärgerlich finden; wir über— 
laſſen es ihm aber zu bedenken, ob die Ehre und das Wohl unfe= 
red Landed nicht unendlich mal mehr dadurd gewinnen würde, 
wenn wir, anftatt auf myfteridfen Menfchenfagungen zu ruhen, die 
ſchwarze Sterbeziffer, den Gompaß auf dem Ocean der Volker, 
recht ernftlich ftudirten, ung mit der Unterfuchung des Urgifts der 
Menichheit befchäftigten, die Heilfraft der Natur ablaufihten, bie 
förperliche Veredlung des Volks und die Beförderung dev menſch— 
licen Slügfjeligfeit anftreben würden. 2. Korinth. 7, 10. 


$. 52. 
XI, John Simon, Esgr., 
medical officer of the Board of Health, London. 


Stuttgart, den 15. Januar 1857, 


Das Dogma von der unbefledenden Empfängniß der Impfung 
im menfchlichen Leibe wird von den Glaubtgen als alleinheilbrin= 
gend, von den Berehrern medicinifcher Logik als ein empirifcher 
Wuſt von Leichtfinn und Unverftand angefehen. Das Medicinal— 
Collegium in London hat zu Gunften der Lesteren die verwundbare 
Serfe nad) Deutichland geboten durch die vier Fragen, melde die 
Wiener mediciniſche Wochenſchrift Nr. 46 vom 15, Nov. 1856 ab- 
gedruckt hat. Die Antwort auf diefe vier Fragen fällt bet uns 
Deutfchen unginfitg aus, als Beleg hiezu überfende ich Ihnen an= 
folgende drei Broſchüren (Impfvergiftung I. IL, die Impfung ein 
Mißbrauch ꝛc.). Das Unheil fam von England, Deutfchland, das 
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jo {chin harmonisch fingt, aber in Diffonangen redet und handelt, 
wird, wie id) denfe, auch von England die Erlöfung von Jenners 
phosphorescivendem Manöver erhalten; insbefondere mögen Ste, 
hochgeachteter Mann, als Werkzeug dazu von Chrifto, dem Wege 
der Wahrheit, des Lichts und beds Lebens berufen fein, Sch bitte 
Ste aufs Hoöflichite, die drei Impfbücher gehörigen Orts vorlegen 
zu wollen. 

Wenehmigen Ste rc, ꝛc. 
Dr. med. Nittinger 

in Stuttgart. 


§. 53. 
XIV, Der Ienneriften General Judas Iſcharioth. *) 


Verehrungswürdige Männer deg Blaubuds ! 
Hochanſehnliche Verſammlung! 


Die gleich einem unüberwindlichem Bollwerke die Lauterkeit 
der ultramarinen Lehre Jenner's gegen die Anfälle der Kezerei 
und des Unglaubens beſchirmt; die gleich dem flammenden Schwerte 
des Cherubs vor dem Eingange des Varlaments wachet, damit 
nicht die unheilige Vernunft ſich einſchleiche und deſſen Mitglieder 
zu denken verleite, da es unſerem Phlegma gut iſt und unſerem 
Mötier Heil bringt, nicht ſkeptiſch zu forſchen, ſondern in Einfalt 
Des Herzens und Gefangennehmung des Verſtandes zu glauben! 

Vernehmet — quod divinum numen felix faustumque esse 
jubeat! — Viri praenobilissimi alque doctissimi!**) ungeachtet des 
ungeheuren Aufgebots, die ihr im Blaubuch angewendet habt, den 
leiſeſten Funken von Zweifel an der Impfung zu erſticken, damit 
er nicht in die helle Flamme des Unglaubens und der Empörung 
gegen das heilige Dogma ausſchlage; ungeachtet der merkwürdigen 
Conſequenz, womit ihr euer Auge mit der Impfbrille, euer Ohr 
mit der Aeolsharfe des herrſchenden Regime's, eure Naſe mit der 
Sortine der Pfarrer, euren Mund mit den Menagerie-Tönen der 


*) Bol. Der Pater von Salonich yon Dr. C. G. G. Nittinger. Winters 
thur 1846. 
**) Württ. Doftordiplom, 
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Schulmeifter zievet und ener eigenes Schamgefühl ertödtet, um ohne 
Unterbrechung die Leiber der Impfpflichtigen und Gläubigen unter 
Abfingung des Liedes von der Fehlimpfung, Cohabitation und va— 
riolofen Affecurang mit contagiöfem Kuhgift -zu tränfen, um ihre 
Gefichter der Scheußlichfett der Podennarben zu entreißen; unge- 
‚achtet eures Iybifdhen*) Schönheitsſinnes, womit thr für eine {done 
Facade leber das ganze Haus ruinirt, für ein ſchönes Zifferblatt 
das Gangwerk der Uhr opfert, die thr mit Verachtung aller Leh= 
ren der Hochichule, der Phyfiologie ac. Lieber die ganze Gaftemaffe 
und damit die Ernährung, Erwärmung, Beleuchtung, Bewegung 
des Leibes verderbet, das Bild Gottes mit Kuhjauche faltret oder 
geradbeswegs dem Tode gufendet, um einer vermeintlichen Kosmetik 
zu huldigen; ungeachtet der unerſchütterten Standhaftigkeit, ba end) 
weder Schnee und Kälte des Winters, noch der eptdemijde Schar— 
lach vom Impfen abhält, da euch weder des Tauflings nod) des 
Schulfinds, noh dev blühenden Jungfrau, weder der Schwächlich— 
keit noch der Kränklichkeit, weder des Proteſtes der Väter, noch der 
Thränen der Mütter über ſchon erlittenen Ruin häuslicher Wohl⸗ 
fahrt jammert und ihr, taub gegen den Einſpruch alles Rechts und 
Mitleids, ſtählern gegen das Gefühl der Menſchlichkeit, ohne Un⸗ 
terſchied Alles über Einen Kamm ſcheeret und impfet, wer immer 
der Staatsmedicin in die Hände fällt und ſeiner Vernunft das 
Gehör verfaget; dieſer Wiſſenſchaftlichkeit, ja dieſer Gewiſſenhaftig— 
keit ungeachtet, hört, höret Doktores! daß es dem Feinde gelungen 
iſt, in das Erdreich der legitimen (katholiſchen) Praxis Unkraut zu 
ſtreuen, welches unter dem Publikum Wurzel ſchlägt und ſelbſt 
unter den Jüngern Aesculaps ſchon in ſtarken, höchſt ſchädlichen 
Pflanzen ſchoßet. 

Sch babe das Erſtaunen, welches ich auf eurem Antlize er— 
blicke, vorhergeſehen und verhieß mir von euch nicht weniger, als 
dieſe empörte Ungeduld, womit ihr gleichſam in mich zu dringen 
ſcheint, euch diejenigen namhaft zu machen, die eure gottvolle Wiſſen— 
ſchaft ſchon ungeprüft und ungehört verurtheilt, als ein Brandopfer 
der Jennerei empor zu lodern, den Laien zum Exempel. Auch will 


“) Lybien, ver Narrenort für Schwindler und Gaukler. 
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ich eure Erwartung nicht länger ſpannen und nenne ſie und klage 
ſie vor eurem Richterſtuhle an, die Rotte der Antijenneriſten, die 
gleich abtrünnigen Geiſtern der Finſterniß ſich zum Verderben über 
den Erdball zu verbreiten drohen; welche, nahdem fie aus Stutt— 
gart, als dem peſtiferiſchen Sumpfe, worin von dem gemüthstiefen, 
willensernſten, furchtloſen Dr. Nittinger*) die verderbende Brut 
aus dem Samen der Naturwiſſenſchaften und Philoſophie ausgeheckt 
worden, zuerſt nach München ſich verbreitete, von da die öffentliche 
Stimmung des Norden von Deutſchland inficirte, die Staaten des 
allerchriſtlichſten Kaiſers nicht verſchonte, endlich nach Frankreich 
und ſelbſt in das Land der ſehr excellenten Königin von England 
gedrungen iſt. Mit Wehmuth ſage ich es, aber ſage es nicht aus 
Muthmaßung, ſondern nah ganz untrüglichen aus gang Europa 
zuſammengeſammelten Nachrichten, daß in unſerer Hauptſtadt fo- 
wohl als in vielen Städten des Feſtlandes Verführer und Verführte 
dieſer abſcheulichen Vaccinophoben ſind. Zu mehrerer Beſtätigung 
meiner Worte lege ich ein ſchriftliches Verzeichniß derſelben bei. 
(Folgt hier eine Liſte von Gegnern der Impfung, welche ſich in der Preſſe 
ausgeſprochen haben, ſ. oben $. 14. 15. 16.) 

Manner des Blaubuchs! Cure ausgezeichnete und durchaus 
befannte Sorgfalt und Befliffenhett in der Wahrung der jenneriſch— 
fatholifden Gefundhettslehre, fehe ich, zu ficher nicht geringer Freude 
meines Herzens, aus bem Blaubuche allenthalben hervorleuchten, 
weiches ihr im Sunt 1857 an das Parlament gerichtet habt, in der 
löblichen Abficht, die jennerifch -päpftliche Autorität zu beftätigen, 
und die Antiimpfchriften durch eure Indexcongregation ver- 
bieten zu laffen.**) MIS beftiale Wpoftel dürft ihr nach eures Amtes 
Pflicht niemals irgend eine Mühe fparen, um die euch von dem 
fel. Jenner anvertraute Glaubenshinterlage vollftindig und unver= 
jehrt zu bewahren, und da ihr von fo vielen angefehenen, felbft 
von deutſchen Profefforen die Kunde erhalten Habt, daß in den 


*) „Sch mag mit diefer Beitie (Luther) nicht mehr ſprechen, denn fie hat 
tiefe Augen und wunderlihe Spefulationen im Ropfe.“ Cajetan, Vergl. Häfer 
Seite VI. 

**) Dr, Nittinger’s Impfſchriften find verboten in Oeftreidh, Rußland, Sah- 
ſen-Altenburg. 
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Antijennerifhen Büchern nicht wenige Dinge enthalten feien, welche 
ihrer Anficht nad zum Derderben des reinen Glaubens und der 
vaccinatoriſchen Wahrheit gereichen, fo merbet thr eilen, der ge- 
nannten Congregation den Auftrag zu ertheilen, jene Werke zu 
verbieten und zu unterfagen. Eine folde durch Cure Autorität 
beftättgte und auf Barlamentsbefehl veröffentlichte Bill muß voll- 
fommen genügen, damit jedes weitere Fragen als durchaus abgemadt 
zu betrachten ift, und alle, welche bes katholiſch-jenneriſchen Namens 
fid) rühmen, Har und deutlich einfehen, daß fie gänzlich zu gehor— 
hen Haben, daß die in den Antiimpfchriften enthaltenen Lehren 
nicht ald lauter betrachtet werden fünnen und daß es fortan Nie 
manden erlaubt fei, die in jenen Büchern vorgetragenen Lehren 
zu behaupten und zu vertheidigen, jene Schriften zu leſen und zu 
behalten. 

Bon diefer Pflicht des Gehorfams und der fehuldigen Unter 
wiirfigfett fann Niemand aus dem Grunde fret erachtet werden, 
daß in dem zu exlaffenden Verbot feine Gaze in's Beſondere gerügt 
oder Feine beſtimmte Widerlegung ausgeſprochen wird. Denn 
bas Verbot hat an und für fiğ die Kraft, taf Niemand eg für 
geftattet halten darf, von dem, was thr gutgeheißen habt, irgend- 
wie abzugehen. 

Sehr aber würden jene irren, welche meinen, die Urſache des 
Berbots liege darin, daß die Congregation felbjt Feine einzelnen 
Gaze oder Meinungen als glaubenswidrig finden werde. Denn zu 
enrem Schmerz merbet thr einfehen, daß in jenen Werfen das 
irrige, überaus verderbliche und oon euren 539 apoftolifden Stüh⸗ 
len ſchon verdammte Syſtem der rationellen Medicin weitum herrſche; 
daß in denſelben Büchern unter anderm nicht weniges zu leſen iſt, 
was von dem jenneriſch-katholiſchen Glauben und von der ächten 
Glaubensdarlegung bezüglich deg heiligen „Dogmas“ yom ungifti— 
gen Gifte in den drei unwiderſprechlichen Sätzen von der Fehl⸗ 
impfung, Cohabitation, varioloſen Aſſecuranz in keineswegs geringem 
Grade abweicht. Ingleichen wiſſet ihr, daß dasjenige, was über 
das Geheimniß der Tranſubſtantiation des Giftes und über die aiiz 
gemeine Pockenanlage gelehrt wird, dem vollen Unglauben gleidh 
fieht. Ihr wiffet, dağ in diefen Büchern die jenneriſch-katholiſche 
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Anficht und Lehre von der meuſchlichen Natur verlezt wird, welcher 
gemäß berfelbe fo aug Leib und Seele in feiner Ganzheit befteht, 
daß die Seele, und zwar die glaubige Seele durch fih felbft den 
Leib bewahrt, Gift in Balfam für denfelben verwandelt. C3 muß 
euch ferner befannt fein, daß in den genannten Schriften Sachen 
gelehrt und behauptet werden, welche der jennertid = Fatholifchen 
Lehre von der Höchften, durch Feinerlei Nötigung gebundenen Frei- 
heit der Medieinaleollegien, „als höchſte Inftanz für medicinifde 
Tragen” *) durchaus mwiderfprechen. Auch ift auf's Höchite zu mif- 
billigen und zu verwerfen, daß in den Antiimpffchriften der menſch— 
lichen Vernunft, Gefhidte und Bhilofophie, welche in Sachen der 
Heilkunde durchaus nicht zu herrichen, fondern zu dienen haben, 
bas Meijterrecht vermeffen zugeichrieben und daher alles verrüdt 
wird, was durdjaus feitgeftellt bleiben muß — über den Unterfchied 
zwifchen Wiffen und Glauben. 

Dazu fommt nod, daß die jennertfchen Apoftel nicht mit 
jener Ehrerbietung behandelt werden, welche die hellitrahlenden 
Lichter der Vaccination durchaus verdienen; und daß von Beleidi- 
gungen gegen Jenner's Scholaftik fih nicht enthalten wird. Auch 
dürfet ihr nicht mit Stillſchweigen übergehen, daß in befagten 
Schriften die afademifche Nedeweife auf's Höchſte verlezt wird, als 
ob es erlaubt mare, frei und unverhüllt die Wahrheit zu fagen, 
eine Zügellofigfeit der Worte, wodurch eine bofe Meinung aud) in 
Betreff der Dinge erzeugt wird, welche durch diefelben bedeutet 
werben, 

Aus allem diefen fehet ihr, Männer des Blaubuchs, mit 
welder Sorgfalt und Befliffenheit fowohl thr, als aud) eure Com- 
militonen darüber wachen müffet, daß die angezeigten Bücher von 
allen Studirtifhen entfernt werden, und mit welcher bejonderen 
Umficht thy auf der Hut zu ftehen habt, damit nicht die in jenen 
verdammungswürdigen Werfen enthaltene und nun verurtheilte 
Lehre je auf irgend eine Weife auf der Univerfitat in Zukunft von 
Jemand vorgetragen oder gutgeheißen werde, 

Seniores! Durd bas Verbot der Anti-Impfſchriften wird der 
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) Württ. Miniſterial-Erlaß vom 3. April 1855, 
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Schlund der ruchloſen Impf-Agitatton noch lange nicht geſchloſſen. 
Die offenen Feinde, melde an Jenner's Unfehlbarkeit nicht 
glauben und feinem heiligen Dogma die Obedienz verfagen, bie 
Frechen, welche ihren Schriften noch thre eigenen Namen voranfezen, 
müffen zur Buße angehalten werden, eventuell müßt ihr bad hohe 
Parlament anrufen, an diefen Unglaubigen eine Handlung dev 
Religion, ein Exsurge, domine*) zu begehen — mittelft der Ins 
gutfition, Gine noch unglaubliche Zahl von WAergten befennt ſich 
im Stillen zu der fegerifchen, neuen Lehre, der eine Theil fann 
nicht reben, fet es aus Schwachheit, aus Knechtſinn, aus Berzagt- 
heit oder aus Liebe zur friedlichen Ruhe, der andere will nicht 
offen befennen, weil thm durch feine Sfolirung oder durch Verhalt- 
niffe oder durch Weltflugheit das Schweigfpftem auferlegt ift. Dieſe 
Stillen bilden für uns das größte Ungemach. Warnend drude ih 
den Finger an meine Lippen; die Drohungen, weldje gegen diefe 
Stillen mir in der Bruft Eochen, brennen wie qliihende Kohlen auf 
meiner Zunge. Auf diefe Weife haben fih fehon ganze abtrün— 
nige Gemeinden**) gebildet und andere ftehen zum Abfall 
bereit. AG! lapt uns eilen, einen fo fucchtbaren, fo anftedenden 
Keim zu vertilgen! Bede diefer Gemeinden muß als ein fhánd- 
liches, eitertriefendes, um fih freffendes Krebsgeſchwür auf dem 
Schönen Leibe der Staatsmedicin angefehen werden. Urtheilet, 
Männer des Blaubuchs, von der Größe der Gefahr, welcher die 
Vaccination und der Staat ausgeſetzt find! Urthetlet von der Etl- 
fertigfett, die gefordert wird, gegen „den keineswegs geringfügigen 
Feind, gegen das drohende und ſchwere Unheil feft und entichteben 
aufzutreten, ehe e8 vermodt hat, eine bedenkliche Höhe zu ge- 
winnen.” ***) 

Damit nun eure Weisheit, eure Gerechtigkeit bet einem fo 
wichtigen Gegenftande die Fadel vorantragen fünne, werde ih vor 
eurem Glaubensgeridte meine allgemeine Anklage in einzelnen 
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| *) Bannbulle vom Juni 1520. 
“*) Ende Aprit 1852 wurde in Riedlingen die Revaccination mit Ausnahme 
von 3—4 Perfonen durchweg zurückgewieſen. Dr. Ballır. 
ae =: 5 ; ra ; , — 
) Häſer, Dr. und Profeſſor in Greifswalde: Die Vaccination und ihre 
neueften Gegner. Berlin 1854, ©. VL 
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Punkten vorbringen. Sch flage die Wutijenneriften an wegen ihrer 
ärgerlichen Lehren: 


1) Die urſprüngliche Naturmedicin, ars tuendae et reparandae vale- 
tudinis der alten Claffifer, ijt faft ganz verloren gegangen und muß durch 
mühſames Forſchen von Gelbjtdenfern wieder von tiefeingemurzelien Schä— 
den gejäubert, ihre Autonomie, die Achtung vor der Heilfraft der Natur; 
vor dem Inſtinkte, der den Erhaltungstrieb leitet; vor oer Urtheilstraft, 
welche den Menfchen natürlicd) Leben lehrt, damit auch feine Krankheiten 
einfach bleiben; vor der wirklichen reellen Hetlfunde, wele der Natur 
ablaufcht, was fie will, wie fie heilt und womit fie heilt — muß wieder 
hergeftellt werden. 

2) Die Mediein des XIX. Jahrhunderts fupt noch auf der Lehre 
Friedrich Hoffmann’s, 1660—1742, in Halle, es gäbe feine primäre Krant- 
heit der Säfte, Alles wirke zuerit auf die feften Theile, dag Solidum vivum 
(Goltdarpathologie), weßhalb die Aerzte faſt ausſchließlich auf die Mnato- 
mie, die Wiſſenſchaft vom Tode, recurriren. Hierauf gründete auch Jenner 
ſeine Doctrin. Da aber das feſte Areal, die Gewebe des Menſchen zu 
{einen Flüſſigkeiten fh verhalten wie 1: 27/5, da diefe Säftemaſſe unter 
dev primären Wirkung deg Lebeng und der lebenden Atmoſphäre ſteht, 
wie bet einer Mühle nicht Bau und Räderwerk die Hauptſache find, fon- 
dern die Waſſer, welche ſie je nach ihrer Reinheit, Fülle und Strömung 
treiben: ſo leidet die gegenwärtige Heilart nach Hoffmann an einer fatalen 
Einſeitigkeit, und Jenner, als Gläubiger der Solidarpathologie, hat durch 
ſeine Säftevergiftung ſich ſelbſt betrogen, ſeinen Meiſter ſchrecklich wider— 
legt. Unſere Zeit hat daher die Aufgabe, erſt die Humoralpathologie zur 
Anerkennung zu bringen und dann ang der Solidar- und Humoralpatho— 
logie „die Naturmedicin“ zu ſchaffen. Da der Blattern- und Impftod 
nur ſelten durch die Anatomie nachgewieſen werden kann, ſo wird die Na— 
turmedicin die Impfſünde 2%, Mal humoralpathologiſch, ein Mal ſolidar— 
pathologiſch in den Niederſchlägen des Gifts, z. B. im Typhus, in der 
modernen Lungenſeuche, an's Licht bringen, was jedoch nur nach der Auf— 
hebung des Impfweſens geſchehen kann, wie Rom erſt erſtehen konnte 
nach dem Falle von Troja. Mit der Vaccination alſo fällt das ganze 
jezt regierende Heilſyſtem zuſammen. 

3) Der Naturmedicin, ſowohl auf ihrem theoretiſchen als praktiſchen 
Gebiete, liegen keine anderen Begriffe und Thatſachen zu Grunde, als welche 
aus dem weſentlichen Geiſte des Evangeliums der Natur, als alleiniger 
Erkenntnißquelle für den Arzt, hervorgehen. Sie iſt die erkannte Wahr— 
heit im Geſeze der Natur, das Chriſtenthum iſt die erkannte Wahrheit im 
Gewande der Liebe. Die Vorſchrift des Evangeliums iſt nichts anderes, 
als die Vorſchrift der Natur, das Leben in der Natur ſoll dem Arzt Tem— 
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pef und Studium fein. Darum gebietet die Wahrheit, Chrifto mit finni- 
gem Geifte durch die Keiche der Natur nachzufolgen auf feinen Wegen 
duch das Aderfeld, zum Feigenbaume, zur Tenne, zum Weinjtod, zum 
faulen Impfbaume, der arge Früchte bringet. Die Medicina naturalis will 
nichts Neues, fie will mur den mit den Feffelu alberner Sazungen gebun- 
denen Geift der uralten natursevangelifchen Wahrheit entbinden. 

4) Durch Jenners Deformation *) ift die Bibel der Natur verläug- 
net, die Medicin von der Grundlage, worauf fte erbaut war, entfrembdet, 
das Heilperfonal entartet geworden. Unter dent Glauben an die Unfehl- 
barkeit und Alleinheilbringung Jenner's mittelft feines präferpirenden Sa— 
crament$ hat ſich eine jennerifch-päpftliche Hierarchie gebildet, welche die 
Dogmen, Ablak-Impffcheine, Bullen, Canones, Decretalen, Sazungen hier- 
archifd) ausdeutet, in deren befrifamten Händen die Apotheke fich zu einen 
Geheimtenpel voll Heiliger, Schuzpatronen, Cardinalmittel umwandeln foll. 
Kurz die Heilfunde ift in den mittelalterlichen Katholicismus zurückgeſchrit— 
ten. Die Naturbibel muß wieder geöffnet, fte muß überjezt, die Medicin 
muß auf Grund diefer Bibel-Ueberfezung von Grund aus von innen her- 
aus reformirt werden. Die Proteftanten glauben nicht mehr an all das 
unnatürlihe Zeug unferer Zeit. 

Ste glauben 

nicht an den Pabft Jenner, den Seuchentilger; 

„ at feine Dogmen, feine Wunder, fein Ceremoniel, nicht an die 
unnüze Züchtigung des Fleifches mit ungiftigem Gifte; 

„ niht an die Geiftlofigfett, geiftige Eheloſigkeit der Impfer; 

„ att die Ablaf- und Uviasbriefe, die Impficheine und Tabellen, die 
taube Dhrenbeichte ; 

„ an die Firmelung der Revaccinatton; 

„ an die Curie der Medicinal-Collegien, nicht an die Unabhängigkeit 
der Impfung von den Lehren der Univerfität; 

„ an die Ware im Kuhftall, nicht an die Wallfahrten zu öffentlichen 
Impfungen auf Rathhäufern und in Schulen; 

„ am die Hteroglyphen der Impfpunktur, nicht an die Reliquieen der 
Impfichanfer, nicht an die Sterndeuterei der Smpfnarben; 


=) Es it Beruf und das Mecht der Preffe, die öffentlichen Zuftinde und 
die Maßnahmen der diefe Juttinde leitenden Behörven einer die Formen ded Anz 
ftandes und der Gefezmäßigfeit nicht überfchreitenden Kritik zu unterwerfen, und 
wenn diefe Keitif dergleihen Maßnahmen angreift und hiezu die Formen ves 
Katholicismus entlehnt: fo darf varin feine Schmähung und Verhöhnung derſel— 
ben gefunden werden, wenn nicht die Freiheit der Wahrheit und der Sweet derfel- 
ben nothleiden foll, 


Sie glauben | 
nicht an die Musa gasterea bei den Concilien der Aerzte und Naturfor- 
fher, Allegorien ; 

„ an die General-Indulgenz, an die Sorglofigfeit des Staats, un- 
natürliche Braftifer zuchtlos unter dem Bolte handthieren zu Yaffen; 

„ an die Unverantivortlichfeit der Paſtoren; *) 

„ m das lateinische Mefjelefen über 51/2 taufend Kranfheits-Namen 
und -Quellen mit Hintanfezung der Hygiaftif, der ſechs natürlichen 
Dinge der Hippokratiker. **) 

„ om den Heiligenfchen der wunderthätigen 521 einfachen, der 594 
zufammengejezten Mittel der Pharmacopoe, ***) der 9000 Mittel 
der Therapieen, ohne irgend eine Brücke, die von der natürlichen 
Pathologie zur natürlichen Therapie führen fünnte, (Der Impf— 
ftoff wird darin überall iqnovirt.) | 

„ an die Litanei apocalyptiicher Recepte; 

„ at die Weihwaffer, an das Anhauchen und Beitreichen der Mag- 
netiſeure; 

„ at das Kniebeugen der Orthopäden; 

„ an das Kreuzſchlagen der allöopathifchen Scholaſtiker mit Krenz- 
fein, Stern und Titel; | 

„ an den Roſenkranz der Autoritäten; +) 

„ an die Bigotterie am Krankenbette. 


5) Zum Bernichten wie zum Schaffen gehört ein Gott. Jenner ift 
weder der Gottfohn noc) die mächtigere Mebengottheit gewefen, welcher die 
Blatternepidemte wie ein Joſua fittivt, dann fortiter vertilgt hat. Die 
Proteftanten halten an der Geſchichte, an der Analyſis und Eynthefid der 
Krankheiten und find fo befdjetden, zu gejiehen, daß fie die Blattern nicht 
einmal Heilen, vielweniger verbannen finnen. Pannen fet Sae der 
Hexenmeiſter. 


6) Der Jennerismus, die Lehre vom ungiftigen Gifte ift Fr) „zu 
fhan- und finnlos, als da fie Det wahren Xerzten irgend etwas anderes 


E) Gptitel an die Ebräer, Rap. 13. 17. Rechenſchaft der Lehrer. 

**) Hippoerat. liber de aére, locis et aquis; Hippocr, aphorism, Sect, III; 
Hipp. Epidemiarum lib. I, III; Hippocr. Lib. de humoribus; ‚Galeni, Septalii, 
Valesii. Hollrii Commentarii in librum de aére, locis et aquis. Ballonius. Sy- 
denham, Huxham. Stoll, Grant, Wintringham etc. Die wwtiirwis bei Lipp. 
läßt Ah micht auf das Impfen der Blattern anwenden. 

SL DER 

+) Nothwendigfeit der Autorität 2. ven Dr. Ringseis, Rektor an der 
Univerfität München, 1856. 

TT) Hier, €. 17. 
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als Eckel und Verachtung zu erzeugen im Stande ſein ſollte;“ die Jennerei 
(jenneria), die Praxis mit ungiftigem Gift, ift für die Univerſität ein ſchmach— 
volles Pasquill, für die Wergte ein Verbrechen, für die Laien eine Sünde, 
für die Behörden eine unverantwortlide Tyrannei. 

7) Wenn die Gnade des Allerhöchften Friede auf der Erde gebietet, 
wie groß rühmt man da die Fortfchritte der Heilkunde, welch felbftgefällige 
Prunkreden fließen von den Yippen der Genneriften über die Segnungen 
ihres gloriofen Meifters! Prüft man am Jahresſchluß die Sterbeziffer 
der Säuglinge, der Kinderwelt, des Blüthenalters, der Männer und Frauen, 
jo erfährt man, wie unaufgehalten durd) die Kumft eine ftille chronische 
Seuche am Marke des Bolfes zehri. Sobald vollends eine acute Epide— 
mie ihre Lohe auffchlägt, die Brandung ihrer Wellen als Fundamentalbaß 
den Grundton in trauerfeterlidjer Weife angibt, wenn das Bild des fcjnel- 
fen Todes und der Verddung fih in den Straßen zeigt, die Todtenwagen 
über das Prlafter rollen, die Mutter Erde ihr faltes Vermächtniß im Cr- 
cejje empfängt: wer hat da einen Seuchentilger je gejehen? wo ift er, wag 
tann er, wenn die Noth ruft? O da verkriechen fic) die Seuchentilger, 
wafchen ihre Hände in Unfehuld, fingen: Was Gott thut, das ijt wohl- 
gethan! vereinigen fich zu dent bizarreften Bilde und zu einem Gekrächze 
in gequetfchten Tönen. Im September 1857 herrſchte in ganz Holland 
das falte Fieber, fait fein Haus blieb frei; in Friesland nahm die Rinder— 
feuche zu; in Süddeutſchland tödtet die Nuhr, in Bzehoe hanjen Nerven- 
fieber und Cholera; in Hannover, Freiburg, Stade, Buxtehude, am hol- 
ſteiniſchen Eilbeufer, in Kopenhagen, Upfala, Stodholn, Petersburg, Dan- 
zig, Königsberg, in Indien am ganzen Oangesgebiet witthet die Cholera 
und der Blutgang, in Liffabon das gelbe Fieber, am Miſſouri die Blattern 
— warum tilgt der Seuchentilger nicht Flamme und Fraß? Cpidemieen, 
die zu Einer Zeit herrſchen, find in ihrer tiefiten Wurzel nur Cine und 
diefelbe Krankheit! 

8) Die bewegliche Statiftif bildet die wächlerne Nafe der Ceuden- 
tilger und der Vaccine, womit man die Leute irre führt, die Wifienichaft 
im ewigen Bante erhält, Die Proteftanten verwerfen dieſes trügerifche 
Mittel, Nur die unbemwegliche Statiftif, welche nicht von wandelbaren Yn- 
fidten und Verhältniſſen abhängt, 3. B. Zeiträume über Tod, Geburt, 
Leben von ganzen Gemeinden und Völkern, darf in der Impffrage als eine 
ehrliche und entjcheidende betrachtet werden. 

9) Was hilft uns euer polyglottes Wörterbuch von Krankheiten, 
euer Streiten um die gleiche Wejenheit von Blattern und Typhus, von 
Dlattern, Ruhr und Cholera, um die Tinte des Blatterngifts in all euren 
5000 Sranfheitsformen — wenn die Sterbesiffer ſchlecht ſteht. Bis thr 
alle darüber einig jeid, fann vorher die Menſchheit bis auf den Stumpf 
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abfterben. Der Lod entfcheidet am Ende allen Streit, und da das Impf- 
gift dem Lode fo nahe liegt, entfdjetdet die Sterbeziffer auc) die Smpf- 
Trage. 
a) Württembergs Sterbeziffer ftand mitten in der Glatternzeit 
1754 auf 1: 31,5. (Süßmilch.) 
1854 " 1: 30,7. 
e8 verliert alfo jest auf 1 Million Einwohner 522, am ganzen Bolt 930 
- Seelen mehr per Jahr als damals während der mörderifchen Epidemie. 
b) Das Deficit, Aus der Blatternzeit vor hundert Jahren ift fein 
Land befannt, deffen Population unter den Prozentfaz herabgeftiegen ift; 
in der Jeztzeit ftehen die meiften Staaten unter dem Prozentfaz, in den 
impforthodoren deutichen Staaten findet fogar ein Deficit ftatt, 3. B. von 
1852—55, 
Württemberg . . Deficit von . . 63,543 Geelen, 


DAs a e Wek ee ee ABD y 
Daye. s e ea pa Ge ee a DE y 
Kurheffen ow ww. 17,664 , 
Groph. Heffen . 2 . 2 2020. . 17878, 
Luremburg a s Go a t weon 3152 y 
Braunfhweig . . 2... . . .) 1690 , 
Jaffat oo. 4. u 823 


c) Die allgemeine Abnahme der Volkszahl in Folge der vermehrten 
Sterbfälle zeigt fich in der Bertheilung der Einwohner. Es fommen auf 
1 Quadratmeile im Jahr 1855: 

im ungeimpften Brittifch Indien 9220 Seelen, 

im geimpften Württemberg . A712 „ 
Preußen . . . 3441, 
Payen . . . 3275 „ 
Oldenburg . . 2329 „ 

d) Wo erhebt der Tod feinen Tribut? vor der Vaccine erhob er ihn 
faft ausfchließfich von der Kindheit — jest von allen Altern. Im Jahre 
1700—1709 fam von 40 Kindern nur Eins todt zur Welt, jest, 1855, tft 
die Bahl der Todtgeborenen vervierfacht, 1:10; der Tod rafit über die 
Hälfte der Säuglinge weg, pfindet die Kinderjahre, wüthet unter dem pro=. 
duktiven Alter von 21—54 Jahren mit entiezliher Seuche; feit dem Impf— 
gefeze von 1818 Hat fich die Sterblichkeit der männlichen Jugend verdoppelt, 
der jungen Frauen mehr als verdoppelt, über die Hälfte der Soldaten 
legt jährlich im Spitale. | 

e) Wodurch erhebt der Tod feinen Tribut? Wo die Sterblichfeit am 
größten, da ift die Lebensdauer am fürzeften. Da gibt e8 am meiften 
Krankheiten, am meiften Stecjthum, am meiften Berfrüppelung, am meiften 
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Schwächlinge, Arbeitsunfähige und Liederliche, am meiften Rranfenz, Zudt- 
und Armenhänfer, am metften Noth und geiftigen Zerfall. Auf den dure) 
die Baccination herbeigeführten Ruin 1) der Ernährungs, 2) der Beleud)- 
tung3-, 3) der Erwärmungs- und 4) der Bewegungs-Organe gründen fich 
die typhöſen Fieber, neu feit 1807, die Berichlimmerung der falten 
und Suteftinal-Fieber, feit 1824, die Einbürgerung der bengalifchen 
Cholera, neu feit 1831, die grauenhafte Mehrung der Yeurofen und 
Geiſteskrankheiten, der Krankheiten des Ganglienſyſtems, vorzüglich 
des Solargeflechts, der Nervenplexus des Herzens und des großen und 
Heimen Herznervens, als dent materiellen Subftrate des Gemiithes,*) 
die Allgemeinheit der Bruftübel, der organischen Krankheiten des Cir- 
kulations-Apparats, die Derfrüppelungen, Berfrümmungen, 
die Entartung aller Kranfheits- und Genefungsprozeffe, die 
Legion von Hautübeln, die Seltenheit einer reinen gefunden K erun a- 
tur, die Allgemeinheit der miffarbenen leibesarmen Figuren, | 

f) Mit weffer Hilfe erhebt der Tod feinen Tribut? Mordet der 
himmlische Bater feine Kinder vor der Zeit ihrer Reife? Glaubt ihr wie 
Türken und Malayen an Prädeitination oder ift dev Tod Zufall? Oder 
mordet eine falfche Heilmethode? Die Unterfuchung, wer fich verfehlte 
und verfah, fann von der großen Gommiffion der ächten Wiſſenſchaft erſt 
dann geführt werden, wenn nach der Zerftörung von Troja (der Impfung) 
ein Rom erſtanden, eine Zucht eingeführt jein wird, Die phyſiſch-ſchlim— 
men Folgen der heillofen Vernachläſſigung des Wächteramts der Aerzte 
tritt in feiner Beziehung greller zu Tage, als in ihrer Sorglofigfeit, von 
der alle Stände und Gefchlechter ergriffen wurden. Wie die Hirten — fo 
die Heerden! Sorglos goifen dev Medicin befte Scharfihüßen das ftärkite 
thierifche Gift in die Säftemaſſe der Menschheit; forglos gab man 180% 
dem Typhus das Bürgerrecht; forglos läßt man feit 1831 die bengalifdye 
Cholera fid) auf deutichem Boden einbürgern. — Nichts thun und über 
fo eifige Vorwürfe hinweg ſchlittſchuhlaufen ift eine Rolle, welche der Ei- 
teffett und der Trägheit behagt. Wir find nicht verantwortlich, wähnen die 
Liguiften, weil wit nichts thun. — Das ift ein großer Irrthum, behaupten 
die Puritaner, ihr feid verantwortlich wegen eurer Sorglofigfeit und wer- 
det deßhalb gerechte Strafe erleiden. Neue Krankheiten foten euer Nad- 
denfen und eure Erfindungsfraft anjpornen. **) 
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Einbürgerung der Cholera in Preufen. Es ftarben an der Cholera 
1831. 1. Erſcheinung. 32,647 J oe ae a 133 
1832... ... . 9091 | 1852... .. . . 41,938 
1837. <6. u . 0. 13,825 1853. 2 op wa & 9588 


1848... . . . . 26151 | 1854. ...2.2.2.~ «756 
1849. . . . . . . 25,315 | 1855. . . . . . . 30,564 
1850. 14,899 | 1856. 0 


Die Geſommtzahl der wvdtlichen Cholerafiille i in dieſen 11 Jahren 
betrug 223,707 oder 1,97 Proc. A. M. Big. 1857. 13. Sept. 
In Württemberg erſchien die Cholera zum erſtenmal 
1849, — 12 Fälle in Vaihingen a. d. Enz. 

14 Fille im Sartfreife. 
1854, — 254 Fälle im ganzen Lande, 
wovon vom 14. Aug. bis 21. Nov. die Hälfte ftarb. 
Württ. ärztl, Correſp.“Bl. 1855. Nr. 23. 

10) Die Ehe welft. Die Zahl und Tüchtigfett der wehrfähigen 
Mannfchaft *} war vor dem Impfungsgeſez aus den Geburtsjahren 1805 
big 1811 — 1:108, jest 1855 aus dem Geburtsjahre 1834 ift fie — 1: 
133. Es trifft font jede Million Einwohner ein DVerluft von jährlich 
1742 Siinglingen, das ganze Württemberg ein Berluft von 3000 per Jahr 
und von 100 der übrigen find nur noch 43 tauglich. Ən demfelben Ver- 
hältnig hat aud) die Zahl, Schönheit und Broduftionsfraft der jungen 
Frauen abgenommen, thre Sterblichkeit hat fich mehr als verdoppelt, die 
ihrer Kinder hat fic) vervierfadjt, fomit find die drei Faktoren der Che, 
Vater, Mutter, Kind — depravirt. 

11) Zu all diefer Mehrung der Sterbfälle, der ftetqenden Abnahme 
und Depravation der Population find feit dem Impfgeſez von 1818 die 
Blattern niht verbannt, die Polizei verhindert bloß ihre Anzeige, fie find 
vielmehr bet den Erwachſenen häufiger und tödtlicher geworden. Die Re— 
vaccine vermochte nichts. 

12) &8 ift befer in Gottes ala in Menſchen Hände zu fallen. Nad) 
dem Generalimpfbericht des fünigl. württemb. Medicinal-Collegiums vom 
9, Mai 1857 fiarben im Jahr 1855—56: 

in 14 Tagen 19 im Verlauf der Vaccine, 
in 365 ,„ 8 von 103 Blatternfranfer. 

Manner bee Blaubuchs! ich zwetfle nicht, daß die medicini— 
(hen PBroteftanten durch das, was ich von ihren Lehren nur ange- 
deutet babe, in euren Augen höchſt ftrafbar erfcheinen und daß ihr 
hen ‚boten Parlamente beweifen werdet, wie fle abtrünnig von dent 


é 
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unfehlbaren Seuchentilger Fenner, aufrührerifch gegen die Gewalt 
der Polizei, der Pfarrer und Schulmeiſter, eben fo gefährlich aud) 
dem Staate und der weltlichen Oberherrfihaft werden müffen, und 
daß es im Intereſſe der Völker Liege, den herrlichen Koloß des vac- 
einatorifchen Capitols vor dem Ginfturz zu bewahren. 

Seht an den heil. Zenner, er durfte den Keld der Erfinder 
und Reformatoren nicht trinken; fein riefiger Impfbau hebt ich 
fiegreich über die Atmofphare der Volker; ein unermeplicher Heer- 
bann von Glaubigen, wie die Weltgefchichte feinen zweiten auf- 
weift, flürzet nieder vor feinem Dogma von der unbefledenden 
Empfängniß des Kubpodengifts im menfchlichen Leibe. Sie glauben 
nicht alle an Einen Gott, aber fie glauben alfe an den fonder- und 
wunderbaren Zenner, welcher thre Seuchen ttlget. In jedem Jahre 
werden mehr Menfchen geimpft als getauft; zu Chriſto bekennen 
ſich blos 270, zu Senner 362 Millionen Menfchen, 150,000 Aerzte 
glauben faktifch „an die größte Entdeckung, welche je in der Me— 
dicin gentacht wurde”.*) Die 638 Millionen Bewohner der Grde, 
welche nicht geimpft werden, haben, ich Täugne eg nicht, Feine 
Blattern und weniger Sterbfälle, doch würde cs ihnen noch beffer 
ergehen, wenn fie auch geimpft waren. 

Jenner's Namen ift groß und groß ift fein Gift. Mit Einem 
Grane Arjenif, Strydinin, Opium, Belladonna rc. fann man niht 
einmal Einen Menfchen vergiften, mit Einem Grane Impfgift fann 
man 1000 Millionen Menſchen vergiften. Jene Gifte fann man 
durch Gegengifte dämpfen. Unſres Meifters Gift Hat nod fein 
Sterbficher dure cin Gegenmittel bezwungen, nicht einmal in feiner 
Wirkung beivret, Es herrſchet dbur alle Reihe der Natur und 
ift bios abhängig von der zerfegenden Kraft der Atmofphare, Da- 
rum fürchte alle Welt den Herrn Dr. Fenner, vor ihm beuge fidh, 
was auf dem Erdboden mwohnet, denn er hat diefer heimlichen 
Schlange den Kopf zertreten, indem er das allmächtige Wort fprad: 
„Größtes Gift vergifte nicht !" 

Jenner's Segen ruhet auf uns und der Menfchheit. Wer im 
Namen Jenner's handelt, in defen Hand wird bag ſouveränſte, 


=“) Das falihe Dogma S. 180. Whiti-Lewu Dr. L. Büchners. 
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entſezlichſte Gift vergeiſtigt, transſubſtantiirt, transfigurirt, total 
unſchädlich gemacht, und ſelbſt eure Sagacität, Männer des Blau— 
buchs, hat auf ſeine Aktion noch keine üble Reaktion geſehen. Es 
verſchwindet ſpurlos und fegt den Erdball blatternrein! 

Feierlihe Empfindungen! nur ihr gebet ber Heilkunde Die 
wahre Weihe! nur ihr erhebet den Arzt auf die Hobe feines Be- 
rufes! Unerflärlicher Jenner, wie fol ich dich nennen, ich, in deffen 
Hand das Weltgift die Zerftörung und Verwefung der Welt be- 
gründen würde, durch did) aber zum Heil der Welt wirft, wie fol 
meine trdifche Zunge deinen Namen ausfprechen, wie fann meine 
an die Erde gefeffelte Seele fih big zu dir erheben. Umſonſt 
ſammle id) alle meine Kräfte; umfonft veretnige ich fie mit den 
Kräften der ganzen Natur; du Gentebliz im Kampfe gegen die 
Natur bit namenlos, Arzt aller Aerzte und Wefen, du Seuchen— 
tilger, größer als Gott, der die Seuchen ſchicket; unausſprechlich 
ift dein Name, unergründlich deine Weisheit, unumfchränft bift du 
in deinem Wirken. Dein Wille ward Ordnung, Schönheit und 
Wunder in allen Landen. Quelle der Geifter, was bin id; vor 
bir; wie ermattet der fterbliche Menfch in dem Gedanfen an deine 
unterirdische Macht, was wäre die Welt ohne dih! Du hetleft nicht 
— nein! du verbanneft ihre Krankheit für immer. Wie glorreich 
bijt du in der ganzen Kette der Gefchöpfe; du bit ed, von dem 
die Natur die Parole erhält, der der Natur neue Gefeze vorfchried, 
nach denen fie ohne Widerfprucd wirken foll und unter diejen ge- 
heimnißvollen Gefezen verbargft bu das Folgefchwere Ziel, zu welchem 
du die Wiffenfchaft beftimmt haft. We geimpften Geſchöpfe fühlen 
bein fegnendes Dafein, dein Glanz blendet Könige und Miniiter, 
taufendmal taufend Arme veden fih deiner Lancette entgegen und 
Huldigen deinem Dogma in emwigem Jubel. Höre fie, Höre ihre 
Hymnen! nimm glaubig die Dankfagung deiner empfindungspollen 
und glüdlichen Geſchöpfe, denn dein ungiftiges Gift it der Ur- 
ſprung und bag Ziel unferer Gefundpeit und Freuden, du bift 
anbetungsmwürdig in Ewigkeit. Wes was Odem und Gift befom= 
men hat, falle nieder vor der Bronceftatue des Herrlichen in 
Zrafalgar-Square, 

Groß it der Name Fenner’s, groß ift fein Gift und wunder- 
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bar thy Walten. Artemis, die Unverlezte, die Helferin, ward, wenn 
ihr Bruder Apoll fie drgerte, Mutter vermaledeiter Viehſeuchen. 
Das unendliche Verdienft Zenners, des Erlöſers der Menfchen von 
den Blattern, befteht darin, daß er das Gift gebenedeiet hat. Das 
gebenedeiete Fatholifche Gift und dag Fezerifche profane Gift ver- 
halten fic) wie Engel und Teufel, wie Himmel und Hölle. Sn 
biefer Unkenntniß liegt die ganze Lächerlichkeit der Impfgegner. 
O sancta simplicitas! Das profane Gift riecht nach dem Stale, das 
gebenedeite Gift duftet vom Weihrauch unferes verflärten Meifters. 
Das profane Gift fret den Laien, das gebenedeite beſeligt die 
Gelehrten. Das profane Gift begradivt die Univerfität zum Stall, 
den Menfchen zum Affen, das gebenedette decorirt „die Standarte 
der Givilijation, daher erhielt Jenner eine Nationalbelohaung’.*) 
Das profane Gift ruinirt die Crnahrungsorgane, bie Crleudtungs-, 
Erwärmungs-, Bewegungs- Organe ded Menichen, verfümmert feine 
ganze Sigur; das gebenedeiete ift der Nektar der Medizin, welder 
yor den Blattern im Geficht bewahrt; das profane Gift ftetgert 
bie Zahl der Todesfälle, Krankheiten, der Moth ꝛc.; das gebenedciete 
fchiebt die Abnahme und das Siechthum der Bevölkerung, die Maſſen— 
armuth und den moraliihen Zerfall auf ganz andere Dinge, welde 
weit weg von der Impfung liegen. 

Die Profanen Haben in ihrer Unfenntniß ganz recht, wenn 
fie behaupten, Senner und feine Gefellen haben fih der Mißhand— 
lung und Vergiftung der Jugend fchuldig gemacht, man folte fie 
fogleich den Griminalgerichten zumweifen und ihnen Impfſtoff — 
profanen Smpfftoff! — „in genügender Menge, wie der Impfengel 
diftirt”, zu effen geben. Diefen gemeinen Menſchen aber gehet jede 
höhere Wiſſenſchaft und Weihe ab, fie wiffen nichts oon Jenner's 
Benedeiung; nichts von der Disciplina arcani, wozu biog Der Leib- 
arzt des Fürften den Schlüffel hat; nichts von der apojtolifden 
Souftitution des Smpfreferenten, deren Inhalt aus den canoniſchen 
Tabellen der Impfärzte aufgefangen wird; nichts oon bem argu- 
mentum recognitionis des Gentralimpfarztes; nichts von den Büchern 
der hierarchia jennerica; niht von den Decretalen ded Minifters 
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und deffen banbmurmartigen Gliederung der Schreiber, Pfarrer 
und Schulmeifter; kurz diefe Häretiker verftehen ntdts vom „ges 
benedeiten” Impfſtoff und feiner fegensreihen Folge, Ba Götter 
felbft würden vergeblich ftreiten, um ihnen zu beweifen, daß Titel, 
Ghre und Gelb, welche durch Jenner's Tonſur verdient werden, 
die menfchenwirdigften Auszeichnungen find. 

Auf welcher Seite liegt nun die Uniwiffenhett, Myſtik, Luge, 
ber Betrug? Und diefe albernen, mitunter fohlechten mediciniſchen 
Manichäer, diefe Keber Haben nod) die freche Stirne — die Ins 
dignation fodet mir im Blute — haben nod die Unverſchämt— 
heit — ich möchte zum wilden Affen werden — beſitzen nod) die 
unabänderliche Conſequenz, feinen Unterfchied gwifden profanem 
und gebenedeietem Gifte zuzulaſſen. Gift fet Gift, fagen fie, cin 
Gift vergifte, ein gebenebeietes Gift fei Aberwiz, die Zodtenlifte 
entſcheide! 

Und doch, Männer des Blaubuchs, ſoll denn der Lorbeer 
unſres Meiſters verfaulen! Es kann nicht ſein, es ſoll nicht ſein, 
es darf nicht ſein, daß ein gebenedeietes Gift profan vergifte. Wir 
brauchen keinen Credit in der Wiſſenſchaft, wir brauchen Credit 
beim Parlamente Großbritanniens, bei welchem die Impf-Puritaner 
auf's Ehrerbietigſte und Demüthigſte die Bitte ſtellen: 

1) Das hohe Parlament werde den Entſcheid fällen: daß ein 
entſezliches Gift entſezlich vergiften müſſe, folglich verboten ſei. 

2) Das hohe Parlament werde, als nicht in ſeinen Reſſort ge— 
hörig, eine Commiſſion niederſezen, welche mit den Mitteln 
und Beweisſtücken präciſer Erkenntniß und exacter Wiſſen— 
ſchaft der feineren Anatomie, Phyſiologie, Chemie, Toxico— 
logie ꝛc. dem leichtſinnigen gebenedeieten Jennerismus den 
Criminalproceß machen ſoll. 

Männer des Blaubuchs! unſer geſchworner Feind drang auf 
ungewöhnlichem Alpenpfad vor und ſteht wie Hannibal ante portas. 
Gift ift fein Blei, fein Pulver, fein Feldgeichrel. Das Wort 
Virus heulet ſchon wie ein entfeffelter Sturm durd Schloß und 
Riegel ded Parlaments. Hat nicht bas Geflapper ber Ganfe einſt 
das Capitol gerettet? Entwickelt eure Redefunft, verdammt, was 
ihr nicht fennet, redet, perortret, ſchleudert Opinionen: beichimpfet, 
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verachtet, verdächtiget den Feind; lüget, drohet, trozet, bittet; grei— 
fet zur Intrigue, zum Verrath, zum Spott, zum Haſſe; häufet 
Impftabellen zu Barrikaden; ſchwellet das Impfwaſſer zu einem 
Meer der Erfahrung; fingiret Impfprincipien; irrlichteriret mit 
Smpferiterten, thut in Meiſter Jenners Namen, was euch nur die 
Pflicht gegen ihn gebietet, nur rettet unſre Achillesferſe, verhindert, 
daß das hohe Parlament dem Feinde das Thor öffne, das un— 
giftige Gift als ſchamloſen, maleficiſchens) Betrug 
erkenne und ſeine Unterſuchung befehle. An dieſem Haare 
hängt Ehre und Leben. 


Helfet, Männer des Blaubuchs, nur diesmal noch, nur dies— 
mal noch! die Gefahr iſt fürchterlich. Entſcheidet das Parlament, 
daß das große Gift vergifte, nothwendig vergiften müſſe: ſo ſind 
wir verloren für immer; tm Gegentheil find wir gerettet für immer, 
denn die Univerfität fchläft, den Aerzten beforgt die Polizei die 
Begriffe, den Bürgern trichtert Kirche und Schule den nöthigen 
Gehorfam ein. 

Nichts fürchten wir, als das Parlament, und entwifchen wir 
nur biep eine Mal noch dem Scharfblide, der Chrenhaftigfeit und 
dem Rechtsfinne feiner Mitglieder, dann 


Vae victis! 
Am jährliden Dankfeit **) für die Pockenimpfung, 14. Mai (1796). 
Chor für Schule, Polizei, Kirche, Medicin. 
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*) Cod, juris bavar. crim, part. I. Cap. IX. §. 7. 

**) Vorgefhlagen von M. Moriz Erdmann Engel, weiland Stadtdiacon in 
Plauen: Religtonsgefinge für Schulen. Leipzig 1857, bei Kollmann. Dr, Rhu- 
ders in Upfala: Valse pathologique. 
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§. 54. 
XV, Der Amtsbegriff. 


Der „gelehrte* veligiöfe Aberglaube niftet in den Höhlen der 
Kirchen, dev juridifche in den Höhlen dev Thürme, der mediciniſche 
in den Höhlen der hörhften Berge. Bet Macht faet er Gift über 
das Land und fobald fih Licht zeigt, fliegt er wieder hinauf auf 
feine unerreihbaren Firnen. Dem englifhen Medicinal-Colle— 
gium ift e8 wider Willen gelungen, den grauenvollen Feind herab 
von feinem fihern Horſte in die Falle des Blaubuchs zu Inden, 
wie man Glephanten fängt. Der unfchägbare Werth des Blaubuchs 
liegt 1) darin, daß es die jennerifchen Legionen in eine Ginheit 
eoncentrirt, den bis jezt unfaßbaren Smpfteufel verförpert, angretf= 
bar, anklagbar in den Kreis des Lebens gebannt, und 2) daß es 
den archimedifchen Punkt der Impffache außer die Kafte in das 
Parlament gelegt hat. Das it Fügung Gottes! 

Diefer centrale Standpunkt, welchen England auf fo wun— 
derbare Weiſe nun einnimmt, unterſcheidet ſich dem Weſen und 
der Folge nach von dem Standpuntte der Apathie, der Deliques= 
ceng, des Kaftengeifted, auf dem die Gontinentalfraaten nod forglos 

jhlafen. Der neue Weg Cnglands wird zur Ehre und Rettung 
führen, der alte Weg bes Continents führt zu Schmad) und Ber- 
berben. Der Beweis hieftir liegt vor unferer Thüre. 

In Belgien ernannte die Akademie der Medicin im September 
1857 eine befondere Prüfungs = Commiffion für bie Kuhpocken— 
Impfung und diefe gab zur Antwort, „mit der Impfung bleibe es 
beim Alten, alles Gerede von Entartung des Menfchengefchlechts 
durch die Impfung beruhe auf Wahn”) Die Impfung des Rind⸗ 
viehs ſchüze nicht.“ 

Es iſt verissima historia, ſo lautet die Sentenz einer Aka— 
demie! mit dieſem alten Häring bezeuget die Akademie den Gentle— 
men Belgiens ihre Achtung! Das iſt der Reſpekt, den euch die 
Wiſſenſchaft zollt! Dieſe Sentenz über die größte Frage unſerer 
Zeit, über die Entartung des Menſchengeſchlechts iſt mit dem 
gelindeſten Ausdruck frivol, weil ſie die Intereſſen der Wiſſenſchaft 


—— nn n. 
— — 


=) Illuſtr. Leipz, Zig. Oft 1857. 
15 
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fowohl, als die Intereffen bes Staats en bagatelle de Liliput be- 
handelt und gwar zu Gunſten ihrer trägen Grandezza. 

Sn Deutfchland verbirgt fh der Eingemeihte nicht, dap die 
wiffenfchaftlichen Zuftände von großen Mängeln nicht frei zu fprechen 
find und in den am meiften begünftigten und am beften geftellten 
Kreifen an Zunahme einer bedenklichen Unproduftivität leiden; 
jedermann Elagt, daß bie Menſchen immer fleiner, dünner, cachefti- 
fher, die Krankheiten immer häufiger, wilder und contagiöfer wer- 
ben; daß die Ärztliche Hilfe immer weniger guten Grfolg habe; 
daß die Volkszahl bis zum Deficit herabgefunfen fei; daß die Sta- 
tiſtik des Unglücks, des Gleuds, der Verwilderung, der Todesfälle, 
der Geburten, der Heirathen, der Sonferibirten immer bebenflider 
werde; dennoch regt fic) die Apathie, Deliquescenz, der KRaftengeift 
nicht, nah der Quelle des Mebels zu forfchen, felbft die wih- 
tigen Borgange in England haben e8 nicht vermocht, die Afademieen 
aus ihren jennerifchen Träumen zu ftdren. Wenn aber eine {cten= 
tififche Erbärmlichkeit auftaucht, wie die beigifche, fo fallen die 
Impfer mit wahren Heißhunger darüber her, dtefelbe wurde in 
ordinäre und in miniftertelle Blätter Deutjchlands aufgenommen 
und veranlaßte den trunfenen Krafehl im Lager der Ligue; Roma 
loquuta est! 

Württemberg, wo eint Schiller fang, der fehreeflichfte der 
Screen, bas ift der Menſch in feinem Wahn, fann durch feine 
Statiftif und Phyfiognomie, durch die niederen Manieren feiner 
Smpfheroen allen Bölfern zum Grempel dienen, wie ſchrecklich die 
Medizin in ihrem Wahn fet und wie firafbar eine Regierung da= 
ftehe, welche vor einem verächtlihen Abgotte, den die Furcht und 
die Kleinheit gezeugt hat, fid) tn den Staub wirft, den Wahn le— 
galtfirt, ohne den Gefegen der Menfchenwärdigfeit zu Folge vorher 
rationele, hiſtoriſche, ftatiftifche, anatomifche, chemiſche, pathologifche, 
phyſiologiſche Unterfuhungen anftellen zu laffen, um zu fehen, ob 
wir für das Hleinere Uebel der Blattern nicht ein größeres : Typhus, 
Cholera und deren Nepoten eintaufchen, die Sterblichkeit vermehren 
werden. Der Tod ift zwar nicht das Schlimmfte auf Erden, dod 
wird er zur häßlichen Fraze, wenn er durch eine Degradation der 
Menſchenwürde herbeigeführt wird. Civis romanus sum! ift ber 
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Wahlipru d Lord Palmerfton’s, Wo aber der Wahn zum Gefege *) 
erhoben wird, da herrſchen Beſtie und Brutum und bie meniGlide 
Geſellſchaft glett einer Menagerie. Wahnfinnige flürzen fi mit 
vergifteter Lancette anf die Unſchuld; Wahnfinnige hezen ihre Crea- 
turen auf dad ſchuzloſe Volk; wahnfinnig dringt die Polizet in die 
Häufer der rechtslofen Bürger; wahnfinnig wie der Schulmeifter 
son Falerii (396 v. Chr.) jagen Lehrer die ungeimpften Kinder 
aus ber Schule; wahnfinnig predigen (Stuttgart, 1. Nov. 1857) 
die Geiſtlichen von den Kanzeln „Roma loguuta est“! feffello8 
wiithet, zerftöret der Wahn und die Gewalt. Hört ihr das ſchnei— 
bende Wehe der Mütter, ben ohnmächtigen Grimm der Vater 2 
feht ihr, mie Freiheit und Recht, Wiffenfch aft und Menſchenwürde 
nach Hilfe ringen? Der Wahnfinn lacht wie ein Affe und der 
Smpfer verftet fH Feige Hinter des Minifters: Roma loquuta est. 

Dod! die brutale Gewalt follte nie den Tag vor dem Abend 
loben, denn wir fehen, fobald feften Muthes ein Menfihenfreund 
ihr entgegentritt, ihr die Perrüde nimmt, das gold- und perlen- 
geftictte Kleid auszieht, fie jählings in Schmach ſtürzen; erft tobt 
fie, dann lügt fie, dann zittert fie und greift im Schiffbruche nah 
dem dummſten Sournalarttfel.**) Die officiele Zeitung Württem- 
bergs nahm fogar den belgifden Schund zu ihrem Feigenblatte. 
Das ift die Schamlofigfeit des Wahnfinns und der Tyrannei, die 
den Galgen fürchtet, und mit zitternder Lippe ftottert R — r — r — 
Roma loquuta est! | | 

Der Wahnfinn heult und der Impfer ercufirt fih, er hätte 
nie geglaubt, daß ein fo Heftiged Gift vergiften fünne, und ver- 
fehe nicht, daß die Vergiftung der Volker eine Thatſache fet. 
Das wäre ja entfestich! ` 
" (Beob. Nr. ‘232, 4. Oft. 1857.) 

Stuttgart. Der Staatsangeiger Nr. 231 vom 1. Oftober bringt 


eine Correfpondeng aus Briiffel über die Kuhpodenimpfung, die in einem 
andern Lande vielleicht ſehr gefdjetdt erjcheinen würde, bei uns in Würt- 





*) Sn Danemarf wurde fogar der Taufzwang, in Berlin 1857 bei den Sue 
ben der Beichneidungszwang aufgehoben. 
**) Schw. Merkur 16. Dez. 1857, 
15% 
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temberg aber, wo ſchon fo Bieles über dies Thema gejchrieben worden, 
aufgewärmtem Kohl gleicht. Ueber Vaccine und Revaccine fingt er das 
hundertmal ſchon abgedrofchene ied; fodann wird die höchft geiftreiche Frage 
aufgeworfen, ob alte Lymphe beffer fei als frifche; Hierauf läßt er den 
Geniebliz, der in Nr. 169 vom Jahr 1854 erftmals geleuchtet hat, von 
ungiftigem Gifte, vom Scusgifte 2c. abermals blizen, bringt die alberne 
Fiktion der fchon fo oft refuttrter Pockenanlage, auch das närrifche Til- 
gungsfieber nebft gutmüthigen Geftändniffen des Nichtwiffens vor und 
ſchließt mit bewundernswerther Selbitzufriedenheit alfo: „Die Impfung 
der Kuhpoden hat, weit entfernt, einen ſchädlichen Einfluß auf das Men- 
fhengefchlecht ausgeübt zu haben, daffelbe nicht blos von der Geifel der 
üchten Blattern, fondern auch von den übrigen Krankheiten, melde Ieztere 
nachziehen, befreit. Es ift daher vollkommen irrig, der Vaccination eine 
phufifche und moralifche Entartung des Menfchengefchlechts zur Laft zu 
legen.“ Diefer Aplomb, womit der Artikel jchließt, gleicht faft einer Selbjt- 
verhöhtung. Belgien, das zu einem jährlichen Zuwachs von 41,500 Seez 
len berechtigt ift, zählte am 31. Dezember 1831 3,785,814, im Jahr 1855 
4,533,302 Einwohner, hatte alfo in diefen 24 Jahren nur einen Zuwachs 
von 31,145 Seelen — O2 Procent.*) Württembergs beftgeimpfte Bevdl- 
ferung weist unter allen Staaten des Zollvereind die niederfte Ziffer auf, 
niederer als Belgien und Frankreich, niederer als die italienifchen rc, Staa- 
ten. Nad) der Zollvereinslifte (U. Allg. Ztg. vom 4. Febr. 1857) hatte 
aller Zuwachs in Württemberg aufgehört, es litt an einem Deficit von 
63,543 Seelen. Diefer noch nie dagewefenen Erfcheinung entfpricht die 
große Todtenziffer, die Geburtslifte, die Konferiptionstifte, die Sterbezahl 
der Säuglinge und Kinder; und wo die Sterblichkeit fo groß ift, da ift 
auch die Lebensdauer um fo fürzer. Die Römer find vertilgt, e3 gibt nur 
nod) Italiener. 

Pergl. den Art. Nr. 233 des Beobadjters, 6. Ott., von Dr. Bene- 
dey in Heidelberg; den Art. Nr. 221 vom 18. Sept. in ut) dhe 
Courant von Brufellerwaard in Laag-Sören. 

Beobachter Nr. 265. 12. Nov. 1857.) 


Stuttgart. Der reigende Rückſchritt in der Volkszunahme des gan⸗ 
zen württembergiſchen Landes beurlundet fih aud) in der Reſidenz Stutt- 
gart (ohne Weiler) durch die große Abnahme der Heirathen gerade ſo, wie 
in den belgiſchen und holländiſchen Städten. In den 7 Jahren von 1842 
bis 1848 wurden in Stuttgart 1825 Paare getraut, in den 7 Jahren 
von 1849 bis 1855 nur 1625, alfo 200 Paare weniger. Daß Theurung 
nicht mitwirkt, beweifen die Fahre 1817 mit 243, 1832 mit 231, 1844 
mit 294, 1847 mit 285 Paaren, während in den Fahren 1851 231, 1852 


* S. Näheres in Statiftif Belgiens von Dr. Sdheler. 
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255, 1853 215, 1854 216, 1855 224 Paare getraut wurden. Bielmehr 
tritt der merkwürdige Zufall ein, daß die Abnahme der Heivathen gerade 
mit dem Ablauf der Zeit, einer Generation von 30-33 Jahren eintritt 
und auf die Wirfung des Smpfgefeges, 1818 und 1829, eben fo und 
faft in ganz gleichen Verhältnißzahlen zurüdweißt wie die Abnahme der 
Konjeviptionslifte des ganzen Landes. 
| O gebt mir die aus durchfaulten Sepien bereitete Tinte, 
weiche zur Fabrikation des Blaubuch$ aufgemendet wurde, um den 
Bafilisf zu fehattiren, der aus Senner’s Hahnenei „Glauben und 
Gift” gekommen und fo viel Unheil geftiftet hat; gebt mir Kraft 
genug, um den Lindwurm Amtsbegriff zu zeichnen, der mit feinem 
gehaßten Schrecken den Geift, die Wiffenfchaft, das Recht gebannt 
Halt, Wie flein erfcheint der grauſamſte Tyrann der Erde, der 
blutige Nana Sahib Indiens, gegen bas völferverderbende Uns 
thier: — il plait au ministre, il plait au premier barbier de sa 
majeste,*) Roma loquuta est — Amtsbegriff, auch Ganzleibegriff 
genannt. Alle minifterielen Commis legen den Harnifch des Amts- 
begriffs an und belen noh ftolg auf ihre Seffeln dad rechtiofe 
Bolt an, dag Polizeigründe fih weit bindender und fchlagender er= 
weifen alg alle Bernunft und Rechtsgründe. England fennt diefes 
Scheuſal noch nicht, fol es aber mittelft der thieriſch-galvaniſchen 
Kette des Blaubuchs empfinden. Wer diefen fchändlichen Teufel 
deutjcher Schmach fennen lernen will, lefe fein Gonterfey in den 
fhwäbifchen Büchern gegen das Impfen, gegen das Paradoron von 
Glauben und Gift. Der Dieb, Rauber, Mörder ſchämt und fürchtet 
fih doch noh, die ſchändlichſten Lafter find die, welche ſchamlos 
auftreten. **) | 

Der Amtsbegriff ift die Schandemafel, an welcher fih Die 
beiten und edeliten Kräfte Deutjchlands aufreiben, ohne fie verttl= 
gen, bannen, verbannen, auslöfchen zu fonnen. Das gichtbrüchige 
Deutfchland hat nidts weniger als über tyrannifche Fürften zu 
flagen, aber der Amtsbegriff fchmerzet ihm durch alle Glieder, mit 
den Zügen eines Laokoon fdleppt es fic) bis vor das Parlament 


*) Umistitel des Leibarztes unter Louts XIV. 
**) Sunt homines quos infamiae suae neque fpudeat neque taedeat. Cie. 
in Verrem. A. 1. 35. 
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mit feiner Smpfqual. Was für Oftindten die giftige Landnatter 
(bongarus, Pocken), für das indifche Meer die gefährliche Hydrophis 
(Cholera) it, das ift für dad Völkerleben dev Amtsbegriff, in 
specie der Impfbegriff: Schuzgift, Giftſchuz, Glauben und Gift! 
Mit dem fimpelhaften Namen „Schuzgift”, mit dem Dinkel 
zu wiſſen, was fie nicht wiſſen,*) taumeln die Podenverbanner 
blödfinnig vor dem Parlamente hin und her, führen unter fih ein 
confufed und tolles Geſchwäz voller Widerfprüche und Abjurditäten ; 
in jeder ihrer Behauptungen finden fh Verftöge gegen bie Wahr— 
heit und den gefunden Menfchenverftand; fie erheben, fobald Giner 
der Gojonerte plebejifchen Urfprungs, mit welcher die impfärztliche 
Welt fich beflect hat, einen Damm fezen will, einen ingrimmigen 
Lärm und affailliren die Legislation Englands unter brutalen Ge- 
ftifulationen mit Glauben und Gift, fie möge doch ja, wie in dem 
Schreiber-Baradied von Deutfchland, ihre Opinionen” **) (Opian?) 
mit deren unerforfchlichen Vapeurs zum fouveränen Begriff erheben, 
ihre gar eigenthümliche Methode der Gefchichtsforfhung für legal 
erflären. Sollte England nad folch geiftiger Degradation lüſtern 
fein ? #**) | 
Unfere Nachkommen, wenn fie einft in Fühler, unbefangener, 
phllofophifcher Ferne von der Smpf-Ghimdre aus Glauben und 
Gift fiehen, werden wohl erftaunen, dap man das Wort Schusgift, 
Giftſchuz dem Sprachfchaze ber Idioten und Acephalen entlehnen, 
den foloffalen Impfkloz auf das Vehikel des Blaubuchs aufladen 
und mittelft Borfpann von 537 Aergten bis vor die Stufen des 
Parlaments transportiren fonnte: aber entfezen werden fie fih dar— 
über, wads Unglaublides die Unverfchämtheit vollbringen fann, 
wenn fie mit Methode und eiferner Gonfequeng verfährt. Die Crea- 
turen des jennerifhen Miniſteriums wollen nur Gin Geſez, das 
der Denffaulbeit; nur Cin Geſezbuch, das der Polizei; nur 
Ginen Thron, den der Unfenntni (opinion); nur Ginen Altar, 


*) Aliquando bonus dormitat Homerus (Horaz). 
**) Scientia umbratilis. 


==") Caesar intelligebat, omnes homines libertati studere et conditionem 
servitutis odisse, 
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den der obligatorifden Birufation haben. Auf diefe bequeme Weife 
werden Hecht und Vernunft, Univerfitat und Volksſtimme zu 
tobt regiert; auf diefe unwürdige Weife erhebt fich die Sennerftatue 
unter den Cypreſſen des Amtsbegriffs; auf diefe himmelfchreiende 
Meife erhält fH die Logik der Sklavenbefizer: „Sie werden 
überzeugt fein” daß ich muß, ja! — „das genügt vollflommen!” 
Aerztliche Nedlichkeit it eine Tugend, Die feinen Glanz 
hat, fie Spricht nur zu der denfenden Menfchenklafe. Das 
Parlament Großbritanniens wird, dep find wir ficher, dem 
tyrannifden Wahnfinn und feinen feigen Manieren den Fup 
in den Macken fezen, der goldenen Wahrheit das Recht geben 
und Eategorifch befehlen: Go thr für die Impfung Feine afa- 
demifchen Gründe, 5. H. rationelle, Hiftorifche, ſtatiſtiſche, 
anatomifche, chemiſche, pathologiidhe, phyſiologiſche Beweife 
beibringen könnt: feid ihr verloren und in Sufunft der 
gerechten Strafe verfallen. Kein Gott fann und wird 
eudy helfen. Will die Akademie eine geiftige Macht bleiben, 
die fiH felbit fühlt und weiß, daß man nur fo weit geachtet 
wird, alg man fih Achtung zu ſchaffen verfteht: fo fage fie 
über Senner’s Doctrin was fie meif, alles was fie weiß, nidts 
mehr als was fie weiß, und vertraue nicht auf das, was fie 
nicht weiß, auf die mwiffenfchaftliche Bagage von trügerifchen 
Tabelen einer „beweglichen“ SOtatiftif, von Roma loquuta est 
u. a. dgl. hohlen Machtſprüchen. Hier hat fie ein weites Feld, 
um fic zu bewähren, Kann diep die Afademie nicht: fo wer- 
den die Mitglieder des Parlaments zu jehr Gentlemen fein, 
als daß fie fih zu Partifanen ihrer Unfähigkeit und Schande 
herabwürdigten und werden einem wahnfinnigen Suftande voll 
Unheil ein Ende decretiren, der zu ertragen fürberhin unmög— 
lid) ift. M. D. S.*) 


*) Miseret Deum sanctissimum., 


Ende der Adreſſe an d. engl, Parlament, 
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§. 55, 
Vaccination in Irland. 
A Bill Cine Bill 
to um 


make further Provision for the Practice | fernere Massregeln für die Impfpraris 
af Borrination in Ireland. in Deland im treffen. 





Prepared and brought in by Lord Naas and | Audgearbeitet und eingegeben von Lord Maas 


Mr. Attorney-General for Ireland. und dem Attorney-General für Srland. 
Ordered, by The House of Commons, to be Sebrudt auf Befehl bes Unterhaufed den 


Printed 1. June 1858. i. Suni 1858. 


— — — —e 


WHEREAS by an Act passed Da im 15. Fahre der Regie- 
in the Fifteenth Year of the Reign | rung Ihrer Majeftät eine Akte 
of Her Majesty, intituled „An Act | durchging, betitelt: „Geſez zur 
to provide for the better Distribu- | Borforge für beffere Vertheilung, 
tion, Support, and Management of | Unterftiigzung und Ausübung der 
Medical Charities in Ireland, and | medteinifchen Armenanftalten in 
to amend an Act of the Eleventh) Irland und zur Verbefferung et- 
Year of Her Majesty, to provide | neg Gefezes aus bem 11. Sabre 
for the Execution of the Laws | der Regierung Ihrer Majeftät, 
for the Relief of the Poor in Ire- | die VBollziehung ded Geſezes zum 
land“, it is provided, that the Me- | Schuze der Armen in Srland be- 
dical Officer of every District | treffend,” wird beftimmt, daß die 
constituted under the said Act! Medicinal-Beamten eines jeden 
shall and he is thereby required | Diftrifts, welche durch jenes Ge- 
lo vaccinate all Persons who May | fez eingefezt worden find, gehal- 

ten fein folen, alle diejenigen 
Berfonen, welche zu dem Zweck 
may be issued by the Poor Law | zu ihnen fommen, vaceinirt zu 
Commissioners in that Behalf. | werden, zu impfen nad den Be— 
| fiimmungen, welche von den Co m= 
miſſären der Armengeſez— 
| gebung in dieſer Beziehung 
I vorgefchrieben find. 


come to him for that Purpose, 
subject to such Regulations as 
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And whereas it is expedient to 
make further Provision for Vacci- 
nation in the Dispensary Districts 
in Ireland: Be it therefore en- 
acted by the Queens most Ex- 
cellent Majesty, by and with the 
Advice and Consent of the Lords 
Spiritual and Temporal, and Com- 
mous, in this present Parliament 
assembled, and by the Authority 
of the same, as follows: 


J. As soon as may be after 
the passing of this Act, the Co- 
mitee of Management of every 
Dispensary District in Ireland shall, 
subject to the Approbation of the 
Commissioners, divide such Dis- 
pensary District into so many 
Vaccination Districts as they may 
deem advisable and necessary, and 
shall report such Districts to the 
Commissioners for their Approval, 
and shall require the Medical Of- 
ficer of such District to attend at 
some convenient Place within each 
such Vaccination District, to be 
approved of by the said Comitee, 
at such Times as the said Comitee 
may fix or approve; and the said 


MedicalOfficer shall and he ishereby 


required lo vaccinate all Persons 


who may come to him for that: 
Purpose, subject to such Regula- | 
tions as may be issued by the) 


Commissioners in that Behalf. 


Und fintemal es zweckdienlich 
ift, fernere Beftimmungen für die 
Vaccination in den entfprechenden 
Armendiftriften Irlands zu tref- 
fen: fo fol demnach von Shrer 
ſehr ercellenten Majeftät durch und 
mit dem Kath und mit der Bet- 
ftimmung der geiftlichen und welt- 
lihen Lords und der Gemeinen, 
welche in diefem gegenwärtigen 
Parlament verfammelt find und 
durch die Autorität ebenderfelben 
beftimmt werden, wie folgt: - 

I. Sobald als möglich nah 
Durchgang dieſes Geſezes foll 
das dirigirende Comitée eines je= 
den Armendiſtrikts in Srland, 
unter Zuftimmung der Commiffare, 
jolche Diftrikte in fo viele Vacci— 
nationsbezirke etnthetlen, ald ihnen 
rathfant und nüzlich erſcheint; es 
ſoll dieſe Eintheilung den Com— 
miſſären zur Approbation mitthei— 
len und ſoll den Medicinal-Be— 
amten ſolcher Diſtrikte vorſchrei— 
ben, daß ſie an irgend einem paſ— 
ſenden Punkt innerhalb eines jeden 
ſolcher Diſtrikte ſeien, um all die— 
jenigen Perſonen zu vacciniren, 
welche zu dieſem Zweck ſich bei 
ihnen einſtellen, nach den Beſtim— 
mungen, welche von den Com— 
miſſären dafür aufgeſtellt werden. 
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II. The Board of Guardians 
shall pay to each such Medical 
Officer, subject to such Regula- 
lions as aforesaid, for every Case 
of successful Vaccination perfor- 
med by him, the Sum of Six pence; 
and in case the Board of Guar- 
dians shall neglect or refuse 10 
pay the Amount which may at 
ane Time be due to such Medical 
Officer, under such Regulations as 
aforesaid the same shall be re- 


H. Das Collegium der Ar- 
menpfleger foll einem jeden Me- 
dicinal-Beamten, welder unter 
obigem Regulativ fungirt, für 
jede von thm mit Erfolg audsge- 
führte Baccination 6 Pence (18kr.) 
ausbezablen, und falls daffelbe 
Collegium unterlaffen oder yer- 
weigern follte, diefen Betrag an 
feiner Verfallzett dem Medicinal- 


Beamten ausznzahlen: fo foll die- 
fer berechtigt fein, fein Guthaben 


coverable by the said Medical Of- | wie ausgeltehenes Geld einfordern 
ficer by such and the same Actions | zu Dürfen, 


and Proceedings as Money lent. 


Hierauf wurde den 2, Auguft 1858 das Gefez publicirt mit 
folgenden Berbefferungen und Whanderungen. *) 


„Anno vicesimo et vicesimo secundo Victoriae Reginae. 


Cap. 


LXIV und XCVIL [2. Auguft 1858]. 

L Die Impfung foll nur unter der Aufficht deg vorgeſchlagenen 
Comitée von Nichtärzten vorgenommen werden; es 
folen nur diejenigen geimpft werden, welche es winfden; 
ber geheime Rath foll über die Qualififation der Impfer eine 


firenge Aufficht führen, 


HI. Für je 20 Falle von mit Erfolg ausgeführter Vaccination fol 
dem Medteinalbeamten ein Pfund Sterling ausbezahlt werden. 

IM. Der Medicinal-Beamte eines jeden Impfdiſtrikts fol dem „dis 
rigirenden Comitée” von Zeit zu Zeit berichten über 
die Anzahl von Perſonen, welche von ihm in jedem Jahre 
mit Grfolg geimpft worden find und cs foll jeder folder 
Bericht alle nothigen Notizen enthalten, welchen die Com— 
miffäre wünfchen, und folen folche Notizen dem Armen-Colle— 
gium übermadt und „von diefem” eingetragen werden. 


*) London Printed by George Edward Eyre and Williams Spottiswoode, 


Printers to the Queens most Excellent Majesty. 


1858. 
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IV. Die den betreffenden Aerzten zu bezahlenden Summen folen 
pon ben betreffenden Wabhldiftriften übernommen werden und 
zwar in derfelben Weife wie alle Laften, welche die Ausübung 
der medieintfchen Praxis für Wrmengwede im Diftrift er- 
heiſcht. | 

V. Da durd eine Afte vom 3, und 4. Jahre der Regierung 

 Shrer Majeftät, Cap. 29, feftgefezt it, daß die Snoculation 
verboten fet, wird ferner beftimmt, daß, wenn Semand bei 
irgend einer Perfon durh Snoculation mit Menfchen- 
blatternftoff oder durch abfichtliches Erponiren für Menſchen— 
blatterngift oder irgend eine andere Materie, Artikel oder 
Ding, fo mit Menfchengift gefchwängert ift, oder durch irgend 
ein anderes Mittel abfichtlih die Blatternfranfheit hervor— 
bringt oder hervorzubringen fut: jede Berfon, welche foldes 
thut, vor zwei oder mehreren Frtedensridtern fumma- 
riſch proceflirt und überwiefen werden fol; die Koften aber 
ſolches Verfahrens fol bas Armenvorfteher-Sollfegium aus 
den Armentaren entnehmen dürfen. 


§. 56. 
England, Belgien, Frankreich. 


1) Su England, refp. Irland; laut Dekret der Königin 
Victoria vom 2, Wuguft 1858 findet in Irland fein Zwang zur 
Smpfung flatt, diefelbe ift fogar unter bürgerliche Controle geftellt. 

2) Sn Belgien. Die Afademie royale hatte fih laut würt— 
tembergifchem Staatsanzeiger vom 1. Oft. 1857 Fräftig für den 
Smpfzwang erklärt, Jm Sabre 1858 proteftirt fie gegen den Zwang 
zur Vaccination und Revaccination. 

a) Brighton Examiner: „Das befondere Comitée der belgiſchen 
Akademie der Medicin ftellt den Antrag (report), daß weder 
Vaccination noh Revaccination in Belgien könne zwangs— 
pflichtig gemacht werden. 

b) Auf brieflihe Anfrage des Herrn Profeffor Hochitetter in 
Eßlingen beim Oberbibliothefar in Brüffel, ſchrieb dieſer: 
„daß fcin Zwang zur Vaccination und Revaccination jezt tn 
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Belgien beftehe. Dies Schreiben ift von en gedrug- 

ten Notiz begleitet: 
€) „Vleminckx, Dr., inspecteur général du service de santé, 
machte in der Tegten Sizung der Akademie (royale de méde- 
cine) eine für die Revaccination Höchft wichtige Mittheilung. 
„Zu Gent, im maison de force, brachte im Jahre 1858 die 
Ievaccination Nejultate hervor, melche alles bas, was definitiv 
aboptirt erfdjten, in biefer Sache umftößt (bouleverse presque com- 

pletement).” 

„Die Revaccination ber Echuljugend, der Benfionäre, der 
Gymnafien und Seminarien ift unnütz.“ | 

„pie Revaccinatton der Soldaten ift unnüg.” 

„Das ift jonderbar, nicht wahr? nah Al dem wads in Diefer 
Sahe ſchon gefprochen wurde, was gefdrieben fteht und gefchehen 
it. Sch geftehe, ich ftaune felbft darüber, aber ich fann nicht an- 
ders thun, fo lange Thatfachen Thatfachen find.” | 

3) Sranfreich, Medical Times and Times of Monday, Sept. 13. 
1858: 

„Revareination, Mr, Larrey berichtet an den Kaifer, dap von 
60 Mann der frangofifhen Armee zu Touloufe, welche revacctnirt 
worden, 9 Mann von ernften Symptomen von Typhus und roth- 
laufartigen Krankheiten befallen worden feten. 

Sr empfahl nun dem Kriegsminifter, daß in Zukunft nur eine 
Heine Zahl Soldaten jeden Regiments auf einmal geimpft werde; 
daß dtefelben nicht gezwungen werden, unmittelbar nachher Dienft 
zu thun; e$ follen nur folche geimpft werden, welche ftch frei- 
willig dazu bereit erflärenz eg foll die Operation nicht in 
ber heißen Jahreszeit, fondern im Früh: und Spätjahr vorgenom= 
men werden; die Revaccinirten folen eine Woche lang von aller 
Arbeit fern gehalten werden, 

The: Hastings and St. Leonhards News, Sept. 17. 1858: 

„Man muß dem Dr. Larrey großen Dank wiffen für feinen 
gefühlvollen und männlichen Borichlag, die Impfung fol nur auf 
Diejenigen Soldaten ausgedehnt werden, welche fih derfelben frei- 
willig unterziehen.” 

Indem er dem franzöfifchen Soldaten feinen freien Willen 


~ 
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Laßt in einer Frage, welche ihn felbft angeht, indem er in einer fo 
rein perfünlichen Angelegenheit ihm Freiheit der Meinung und 
Handlung wiedergibt: fegt er ihn in die Würde bes Mannes 
und in die Reihe der vernünftigen Wefen wieder ein. 

Sollen in andern civilifirten Ländern die Eltern mit weniger 
Delicateffe und Rüdficht behandelt werden? Sollen fie unter den 
franzöfifchen Soldaten und auf gleiche Hobe mit dem ruffifcyen 
Sclaven guriidverfegt werden? Die betreffenden Eltern folen felbft 
entſcheiden.“ 

John Gibbs. 


Der jährliche wiſſenſchaftliche Congreß von Frankreich, dies— 
mal in Auxerre den 2. Sept. 1858, hat ſich auf den Antrag der 
DDr. Ancelon und Duché dahin ausgeſprochen, daß den Eltern die 
Impfung ihrer Kinder anheim geſtellt werden ſoll. Dieſem Vor— 
gang zu Folge hat der Generalrath des Departements Haute Marne 
unter dem Einfluß des Dr. Bayard in Girey fih geweigert, irgend 
eine Bettragfumme für Uufredthaltung der Vaccine zu bewilligen, 
Barnsley Times 2. Oct, 1858. | 


Madtra g. 
Baden ©. 105 in 5. und 7. Linie „1854“ foll heifen 1845 und dir Zah- 
lenfaz | 
Zählung von 1845 . . .  )1,458,242. 
nebft den Geburtsüberichüffen 
yon 11 Sahren bis Ende 1855 
Zählung von 1855 . . . . 1,314,857. 


BVerluft: 148,385 
Toscana ©. 109 zählte 1858 : 1,793,967 
1850 : 1,735,777 
Zuwachs in 8 Jahren 58,190 — jährlih 7273 ftatt 17,000. 


Pifa 1858 : 22,904 . . Luca 21,764 
1857 : 22,5138 . . , . 22,008 
1856 : 22,000. 2 2 2 2 0. 
1855 : 23,755. . . . . 1851 : 22,246 
1850 : 22,892 . . 2 6 2 ew 23,317 


Zuwachs in 8 Jahren 12. Abnahme in 8 Jahren 1553. 





»Wiederholt fon it auf die Langfame Zunahme der Bevslferung in mehr 
reren Städten des Landes, auf deren Abnahme in andern Hingemwielen worden. 


Auf den erften Blid fieht man, daß hier abnorme Verhaltniffe obwalten.“ 
A U. Stg. 20. Dez. 1858 aus Bifa. 
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